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Das „verlorene Land“ Brandenburg zu retten, „eg wieber in ein red⸗ 
lich Weſen zu bringen,” war einft Burggraf Friedrich von Nürnberg zum 
Fürftentfum der Marken berufen worden. Auf dem Goncil zu Gonfianz, 
wo mit der Reformation der Kirche zugleich des Reiches Beſſerung unter- 
nommen wurde, empfing er die Lehen bes Erzamtes, das ihm, dem Bor- 
lämpfer ber Neigsreform, in dem „innerfien Rath des Reiches“ eine 
Stelle gab. 

So begründet, dem Neich dienend und des Reiches Marken ſchütend, 
wuchs das Haus Brandenburg in fortſchreitendem Gebeihen, bis es dem 
raſchen und mächtigeren Emporfteigen bes Haufes Deftreich gegenüber mehr 
und meh: zurüdblieb, bald auch von benen überholt, ie in dem erwahten 
Rampf der Beferntniffe fühner oder heftiger gegen tie ſpaniſch-deriſche 
Macht des Kaiferjaufes vangen. Endlich als der große Kampf der Ent- 
ſcheidung entbrarnte, als gegen die drohende öſtreichiſche „Univerfalmo- 
narchie“ ber fchon finfenden deutſchen Libertät die Kronen Frankreich und 
Schweden zu Hülfe eilten, lag Brandenbnrg, bald von kaiſerlichen, bald 
von ſchwediſchen Kriegsuölfern niebergetveten, völig zu Boden. 

Da entftand ihm ein zweiter Gründer. Er begann fein Werk noh in 
Mitten jenes Krieges, ber breißig furchtbare Jahre hindurch alles beutfche 
Land heimfuchte, als follte es fir immer verloren fein, in Mitten jener 
Revolution, die das Weſen des deutſchen Reiches bis auf den Grund zer- 
ftörte, 

Ihr Abſchluz war ein Friede, der Deutſchland unter die Garantie 
von Frankreich uad Schweden ſiellte und den gelöften Gliebern des Neiches 
überließ, auf Grund der ihnen garantirten Souverainetät eine neue Ver— 
faſſung des deutſchen Gemeinweſens zu vereinbaren. Eine Vereinbarung, 
zu ber es nie gefommen ift, fo lange der Name des Reiches gewährt Int. 
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Für die Erhaltung ber „Freiheit,“ der reichsſtändiſchen wie Lanbftänz 
difchen, hatte die Nation ihre politifhe Einheit opfern müffen. Blieb es 
noch möglich Deutihland zu retten, e8 wieder in ein redlich Weſen zu 
bringen, fo gab es dazu nur einen Weg, einen weiten, mühevollen, an Ges 
fahren, Prüfungen, Undank überreichen. 

& ift der, den der Große Kurfürft einſchlug. Er unternahm nicht 
berzuftellen, was vernichtet, zu erneuen, was ab und tobt war. Was er 
ſchuf, war ein neuer Anfang. 

Daß er die zahlreichen Territorien, deren Landesherr er war, im Re— 
giment zufammenfaßte, baß er diefe Sprengftüde deutſchen Landes und 
Volkes zu Einem Staat umformte und in ber Ginbeit die Kraft und ben 
Werth jedes Einzelnen um die Wucht des Ganzen fteigerte, daß er in einer 
Reihe denkwurdiger Kriege, in entfeheidenden politiichen Actionen über die 
deuiſchen Grenzen hinaus bie Macht bes neuen Stantes bewährte, das her 
gründete deſſen Bedeutung für Deutſchland und in Europa. 

Es waren die Iebensvollen Motive der modernen Zeit, die der Große 
Kurfürft ergriff und verwirklichte. In ben großen Gebanten ber Toleranz 
und ber evangelifchen Freiheit, in dem Nieverzwingen bes ſtändiſchen Wer 
ſens und Unwefens, in ben fetten Formen militairifher Organifation, ge 
ordneter Finanzen, fürforgender Verwaltung gewann jein Staat, allen 
anderen deutſchen Landen, namentlid denen des Raifers voraus, feine 
Stelle in der Kühn fortichreitenden Bewegung bes europäifhen Lebens. 
Und diefer Staat umfahte ein Areal norbbeutfcher Gebiete dreimal größer 
als das damalige Kurſachſen, fünfmal größer, als die gefammten Sande 
des welfifchen Haufes, ein Areal, wie das heutige Beiern, Würtemberg, 
Baden zufammengenommen. In vier Gruppen, jenfeits der Weichiel, 
wiſchen Elbe und Ober, an ber Weſer, am Niederrhein zerſtreut, ſtand er zu 
gleicher Zeit in unmittelbarer Berührung mit ben „Barbaren des Oftenz,” 
mit ber norbifchen Welt, mit ben weiteuropäifchen Berwidelungen. 

Aus biefen Gegebenheiten hatte fi dag politiſche Syftem dieſes 
Staates geformt und in ſicherer Uebung ausgeprägt. In einer Reihe ber 
beutfamer Momente zeiäönete es fich. 

US nah dem Fühnften Anlauf zur Behertſchung Deutihlands und 
Europa's bie erlahmende Kraft des Haufe Deftreid nur noch nach dem 
Frieden rang und ihn annahm, wie Frankreich und Schweden ihn bictirten, 
hatte ſich ber junge Staat zu fammeln und aufzurihten begonnen. In 
ihm zuerft hatte fi) nad den glorreichen Kämpfen, die ber Friede von 
Diva fchloß, der deutſche Name aus dem Zuftand der Erniehrigung, der 
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mit bem Frieben von 1648 für immer auf die Nation gelegt ſchien, wieder 
emporgerichtet. Den einen Garanten jenes Friedens, die Krone Schweden, 
warf dann die Schlacht von Fehrbellin und was ihr folgte, völlig nieder, 
und Brandenburg trat für bie baltifche Politik in die Stelle ein, bie fie 
verloren hatte. Dem anderen Garanten, der Krone Frankreich und ihrer 
furchtbar ſchwellenden Uebermacht, Hatte ber Kurfürf nicht aufgehört das 
Widerfpiel zu halten; er hatte 1658 troß ihrer die Kaiſerwahl Leopolds I. 
durchgefeßt, er hatte 1669 ihre polnischen Pläne gejprengt, er hatte ihr den 
Rheinbund aus den Händen gewunden; er war 1672 ber erſte, ber ſich 
ihrem furchtbaren Stoß auf Holland entgegenwarf, 1679 ver legte, ber vor 
ihr vom Kampfplatz wid. Seine energiſche und gewandte Politi hielt 
jeit 1683, während ber Kaifer wider Frankreichs Bundesgenoſſen, den Sulz 
tan, Kämpfte, Ludwig XIV. zurüd, den öſtreichiſchen und deutſchen Heeren, 
die Ungarn befreiten, fo ven Rüden bedend. Auf bie Dragonaden Lud⸗ 
wigs XIV., auf das entfepliche Ediet, mit dem der große Rönig hundert- 
taufenbe feiner Untertanen ihres Glaubens willen in's Elend trieb, ant= 
wortete ber Kurfürft mit bem Potsbamer Ebict, entſchloſen, den Kampf 
für die „Staaten: und Gewiſſensfreiheit“ aufzunehmen. 

Die Mittel dazu und die Zuverſicht, an ber Seite Hollands und bes 
Draniers ben großen Kampf zu beftehen, fand er in den Ergebniffen, die 
feine vaftlofen Bemühungen um den inneren Ausbau feines Staates ge: 
bracht Hatten,*) und in der Anfpannung aller Kraft, an bie er feine Sande 
gewöhnt hatte. Schon war es ihm möglich geworden, feine „Generals 
kriegscaſſe“ ganz mit regelmäßigen Einkünften auszuftatten; ihre vorlegte 
Jahresrehnung vom 31. December 1686 ſchloß mit faft 1,100,000 Rthlr. 
Er hatte bereits, bie Feftungscompagnien mit 2700 Mann ungerechnet, 
36 Bataillone Fupvolt, 40 Escadrons Neiter;) dazu eine mufterhafte 
Artillerie, reichgefüllte Zeughäufer; feine afrifanifde Compagnie konnte 
ihm zwölf Fregatten und einige Meinere Kriegsfahrzeuge ftellen, bie, jo 
lange $rieden war, zwiſchen Emben und feinen Forts auf der Golbfüfte, 
Friedrichsburg, Dorothea u. ſ. w. fuhren. 

Im Laufe bes Jahres 1687 Hatte er fein Heer zu verftärfen begonnen, 
den Marſchall von Schonberg in feinen Dienft berufen. €: hatte mit dem 
Kaiſer jenen Alliangvertrag von 1636 gefchloffen, in dem er feine Ansprüche 
auf Zägerndorf, auf Liegnig, Brieg und Wohlau für das Heine Schwiebuß 
dahingab, um, fo hoffte er, die Politik des kaiſerlichen und bes branden⸗ 
burgiſchen Haufes für immer auszugleichen und zu einigen. Er war ber 
fliffen, ben Hader zwiſchen Dänemark und dem Haufe Gottorp, zwiſchen 
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dem Dresdner Hofe und ben jüngeren Linien des kurſachſiſchen Hauſes 
beigulegen, befliffen zugleich, das Mißtrauen ber fatholifcien Stände gegen 
die evangelifgen, der Fürften gegen die Kurfürften zu befeitigen, möglichft 
alle Intereffen im Reich für den nahenden Moment der Entſcheidung zu 
einigen. 

‚Sie folte, fo war fein Plan, mit einem kühnen Angriff beginnen; es 
galt England aus ber Hand des papiſtiſchen Jacob II. und aus der Ver: 
bindung mit Frankreich zu reißen. Der Prinz von Dranien follte biefen 
Angriff fuhren, bie Maͤcht Brandenburgs und ber fid) Brandenburg an- 
fließenden evangeliihen Fürften ihm ben Rüden deden. Das war der 
Zweck jener Nüftungen. Schon wandten ſich die Häupter des proteftanti- 
ſchen Englands an ben Prinzen, von dem fie Pettung bofften, an den Kur: 
fürften, ber alein bem Prinzen möglich machen konnte, fie zu bringen. 

So ſchwoll die große Kriſis von 1683 heran; fie war dem Ausbruch 
nahe, als ber Kurfürft fiarb. 

Der Regierungswedjel in diefem Moment war von mehr ald gewöhn⸗ 
licher Bedeutung. Es hing Großes daran, ob ber Sohn den Gedanlen bes 
Vaters weiter führen, ob er Willens und im Stande fein werde, deſſen 
Stellung zum Raifer und im Reich aufrecht zu erhalten. 


Es wäre nicht wohlgethan, wenn man das Wefen des Reiches, wie es 
damals war, nad) den reichsrechtlichen Doctrinen, die im Schwange waren, 
nach ben enblofen Controverfen ber „Reichspubliciften“ über bie Reichs⸗ 
gerichte, Kreisordnungen, Reichsverſammlungen u. f. w. ſich vorftellen 
wollte. Officiell bewegte man ſich in biefen Formeln; bie wirklichen Zu: 
fände lebten ſich weit und weiter von ihnen hinweg. 

Weder tie neue Reichsverfaſſung, deren Vereinbarung ber weftphä- 
liſche Friede vorbehalten hatte, wurde zu Stande gebracht, noch gelang es, 
auf Grund der Autonomie, die er garantirte, eine neue Ordnung bes 
beutfehen Gemeinwefens, eine Föderation ber Stände zu (Hafen, wieBran- 
denburg wieberholt verfuchte. 

Nach dem furditbaren Kriege ber dreißig Jahre, wo Alles verödet, 
zertreten, tobtmatt da lag, hatte Jeber vorerit nur zu denken, wie er für 
die nächfte Nothburft forgen, fein Haus wieder bauen, feinen verwilderten 
Ader wieder beftelen fönne. Kaum über das erjte Elend war man hin⸗ 
weg, als der Krieg ber fiebziger Jahre hereinbrach und die franzöfiichen 
Heere bis zur Mefer und nad) Schwaben hinein, die ſchwediſchen in Nord: 
deutfchland beerten. Ein elenber Frieden ſchloß diefen Krieg. 
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Die Niederlagen, die man gegen Frankreich erlitten, dann nach dem 
Frieden die Schmach der Reunionen, die man hinnehmen müſſen, die neuen 
Bedrohungen unter dem Titel der pfälziſchen Anſprüche, die Frankreich 
erhob, mußten auch ben Blinbeften überzeugen, daß es fo nicht weiter gehen 
tönne. In aller Munde war, daß man eilen müffe, ſich in Verfaſſung zu 
fegen, daß man auch die größten Opfer nicht ſcheuen dürfe, um militairifeh 
art genug zu fein, fih zu vertheibigen, wenn ber Reichefeind von Neuem 
hereinbreche. 

Es wurde eine Reichskriegsverſaſſung zu Papier gehracht,e) nad} ber 
der patriotiſche Deutfihe die Verubigung haben konnte, daß im gegebenen 
Falle fofort 40,000 Mann, und wenn es nöthig, 80,000, ja 120,000 Dann 
Reichetruppen am Rhein ftehen würden. Nur daß niemand nachſah, ob 
die vortrefflihen Anordnungen auch ausgeführt wurden. Und vorerft 
waren in Regensburg die Beſchwerden über zu hohen Anſatz in der Matrifel 
und die Reclamationen der einzelnen Fürften und Stände gegen For— 
derungen, bei denen fie nicht eriftiren Tönnten, an ber Tagesorbnung; in 
ben einzelnen Territorien traten bie Sanbflänbe mit ber ganzen Bäbigfeit 
ihrer Zibertät gegen Maaßnahmen auf, die meht von ihnen forberten, als 
fie zu Teiften Luft hatten, und in Formen forderten, die ihr Bewilligungs- 
recht illuſoriſch machten. 

Schon im letzten Rriege war es in Uebung gekommen, daß die Heineren 
Fürften und Stände — was auch nügten ihre zwanzig, dreißig, hundert 
Soldaten Reihscontingent — nicht mehr unmittelbar, fondern in der Form 
von „Quartiere“ mit Geldzahlungen ihre Pflicht zur Reichsdefenſion 
teifteten; Zahlungen, auf bie der Kaifer vann theils fi felbft, tHeils bie 
„armirten Reicheſtände“ anwies. Die zahlenden ſanken bamit fo zu jagen 
zu paffiven Gliedern bes Reiches hinab. Auch unter denen, bie ihrer Größe 
nach fi nicht fo auf das Verfommen hätten legen follen, waren viele, 
namentlich geiftliche, die es fo bequemer fanden. 

Defto Fühner ſchritten andere vorwärts, auf Wegen, bie weber in der 
alten Richtung des Neichemwefens lagen, noch in der neuen, bie der weſt⸗ 
phälifche Friede noch offen gehalten hatte. Es war ber alte Chrgeiz dyna⸗ 
fifgen Emporfommens, ber fi nun ber fouverainen Attribute, bie in dem 
Titel der Fürfligfeit zu liegen ſchienen, zu bemachtigen eilte; als gebe ber 
Name Souverainetät, was nur die Wirkung realer Mat iſt. Zunächſt 
begann das Ringen um bie Befeitigung der kurfürſtlichen Präeminenz, um 
die Gleichſtellung aller Furſtlichkeit; dann folgte das Wettrennen un neue 
Kurhüte, bald ftredte man ſich nad) noch höheren Zielen. Hatte nicht das 
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Haus Holftein den däniſchen, das Haus Zweibrücken ben ſchmediſchen 
Thron errungen? dem einen und anderen unferer Fürften gelang es, eine 
Königstone zu gewinnen;*) fie wuchſen damit aus dem Reich Hinaus, 
wie fid) das Haus Deftreich ſchon längft mit jeder neuen Königskrone, die es 
draußen gewonnen, mehr Hinausgelebt Hatte. 

Das officiele Band, das die Fürften und Stände im Reich unſchloß 
wurde um fo lofer, bie Neihsformen um fo verworrener und unwahrer 
Und das zerbrödelte Volk in diejem ſchemenhaften Reich deutſcher Nation 
gewöbnte fih, in ber Fiction, troß alle bem hoch über ſich ein Recht, eine 
vaterländifche Macht zu Haben, die Ohnmacht, Anarchie, Lüge nicht mehr 
zu empfinden, unter ber es politiſch verfaulte; es gaffte die Dinge an, 
die an ihm felber geſchahen, und träumte weiter von Kaifer und Reich, 
als fein nur die Wirktichleiten verkehrt; es lernte die Stantlofigkeit 
für Freiheit und die ftantlihe Zucht für Anechtichaft halten. Tef und 
tiefer in politiiche Stumpfheit verſinkend und befto lenkſamer für die 
Demagogie katholiſcher Priefter und lutheriſcher Zionswächter, ein Spiel- 
ball für den taufenbfachen Hader territorialen und bynaftifchen Nachbar ⸗ 
neides, verlor 23 von ber abelnden Leidenichaft der Größe, von dem Pflicht: 
gefühl nationaler Arbeit, Einheit und Macht den legten Reſt; nur noch 
eine träge, zähe, ſchlammige Maſſe, wimmelnd von dem Eleinen Leben eng⸗ 
ſter und miebrigfter Intereffen, das in folder Faulniß wucherte, bis da 
und bort eine mächtige und rüdfichtslofe Hand gemaltfam durchgriff. 

Unter ben geiftliden Fürftenthümern war jetzt — nad den wüften 
Anläufen des münfterfen Bernhard von Galen, den diplomatifgen bes 
Mainzer Johann Philipp von Schönborn — wenigftens noch eins in ben 
Bahnen ber großen Politik, in den verwegenften. Herzog Marimilian 
Heinrich, bairiihen Stammes, beſaß Cöln, Lüttich, Münfter, Hildesheim, 
Gebiete von einem Areal, das nächft bem von Deftreid) und Brantenburg 
das größte im Reich war, und innerhalb deſſen die wichtigften Feſtungen 
der Mans und bes Niederrheins Lagen. Freilich da überall beihränkte 
ihn das Recht feiner Domcapitel und feiner Landftände; im Entfernteften 
nicht konnte er über bie Mittel diefer Lande verfügen; um jo mehr gab er 
fi) der franzöſiſchen Politik Hin, die ihm Erfag mit vollen Händen bot. 
Bon Franz und Wilhelm von Fürftenberg berathen, hatte Kurcöln politisch 
und militairif$ feit 1672 eine nur zu bebeutende Rolle geipielt. Der 
fromme Herr war nun alt. Der Einfluß Frankreichs beftimmte bad Dom⸗ 
capitel zu Cölt, ihm Wilhelm von Fürftenberg, den Biſchof von Straß: 
burg, zum Coadjutor zu wählen; bem thätigften Partiſan Frankreichs, 
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demfelben, der einft als offenkundiger Reicheverräther gefangen nad Wien 
geführt worden war, ſchien die Nachfolge, aud) die in ben brei anderen 
Pröldturen, fo gut wie gewiß. 

Nicht militatcifeh von gleicher Bedeutung war der alte Philipp Wil- 
helm von Pfalz-Neuburg, derfelbe, ber einft um bie polnifche Krone fo eifrig 
geworben hatte. Aber mit Jülich und Berg und feinem Donauland hatte 
er, ala 1685 die pfälgifche Kurlinie erlojch, deren Würde und deren Lande 
am Nedar und jenfeits bes Rheins vereinigt. Er warf fid mit Eifer auf 
bie Verfolgung ber Evangeliſchen in feinem neuen Lande, ſuchte und fand 
in feinen Verdienſten um die Propaganda eine nur zu große Bedeutung 
für Die Geſchicke Deutſchlands. Und feine Tochter war des Kaiſers Ges 
mahlin, die Mutter der beiden Knaben, auf denen die Hoffnung des Hauſes 
Deſtreich rubte; er hatte am Wiener Hofe, feit fein getreuer Rath Stratt- 
mann Hofcanzler geworden war, um fo gröferen Einfluß. Demnächſt ver- 
mäßlte er andere Töchter an den König von Spanien, ben König von Por— 
tugal, den Herzog von Parma; von feinen neun Söhnen ftiegen fünf auf 
den Wegen bes geiftlichen Fürftentfums raſch empor. Mit feinem Eintritt 
ins Kurcollegium war die Zahl der katholiſchen Stimmen auf ſechs ge 
fiegen, die der evangeliſchen auf zwei gefunten; nur um fo heftiger wurde 
die Dppofition ber evangelifchen Fürften gegen bie Präeminenz ber Kur⸗ 
fürften. 

Kurbaiern hatte die Jahre daher ein politiſches Stillleben geführt; 
jegt jeit der junge Kurfürſt Mar Emanuel in den Türkenkriegen den Ruhm 
eines Felbheren unb die Hand einer kaiſerlihen Pringeffin gewonnen, war 
der Munchner Hof großer Pläne vol. Diefe taiſerliche Prinzeffin war von 
den Kindern, die dem Kaifer Leopold feine erfte Gemahlin geboren, die 
einzige überlebende; auf fie vererbten bie Rechte ihrer Mutter, ber 
Schweſter Karls II. von Spanien, des letzten vom fpanifhen Nannzftamm. 
Raifer Leopold hatte feine Tochter dem Kurfürften mit ber Bebingung 
vermählt, daß er auf bie ſpaniſche Succeffion zu Gunſten ber kaiſerlichen 
Söhne aus [päterer Ehe verzichtete; ihr waren dafür aus der bereinftigen 
Erbſchaft Karla des IL. die ſpaniſchen Niederlande zugejagt, Mit diefem 
burgundiſchen Gebiet, wo einft Kaifer Marimilian I, den Hebel zur Erhe— 
bung ber öfteichifchen Macht angefet, ſchien ſich endlich aud) dem Haufe 
Baien bie Bahn ber Gröhe zu erfäliehen. 

Seit lange war die Pracht des Dresdner Hofes, die ſächſiſche Bildung 
und „Opuleng”, ber Leipſiger Meßverlehr, bie für bie Lutherifche Welt 
immer noch leitende Univerfität Wittenberg in der Welt befannt. Seit 
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Johann Georg II. Kurfürft geworben (1680), begann ſich aud in 
Dresden die politiſche Action zu regen. Man erkannte, wie tief durch 
das unglüdlihe Teftament von 1652, das brei jüngere Brüder mit 
Theilen bes Kurlandes ausgeftattet hatte, das albertinifje Haus ger 
ſchwächt fei; man verfuchte das Recht der Kurlinie gegen fie ſchärfer anz 
augiehen, ben feit Lange verlornen Einfluß auf die erneftinif—en Vettern 
herzuftellen; man eilte durch militatrifche Leiftungen ſich wieder Anfehen zu 
ſchaffen; in Ungarn, als kaiſerliche Külfvölfer, im Solde Venedigs 
kämpften kurſächſiſche Regimenter mit Ruhm. In diefem emporftrebens 
ben Zuge wuchs das jüngere Geſchlecht, wuchſen des Aurfürften Söhne 
heran, ber leivenfchaftliche Johann Georg IV., der demnächſt den Kurhut, 
der glänzende Friedrich Auguft, ber nad ihm mit dem Kurhut die Krone 
von Folen tragen ſollte. 

Mmählig erwachte auch Heffen-Gaffel aus langem Schlaf, bald um 
mit hafligem Ehrgeiz erft nach den hollandiſchen Händen, dann nach ber. 
ſchwediſchen Krone zu greifen. Auch Würtemberg, auch Gotha redte ſich, 
um zu ber Höhe der „armirten Stände” hinaufzuwachſen. Selbft bie 
Markgrafen in Franken begannen Truppen zu verdingen und vom Kurz 
hauſe fi) ablehrend eigene Wege zu Juden. 

Die merfwürdigften Veränderungen traten in den niederſächſiſchen 
‚Gebieten hervor. Das Welfenland, jeit Jahrhunderten durch Theilungen 
und freunbvetterliche Rivalitäten ohnmädtig, begann fih zu fammeln, 
fich in ſich zu ordnen, mit Energie und Kühnheit auf die Shaffung einer 
norbbeutihen Macht BHinzuarbeiten, die — benn biefer Gedanke war 
fofort maßgebend — ſich zwiſchen bie brandenburgiſchen Territorien im 
Weſten und Dften einfgieben und fie auseinander drängen follte. Seit 
dem Kriege der fiehziger Jahre war dieſe Rivalität gegen Brandenburg int 
raſchen Fortichreiten. Während Herzog Georg Wilhelm von Celle aus 
feinem Kreisbirectorialamt — neben ihm follten Bremen und Magdeburg 
alterniren — Competenzen ganz neuer Art, eine Art Führerfhaft über 
die Eleineren Stände des Kreifes in Uebung zu bringen verftand, ſpann 
fein Bruder Ernft Auguſt von Hannover die Fäden mannigfachfter 
politiſcher Verbindungen mit geſchickter Hand; namentlich mit Frankreich 
verftand er ſich zu verhalten; die bedeutenden Subſidien, die er von bort 
erhielt, machten es ihm möglich, weit über feine Mittel hinaus Kriegsvolk 
zu halten, das dann in Ungarn, in Morea, wo eben Anlaß war, mit Ruhm 
kämpfte. Schon war ein Weiteres eingeleitet. Herzog Georg Wilhelm 
Hatte aus feiner Che mit dem Fräulein d'Olbreuſe nur eine Tochter; 
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deren Vermahlung mit dem Erbprinzen von Haanover ſicherte dieſem 
dereinſt auch die Erbſchaft des Oheims, wenn es gelang, die alten 
Theilungs· und Erbordnungen bes Haufes zu beſeitigen. Daß Ernſi 
Auguft ein Primogeniturftatut errichtete, entzünbete freilich den Heftigiten 
Wibderſpruch feiner jüngeren Söhne, ſowie ber älteren Linie des Haufes, 
der Herzöge von Braunſchweig, Wolfenbüttel, Beern; aber felbft das 
bitterſte Zerwurfniß in ber eignen Familie ſchien ihm fein zu theurer Preis 
für bie Größe des Welfenhaufes. Wenn die Höfe von Berlin und Dresden 
diefer Neuerung niht eben ihren Beifall fGenkten , fo ſchienen fie zu einer 
anderen, die er einleitete, im eignen Intereſſe die Hand bieten zu müſſen. 
Es gab jegt nur noch zwei evangeliſche Kurfimmen, und in bem Kampf 
gegen bie kurfürſtliche Präeminenz hatte das Haus Lüneburg bisher den 
Reigen geführt. Die Schaffung einer neuen Kurwurde für Hannover 
konnte zugleid) die brei mächtigfien norbbeutf—hen Fürften zu gemeinfamer 
Politit einigen. Inzwiſchen fuhren Hannover und Gelle fort, auch ſchon 
über ben Bereich des niederſächſiſchen Rreijes hinars ſich einzumiſchen; in 
den tbüringifhen Reicheftäbten Norbhaufen und Nühlhaufen, die unter 
kurſächſiſchem Schugrecht ftanden, hatten fie immer noch ihre ®arnifonen; 
die Grafichaften jenfeit der Wefer, Schaumburg, Kippe u. f. w., zogen fie 
in ihren militairifhen Schuß; fie boten der Fürftin von Oftfriesland in 
ihrem Hader mit ihren Stänten bie hülfreiche Hand, übernahmen die 
Vormundſchaft ihres Sohnes, fhaten, was fie irgend konnten, Branben- 
burg nicht in Emden und Greetſyl feften Fuß faſſen, nicht zur oftfriefiigen 
Anwartſchaft gelangen zu laſſen. So lange ber Große Kurfürft Iebte, 
gingen fie behutſam, biffimulivend ihre Eugen Wege; aber deſſen Nach- 
folger war Ernft Augufts Schwiegerſohn, und feiner glaubte man gewiß 
zu fein. 

Während fo im Reich Bildungen völig neuer Art einfekten, Bil- 
dungen, bietrog aller officiellen Reichsdoctrinen und Reichgorbnungen 
nad) dem Maaß realer Kraft ſich entwidelten, begann aud die öftreihiiche 
Politik, die ber Frieden von 1648 tief unter ihre wirkliche Bebeutung 
binabgebrüdt hatte, ſich wieder emporzurihten. Nit dem „Mirakel” von 
1683, mit der Eroberung Ungarns, ſchon auch mit der Augfiht auf bie 
unermeßliche Erbſchaft der ſpaniſchen Krone erhob fie fi zu der ganzen 
Höhe ihres altbegründeten Selbfigefühls, zu dem vollen Anfpruch laiſerlicher 
Machtbefugnif. 

Sie begann bie reichsoberhauptliche Autorität in einer Weife geltend 
zu machen, bie nach dem meftphälifchen Frieden und nach der Mahl: 
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capitulation von 1658 nicht mehr hätte möglich fein ſollen; und bie Ver⸗ 
faſſungsloſigkeit be3 Reiches gab ihr die Möglichkeit, das kaiſerliche Recht 
durch öftreichifchen Einfluß zu ergänzen; mit dem ganzen Nahbrud ihrer 
deutjchen und außerdeutſchen Mat wirfend, verftand fie immer neue 
Competenzen ber Faiferlichen Autorität zu entwideln und zur Geltung zu 
bringen. €3 hätte zum Heil Deuiſchlands fein können, wenır fie in 
gleichem Maaß die reichsoberhauptliche Pflicht zu erfüllen verſucht, wenn 
fe, an Macht und Befugniß allen Territorien voraus, fih an die Spige 
der nationalen Intereſſen geftellt, wenn fie einer [ebensvollen-Reform bes 
Reichs Bahn zu brechen, fie auf bie gefunden Momente des nationalen 
Lebens zu gründen verftanden hätte. Sie überlieh es dem Brandenburger, 
die großen Principien ber Toleranz, ber ſtaatlichen Drganifation, bes fur⸗ 
ſorgenden Regiments zu erfafjen; fie ließ es geſchehen, baß ber hohe Abel 
des Reichs Die gewonnene Souverainetät in neuen Leiftungen rechtfertigte. 
Sie wurde, je mehr einzelne Fürften im Reid) erſiartien und leifteten, nur 
deſto eiferfüchtiger auf ihr Wachſen, nur defto eifriger und haftiger, ihre 
Wege zu kreugen, mit Gnaden und Ungnaben fie irre zu machen, mit ben 
Zaiferlihen Reſervatrechten, dem kaiſerlichen Amt, als oberfter Richter 
und Lehnsherr, als Haupt des Reichekriegsweſens weiter zu greifen, mit 
den verworrenen Drbnungen und Befugniffen bes Reichsweſens überall 
einzubringen und zu wuchern. Kaum daß bie langſame Behutfamteit des 
alternden Kaifer Leopold noch mäßigte und zurüdhielt; die begonnene 
Bewegung trieb ſich felbft weiter. Man gewöhnte fi in Wien, die 
deuten Dinge nur als Material für die Größe des Haufes Deſtreich anz 
zuſehen. Mochten die Kurfürften, Furſten und Stände Libertät, Keichs - 
und Kreistage, Sandeshoheit und Souverainetät haben, fo viel fie wollten; 
wenn fie fo eiferfüchtig darauf waren, felbft für ihre Lande und Leute zu 
forgen, jo ließ das Laiferlige Regiment fie, wie jeden anderen Landherrn 
in Böhmen ober Schlefien auf feiner Herrfchaft, gewähren; e8 brauchte 
fi) um fo weniger bafür in Mühe und Koften zu fegen, daß ba unten 
vegiert werde. Genug, wenn fie ihre Quartiere und Römermonate zahlten, 
ihre Eontingente nach Ungarn, nad Stalien, an den Rhein zu des Kaifers 
Verfügung ftellten, vor Allem ſich nicht unterftanden, anders als in dem 
Kielwoſſer der öftreichiigen Politik zu fahren oder gar ſich an den kaiſer— 
lichen Refervatrediten zu vergreifen. Die Aleinen folgten ſchon von felbft;, 
und bie Wenigen, bie auf eigenen Füßen ftanden, in den Schranfen ger 
bührender Barition zu Balten war nit fo ſchwer, wenn man ihre taufend 
Tamilienzwifte und Nahbarhändel zu nähren, mit Römermonaten und 
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Commiſſariaten den Zügel anzuziehen, fie die kaiferliche Ungnabe fürchten 
au laſſen verftand, vor Als, wenn man dafür forgte, baf der Reichshof- 
rath mit feinem unfindbaren Rehtsverfahren fie kurz hielt und die Ma- 
jorität des Reichstages öftreichiich blieb. 

Nur Einer, der Brandenburger, war mächtiger geworben, als e8 ber 
Wiener Politik genehm war. Man hatte es nicht hindern fönnen, man 
‚hatte zeitweife von feiner Macht Vortheil zu ziehen verftanben. Man ſah 
dieſe brandenburgifche Macht nur für „ein zeitliche Wert“ an, bas den 
Xob bes alten energiſchen Herrn nidjt lange überbauern werbe. Man 
hatte mit dem Schwiebuſſer Revers und dem Teftament, deſſen Exe- 
cution dem Kaifer anvertraut war, genug in ber Hand, um bies 
neuemporgefommene Haus kirre zu magen und im Notbfalle zu 
ſchãdigen. 

So die Lage ber deutſchen Verhältniſſe, als Friedrich II. begann. 
Große Aufgaben, ſchwere Prüfungen der Willenskraft und Einſicht erwar- 
teten ihn. War er dazu angethan, fie zu beftehen? 


Erſte Schritte. 


Nur zu befannt war, daß er, bis auf die jüngfte Zeit, gegen den Vater 
in Oppofition geſtanden. Man erwartete am Hofe große Veränderungen, 
Acte der Ungnade, ein völlig anderes Regiment. Bor Jahr und Tag war 
das Gerücht verbreitet geweſen, er wolle, wenn er Kurfürft werbe, einen 
der hannöverſchen Staatsmänner an bie Spige feiner Regierung berufen. 
Dann hatte General von Schöning, ber für einen Zreund Frankreichs galt, 
feine Gunft gehabt. Jebt ſchien Marfcpall von Shonberg mehr bei ihm 
zu vermögen. mer am meiften hatte er fich zu feinem Dheim von Ans 
holt gehalten, der freilich in dem Maake, als er beim Kaifer in Gunft 
ftieg, am Berliner Hofe feltener erſchien. In feinem perfnlichen Dienft 
war feit langen Jahren Eberhard von Dandelmann, erft als fein Erzieher, 
dann als fein vortragenber Rath und Führer feiner Geſchäfte; er war an 
ihn gewöhnt, er hatte ihm mehr ala einen großen Dienft zu danten; auf 
bes Prinzen von Dranien Wunſch war mit ihm zugleih Dandelmann 
in das Geheimniß der engliſchen Expedition gezogen mworben,>) fein 
anderer von ben Geheimenräthen. re fo räthielhafter war ihnen, 
moher in ben legten Monaten das beſſere Verhältniß zwiſchen Vater 
und Sohn. 
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Begreiflich daß fie und Ale auf die erſten Acte der neuen Regierung 
geipannt waren. 

Eine Woche nach dem Sterbetage, am 17. Mai, hielt Friedrich I. 
die erfte Sigung bes Geheimenrathes, das Teflament des Vaters öffnen 
und verlefen zu laſſen. Es war im Weſentlichen deſſelben Inhaltes, wie 
das von 1681, das ihm damals mitgetheilt worden war; e3 wieberholte, 
daß die Einheit des Staates und die Souverainetät bes Nachfolgers be— 
wahrt bleiben, den jüngern Brüdern Minden, Ravensberg, Halberftabt, 
Lauenburg · Butow als Dotation zugewieſen werben folle; aber jene Sou⸗ 
verainetät bes Familienhauptes ftellte es in noch beftimmierer Competenz, 
dieſe Dotationen in noch enger beſchränktem Recht hin, als das frühere 
Zeftament ; nur die regelmäßigen „Auf- und Einkünfte” dieſer 
Fürftenthümer waren den jüngeren Söhnen zugewiefen, ohne Militair- 
Hoheit und Bundnißrecht, ohne Regierungsrechte, ohne felbftftänbige 
Reichs⸗ und Kreisſtandſchaft. Außerdem für bie Kurfürftin Wittwe reiche 
Dotationen.) 

Nach der Verleſung beauftragte der Kurfürſt jeden ver®eheimentäthe, 
ein ſchriftliches Gutachten abzugeben, ob das Teſtament mit den Haus⸗ 
gejegen vereinbar und für ihn rechtsverbindlich fei. 

Alſo er ftellte die letztwillige Verfügung des Vaters in Frage. Er 
caffizte fie nicht fofort durch einen Act derfelben fouverainen Machtvoll- 
Tommenheit, Traft deren der Vater fo hatte verfügen wollen. Cr behielt 
ſich vor, nad) dem Gutachten feiner Näthe zu entſcheiden, obſchon bie 
Schlußclaufel den Kaifer aufforberte: „die Execution des Teftamentes zu 
übernehmen, über bemfelben in allen deſſen Claufeln und Punkten mit 
gehörigem Nachdruck zu halten, und dem zuwider von Niemanden nichts 
vornehmen zu iaſſen.⸗ 

Es war auf Dandelmanns Rath, daß fo verfahren wurde; er hatte 
den jungen Kurfürften bewogen, „das Unrecht, fo ihm als Kurprinzen 
toiderfahren, zu vergeſſen.“ Die Frage an ben Geheimenrath ſprach es aus; 
daß nur nach dem Recht und dem Staatsintereſſe entſchieden werden 
ſollte; von den Brüdern, von der Kurfürſtin Wittwe — „in Conſideration 
des großen Antheils, fo dieſelbe an der Grandeur und Wohlfahrt des kurz 
fürftlichen Haufes habe” ſchrieb er ihr demnächit bei anderem Anlap — 
durfte erwartet werben, daß fie fi folder Entſcheidung gern fügen 
würden. 

Der nädjfle bebeutfame Schritt war die Ernennung Dandelmanns 
zum wirklichen Geheimenrath (30. Mei). DerKurfürft hatte mehr gewollt; 
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nach feinem Wunſch hätte Dandelmann fofort „als ältefter Geheimerath 
eintreten und die erfte Stelle im Collegium einnehmen,“ es hätten dies 
jenigen Minifter, „die ihn jelbft während ftines Eronprinzligen Standes 
beleibigt,“ entlafjen, namentlich die drei, „melche bisher alle wigtigen 
Staatsgeſchafte in Händen gehabt,” Fuchs, Meinders und der Oberhof⸗ 
marſchall Joachim von Grumbkow, vom Hofe entfernt werben follen. 
Der Kurfürft Hatte fich überzeugen laſſen, daß e3 würdiger und im 
Intereſſe des Staates fei, die Geſchäfte in ihrem bisherigen Gang zu 
laffen.?) Seinem Wunſche, wenigftens thatſächlich bie Präfidialgeſchäfte, 
wie fie bi8 1683 in Schwerins Hand gelegen, namentlich die Vertheilung 
der eingelaufenen Sachen und die Eontrafignatur aller vom Aur- 
fürften vollzogenen Schriftitüde zu übernehmen ,®) mußte ſich Dandel- 
mann fügen. 

Es folgten andere Aenderungen am Hofe, Xenderungen im Gere- 
moniel, in den Livrsen der Dienerihaft, u f. w.; „er wife,” fagte der 
junge Herr, „daß es noch Vielen fauer anläme, mit der Zeit würde ſich 
Alles geben.” Er war ungemein beihäftigt: „S. Kf. D. haben wenig Zeit 
übrig, die fie nicht in ben Gefchäften emplodiren.“ ») 

In ven höfiſchen Kreifen brachte namentlich bie Ernennung Dandel- 
manns nicht geringe Aufregung hervor. Einer aus denfelben, Graf 
Chriſtoph von Dohna, erzählt, wie er gleich vielen Anbern, die früher in 
der Gnade des Hofes gemejen, zur Seite geſchoben fei, Entlafjung ges 
fürgtet babe, wie er, vor Sorge blaß und Frank, der jungen Kurfürftin 
Mitleid erregt, wie fie ihm verfprochen habe, feine Ernennung zum 
Kammerherrn zu erwirken; fie habe fich bei Dandelmann für ihn vers 
wendet, mit den Morten: fie richte eine erfte Bitte an ihn, er Habe den 
Einfluß dei ihrem Gemahl, bie Erfüllung ju bewirken; nicht ohne Ber- 
wirrung habe Dandelmann verſprochen, dos Seinezu thun; brauf habe 
fie ihren Wunſch ausgeſprochen, Hinzugefügt: an dem Erfolg werde fie 
ſehen, ob man fid) auf fein Wort verlaffen fönne. Wenn felbft bie Kurz 
fürſtin — ihr war Dandelmann ſchon als Gegner der Banndvriichen 
Primogenitur zuwider — ſolche Umwege ſuchte, ſo werden andere, die nicht 
ſolche Fürſprache fanden, wie Dohna, trübe genug in ihre höfiſche Zulunft 
geſchaut Haben. Denen von heimiſchen Abel, bie, wie Schöning, ſchon an 
den vornehmen Refugiss am Hofe und im Heere Aergerniß vollauf hatten, 
dot die Erhebung des ehemaligen , Informators“ noch eine Sorge mehr. 
Der Vater deſſelben war Sanbrichter im Färftentfum Lingen, oraniſcher 
Vaſal geweſen; erft ihn, dann nad einander feine fieben Söhne hatte 
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ber Große Kurfürſt in feinen Dienft gezogen, ben einen als Gefandten 
nach Wien gefjidt, einen zweiten zum Präfibenten bes Kammergerichts 
in Verlin gemadht, einen dritten mit der Erziehung bes Markgrafen Ludwig 
betraut unb dann an bie Regierung in Halberfiabt verfegt, einem vierten 
das Directorium der Marine übergeben, u. ſ. w.; ie) und wenn num ber 
eine biefer Brüder, ausgeſprochen ober nicht, ber birigirende Minifter 
wurde und das Ohr bes Kurfürften hatte, fo konnte man vorausfehen, wie 
bald alle hödften Stellen im Staat mit „Dandelmännern“ bejegt fein 
würden. 

Und wie Hütte „bas Collegium ber Gefeimencäthe,“ wie fie ſich 
gern nannten, jo ſchonend bie Form bes Vorzuges war, ber dem jüngft- 
ernannten zu Theil wurde, nicht die Köpfe ſchütteln folen. Meinte ver 
Kurfürft, feinen „Mentor“ an ber Seite das Regiment zu führen? und 
daß furfürftliche Reſcripte erft Durch Eontrafignatur gültig werden follten, 
war eben auch nicht brandenburgiſch. Freilich, des neuen Minifters 
Fremde rühnten, daß er dreizehn Jahre lang unter des hochbewährten 
DOberpräfidenten Schwerin Direction geftanben, deſſen Vertrauen genoſſen, 
mit ihm täglid von Staatsjahen gehandelt habe; man ſagte auch, 
Schwerin habe auf die Frage, wer einft fein Nachfolger werben könne, 
zwei Namen genannt, und ber eine von dieſen jei Dandelmann geweſen. 
Aber mochte er noch fo viel mit Schwerin über Staatsſachen ſich unter 
halten, mochte er die Jahre daher die Heinen Gefchäfte bes Kurprinzen 
beforgt, feine Caſſe geführt und ihm Vortrag gehalten haben, ben großen 
Stantsgefchäften hatte er bisher fern geftanben; er konnte weder ihren 
Zufammenhang, noch die hergebrachte Art ihrer Führung, am wenigften 
die Frictionen eines jo vielgegliederten Staatsweſens, fo complicirter, 
auswärtiger Verhältniffe Fennen, Schwierigkeiten, über die man doch 
nicht mit allgemeinen Anfihten und aufgellärten Doctrinen hinweg⸗ 
komme, jelbft dann nicht, wenn man ſich bes Umganges und des Rathes 
einesStaatsgelehrten von europäifcher Eelebrität, wie Herr von Pufenborf 
war, erfreute. 

Es war nicht bloß Vorfiht und Berechnung, wern Dandelmann die 
höhere Stellung, bie ihm angeboten mar, bie erfte im Staat, ausfchlug. 
Er war ohne Selbftfucht, von hohem Sinn, von ernfler Gemeflenheit ; 
felten ober nie, Heißt e8, habe man ihn lachen fehen; fein Yeuferes be» 
zeichnet es, daß man ihn, als er im Herbſt 1690 an des Kurfürſten Seite 
in Brüffel eineitt, für den commanbirenden General gehalten hat;ı2) 
von ihm und feinen Brübern fagt die Inſchriſt einer Denkmünze: „ſich 
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und ihr Alles haben fie dem Kurfürften geweiht.” 2) Seit zwanzig und 
mehr Jahren war er an diefem Hofe, im furfürftlihen Haufe; er hatte 
dos Emporfteigen dieſes Staates mit durchlebt; er Hatte das mächtige 
Walten deſſen, der ihn wie aus dem Nichts geſchaffen, in der Nähe gejehen. 
Den Staat in diefer Bahn zu Halten, vem jungen Heren zu helfen, daß er 
ihn in dieſem Geift weiter führe, das [dien ihm die gemeinfame Aufgabe 
derer, die in des glorreichen Fürften Rath und Heer ihre Schule gemacht 
hatten. Wie weit immer die Meinders, Grumbkow, Schöning, die Fuchs, 
Varfuß, Anhalt auseinandergehen, wie ſehr alte Rivalitäten und neue 
Verbitterungen fie trennen mochten, jet mußten fie zuſammenſtehen, um 
die große Lücke zu füllen, die jeder von ihnen jah und empfand. Durfte 
er barauf rechnen, daß fie, die der Gefchäfte Kurdigen, fih in dem 
Intereſſe de3 Staates zufammenfinden und zufammenwirfen würden, jo 
faunte er, wie lein anderer, den jungen Rurfürften, feine Schwächen und 
Tugenden; das Gefühl für die Größe feines Hauſes in ihm zu weden und 
wach zu halten, war bie Jahre daher fein Bemühen und ber Stützpunkt des 
Einfluffes geweien, den er auf ihn übte; und mehr als einmal hatte er 
ihn, wenn er durch kleinliche, äußerlige, unlautere Motive fih hatte 
beirren Iaffen, an biefem Gedanken fih wieder aufrichten ſehen. Die 
ernſten Erlebniſſe feit jener Flucht im Herbft 1687, bie ergreifenden Vor⸗ 
gänge der legten Wochen waren wohl dazu .angethan, den jungen Herrn 
Tebhafter benn je empfinben zu laſſen, daß das, was ber Water vollbradit, 
einen großen Anſpruch an ihn ftelle, daß der Name Brandenburg unter ihm 
nicht finken dürfe. 

Daß Friedrich III. mit der Ernennung Danckelmanns begann, ſchien 
ein Befenntniß, in weldem Geiſt er das Regiment zu führen gebenke, 
Die Erinnerung an den Großen Kurfürſten, an feine Thaten, an feine 
Tendenzen wurbe gleichfam ber Grundton ber neuen Regierung; und 
Dandelmann verftand e8, fie in immer neuen Wendungen voranzuftellen. 
In ſolchem Geift war es, daß Samuel von Pufendorf, dem die geheimften 
Arten des Archivs eröffnet murden, fein großes Wert, „Die Thaten bes 
Großen Kurfürften“ ſchrieb, als gelte es in der Gefchihte deſſelben dieſem 
Staat das Bild feiner felbft zu geben; und nicht ohne Vebeutung ift es, 
menn Dandelmann in fpäteren Jahren, ala Friedrich IIT. Längft Anderen 
feine Gunftzugewanbt, ihm Glüd wünſcht, daß er in bem großen Geſchichts- 
werk Pufendorſs und in dem Meiſterwerk Shlüters, ben Vater ver: 
herrlichend, ſich felber geehrt habe. 

Nur daß Friedrich III. felbft nicht fo ganz in ber Bewunderung des 
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Vaters aufging. Gr fand nicht Alles, mas in deſſen Namen gethan mar, 
tadellos. Er wünſchte, nicht den gleihen Vorwurf der Unzuverläffigfeit 
in Allianzen, ber wechſelnden Politit zu verdienen ; es ſchien ihm möglich, 
auc) ohne ſoiche Härte, wie fie gegen bie Stänbe in Eleve und in Ofte 
preußen, ohne Gewaltacte, wie fie gegen Wylih und Kalkftein geübt waren, 
auch ohne fo harten Steuerdrud, wie die Jahre daher auf dem Lande 
gelegen, zu regieren. Er hoffe, fagte er, al er die Erlaffung aller Lehns- 
fehler verfügt hatte, das werde ein nicht geringes Zeichen fein, wie ſehr er 
vor aller Unbilligkeit einen Abſcheu habe. 13) Es traf feinen Sinn, wenn 
man ſich von ihm eine „Liebreiche Regierung“ verfprah, wenn man in 
ihm den Salomon, der bem David folge, ah.) Ihn ſchmerzte, daß man 
dem Haufe Lüneburg fo oft jo hart entgegengeftanden. Er hatte immer 
die Entfremdung vom Kaiferhaufe beflagt, er fah in jener Allianz von 
1686, zu deren Abſchluß er das Befte gethan zu haben glaubte, einen Segen 
für fein Haus und für das Reich. 

Es war bald nach dem Negierungsantritt, daß Baron Fridag ihn 
Namens bes Kaifers an bie Erfüllung des Neverjes erinnerte; ber Kurz 
fürft antwortete: er werde halten, was er verjprochen habe. Weder 
Dandelmann noch fonft einer der Räthe erfuhr von dieſen Mahnungen, 
dieſen Verpflichtungen. 

Temnägft, als es ſich um die Erneuerung ber alten Verträge mit ben 
verſchiedenen Staaten handelte, kam Herr von Grote im Namen Hanno 
vers mit Anforüchen bezeihnender Art: man hoffe „die unglückliche oftfri 
ſiſche Sache” werde num in’s Gleiche tommen, va das katſerliche Conſer— 
vatorium, das der verftorbene Kurfürft neben dem Biſchof von Münfter 
erhalten, mit Beiber Tob erloſchen fei; bie Herzöge von Celle und Han— 
ver, als Vormünder des jungen Fürften, feien der Hoffnung und verpfli 
et, bie Sache zu einem guten Enbe zu führen, und erwarteten, daß Bre 
denburg von bem Lande den Drud fremder Kriegsvölter nehmen und den 
techtmäßigen Fürfen an feiner Regierung nicht länger Hinbern werde; 
derfelbe werde dem Kurfürften gewiß nichts verfagen, was in feinem Lande 
für die brandenburgiſchen Intereffen, namentlich zur Förderung und 
Sicherheit der Commercien dienfant fein könne; der Aurfürft würde joldes 
geroiß lieber und mit mehr Sicherheit von den rechtmäßigen Landesheren, 
als von einigen renitirenden Ständen genichen. Von Gegenleiftungen 
des Haufes vraunſchweig war feine Rede, mohl aber brachte Grote dei 
weiterem Verhandeln noch Anderes in Antrag: es werde zur Erhaltung 
eines unanflößigen, guten Vernehmens vortfeilhaft fein, wenn die Grafz 
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ſchaſten Lippe und Schaumburg von brandenburgifgen Durchmärſchen 
night beläftigt, und wenn die an mehreren Punkten ftreitigen Grenzen, jo 
bei Gartau an ber Elbe, regulirt würden. Endlich bitte und erwarte man, 
daß ſich der Kurfürft der Förderung der hannövriſchen Primogenitur an— 
nehme.) Mochten die Minifter, bie mit Grote verhandelten, von dieſer 
Art freundnachbarlicher Gefinnung überrafcht, mochten fie erftaunt fein, 
daß Hannover ſeinerſeits nur mit Vorbehalt jeiner franzöſiſchen Allianz 
abſchließen zu können erklärte ie) — daß der Kurfürft demnächſt ben An 
ſpruch auf Gartau aufzugeben und die Feine Befagung dort zurüdzuziehen 
befahl, zeigte, daß man in Hannover „feine hohen genereufen und aequis 
tablen Sentimente” vichtig zu berechnen verftanden hatte. 

In den militairifhen Kreifen zeigten Vorgänge ärgerlicer Art, daß 
man nicht mehr die Zügel in der alten feften Hand fühlte. General von 
Schöning unb nad) feinem Vorgang und Rath anbere Inhaber von Re— 
gimentern vergaben wieder, wie e3 vor Zeiten in Uebung geweſen war, 
erledigte Compagnien, ohne bie Genehmigung des Kurfürften einzuholen. 
Da der Maria von Schenberg dieſen darauf aufmerffam madte, 7) 
gab Schön ing's Erbitterung gegen ibn neuen Stachel; er ging fo weit, die 
Garden, die unter feines Neffen Befehl ftanden, zu veranlaffen, da fie 
dem Marſchall, wenn er bei ihrem Poften vorüberkam nicht mehr ſalu— 
tirten. Die Folge war, daß die Grand-Mousquetaires, die unter Schon- 
berg ftanden, haffelbe taten, ala Schöning mit ben Garden norübermar- 
ſchitie. Der Scandal war fo groß wie möglich; der Kurfürft gab den Mous- 
auetaires Recht und ernannte Schöning zum Feldmarſchall-⸗Lieutenant. 

In derfelben Zeit beſchäftigte den Hof ein Ereigniß fehr ſonderbarer 
Art. Schon in ven Iegten Monaten des alten Herrn hatte man davon 
geflüftert, daß um bie Marfgräfin Wittwe, Louife Nabzivil, geworben werbe, 
daß der König von Polen die Hand der reichen Erbin für feinen Sohn, Prinz 
Jacob, wünſche, daß auch Pfalzgraf Karl, der Sohn des Kurfürften in 
Heidelberg, ber Bruder der Aniferin, fich bemübe, daß ihm ber Fürſt von 
Anhalt unterftüge. Auf Befragen des Kurfürften ftellte die junge Wittwe 
die Wahrheit der Gerüchte in Ubrede; erſt als Prinz Jacob heimlich nach 
Berlin gekommen, von dem franzöfiichen Geſandten Gravelle aufgenommen, 
durch deſſen Secretair im Echloß bei nachtlicher Weile das Weitere 
eingeleitet war, erfuhr der Kurfürft davon. Es ſchien nichts übrig zu 
fein, als einer Sache, bie bereits fo weit gefommen, ihren Gang zu laſſen; 
er genehmigte die Verlobung, es folgte der Austaufch der Ringe, bie Aus- 
fertigung be3 Eheverfprechens; zum September verſproch bie Färflin auf 
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ihre Vefigungen nad; Litauen zu kommen, bort bie Ehepacten zu 
volßjiegen, die Vermählung zu feiern.1) Kaum war ber Prinz frohen 
Herzens abgereift, fo erſchien Pfalzgraf Karl bei Hofe; es war in den 
Tagen, wo Ale voll Jubel über die Geburt eines Kurprinzen (15. 
Auguft) war; die Herzogin von Hannover war zur Wodhenpflege der 
Toter in Berlin, fie unterftügte bes Mfalzgrafen Merbungen. Der Kur- 
fürft machte den polniſchen Geandten aufmerkſam, daß er fih vorſehen 
möge. Am 21. Morgens erfuhr man, daß die Markgräfin mit dem Pfalze 
grafen unter bem Vorwand einer Promenade das Schloß verlaffen Habe, 
in das Haus de3 Grafen Sternberg, der zur kaiſerlichen Gefandtichaft ges 
hörte, eingetreten ſei; dort habe ein katholiſcher Priefter bereits ihrer ges 
wartet, bei verſchloſſenen Thüren fei ihre Ehe eingefegnet, in derfelben 
Nacht vollzogen. Der Kurfürfi war auf das höchſte erzürnt; er ließ dem 
jungen Paar ankündigen, daß fie fofort abzureifen hätten; er ließ den 
Grafen Sternberg, den Baron Fridag zur Rebe ftellen: ob auf Vefehl des 
Kaiſers fo geſchehen fei. Jene: entſchuldigte fi: ex habe nichts vorher 
gewußt, habe, im Begriff auszugehen, die jungen Herrſchaften auf der 
Treppe getroffen, mit ihnen umfehren müſſen, dann fei die Trauung voll- 
zogen, ben Priefter habe er gleich abreifen heißen. Fridag's Antwort war: 
von der Berlobung mit Prinz Jacob fei ihm nichts befannt gewefen, die 
Morkgrafin Habe über ihre Haud zu nerfügen; ba fein reformirter Geift- 
licher die Trauung habe verrihten wollen, fei Graf Sternbergs Caplan 
darum erſucht worden; nach feinem Dofürhalten fei nichts Unerlaubtes 
geſchehen, nicht was ihm des Kurfürften Ungnade zuziehen könne. Gegen 
den Warfchauer Hof, der auf fu unerhörte Weife beleidigt war, ſprach der 
Kurfürſt fein Iebhaftes Bedauem aus, Ob daran gedacht worden, in Wien 
über Baron Fridag Beſchwerde zu führen, feine Abberufung zu forbern, ift 
nicht mehr erfichtlich; man beznügte fih, durch Nieolaus Dandelmann, 
den Gefandten in Wien, das Geſchehene mittheilen und erklären zu laſſen: 
der Kurfarſt hoffe, ba es nicht auf des Kaiſers Befehl gefehehen fei; er be⸗ 
forge ernfte Verwickelungen mit Polen und rechne dann auf des Kaiſers 
Beiftand. Der Kaiſer darauf: er habe von dem polniſchen Werlöbniß nichts 
gewußt, und er bitte, feine Minifter in Berlin, die in gutem Glauben 
gehandelt, zu entfehulbigen; in jedem Falle werbe er des Kurfürften In— 
tereffen wie feine eigenen vertreten; bod) fei von Polen her mohl nichts 
zu fürchten, da die Republik jene Che nicht gewünſcht Habe; auch habe er 
und ber Rurfücft viele Freunde in Polen. 

Wie bald hatte die junge Fürftin zu bereuen, was fie gethan. Das 


Google 


Der Prinz von Oranien, 1688. 2 


Verſprechen, fie in ihrem Glauben nicht zu ftören, war fchnell vergeſſen; 
als fie ihr erftes Kind erwartete, forderte man es für bie römiſche Kirche; 
umfonft wehrte fie fi: „ic habe drei Tage lang mit meinem Eheherrn 
nicht geſprochen, es hat nichts geholfen.” Der Pfalzgraf Kurfürft erklärte: 
es möge fommen, was ba wolle, und wenn ber Bapft felbft veformirt werde, 
fo wolle er doch niet, daß fein Enkel in ber Keherei erzogen werbe. „Dan 
ſchmeichle ihr,“ fagte fie, „mit ber Hoffnung Königin von Polen zu werden, 
wenn fie abjurire, während man doch ihre Schwägerin, die Pfalzgräfin, 
an Prinz Jacob vermählen und ihm die Krone Polen zuwenden wolle; fie 
wiſſe fein Mittel mehr, ben Verfolgungen zu entgehen.“ 19) Allmählig er- 
lahmte ihr Widerſtand. 


Bie Befreiung Englands. 


Der franzöfiihe Gefandte im Haag ſchreibt feinem Hofe in Beziehung 
auf ben Regierungswechſel in Brandenburg: „der Prinz von Dranien hoffe, 
daß es ihm jet leichter fein werbe, eine proteftantifche Liga zu bilben, als 
bei Lebzeiten des verftorbenen Kurfürften, der das Haupt diefer Liga Habe 
fein wollen und das Haus Lüneburg von berfelben ausgeſchloſſen haben 
würde.“ 

Der junge Kurfürit Hatte in den erften Tagen feiner Regierung ben 
Prinzen erfucht, mit der üblichen Gondolenz jemanden nad) Berlin zu fenz 
den, mit dem er in vollem Vertrauen ſprechen könne. Der Prinz war ihm 
bereits zuvorgelommen; er hatte General Bentink für biefe Sendung be— 
flimmt, ihm namentlich den Auftrag gegeben, dem Kurfürften von dem 
Stand der Erpebition zu fagen und ihn um einige Regimenter zu bitten, 
die mit nah England gehen follten; er follte zugleich den Kurfürſten er= 
fuchen, des Prinzen Bemühungen um ähnliche Beihülfe bei befreundeten 
evangelifchen Fürften zu unterftügen. Bentink fand in Berlin die her 
lichſte Aufnahme; dev Kurfürft ſprach feine freubige Bereitwilligkeit zu hel⸗ 
fen, feinen Eifer für das große Unternehmen, feine herzliche Hingebung 
für den Prinzen aus. Er ftelte ihm 4000 Mann zur Verfügung; für ben 
Fall, daß Frankreich etwas unternehmen werbe, wurde ein Defenfioprojet 
beſprochen; man rechnete für den Mittelrhein zumächſt auf den Landgrafen 
von Gaffel, während der Niederrhein von Brandenburg gebedt werben 
folkte.20) 

Am Laufe des Juli kam Landgraf Karl nach Berlin; auch bei ihm 
Hatte Oranien um Weberlaffung von Truppen gebeten; vom Kurfürften 
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erfuhr er das Geheimniß ihrer Beftimmung.*) Perſönlich verabrebeten 
und vollzogen beide Fürften eine Erbtefenfivalianz: „Io viele herrliche im⸗ 
portirende Stüde ſeien bem Reich dunch bie Reunionen entriffen; ber ganze 
Rheinfteom fiehe in Gefahr; es gelte, Coblen, Cöln, die vereinigten Nie- 
derlande zu fügen und die evangelifche Religion zu retten, die auf Anz 
ftiften ausmwärtiger Mächte, namentlid Frankreichs und Englands, in Ges 
fahr fei; mit allen Kräften, mit Daranjegung Guts und Bluts ſei dem 
entgegenzutreten; zu bem Ende wolle man ſich bemühen, alle evangeliſchen 
Fürften heranzuziehen, den Hader zwiſchen Neformirten und Lutheranern 
möglichft beizulegen.2?) Der Landgraf übernahm bie ihm in dem Defenfivs 
project zugedachte Vertheidigung des Mittelrheins; zwei brandenburgiſche 
Regimenter folten, da er nicht ſtart genug zu fein meinte, zu ihm ftoßen. 

Aud Johann Georg III. von Sadfen thatin Berlin entgegenfommenbe 
Schritte. Er war jüngft im Haag geweſen und vom Prinzen mit einem 
Vertrauen, das ihn überraſchte und erfreute, empfangen worden. Jetzt 
ſandie er feinen vertrauteften Rath, General Grafen Flemming, nach Ber- 
Kin, den Wunſch „einer näheren Zufommenfegung zur Erhaltung der Ruhe 
im Reich“ auszufpreden.?°) Eben biefe wünſchte Friedrich IIL.: wenn er 
demnächft zur Yuldigung nad Halle gehe, könne man ohne Auffehen eine 
Zufammenkunft auf einem der benachbarten kurſächſiſchen Schlöffer halten; 
er jeßte hinzu: das Wichtigfte werde fein, das Haus Braunſchweig mit in 
das Berftänbniß zu ziehen, und, damit „die bisherige fanglante Yemula- 
tion” ein Ende nehme, demfelben die Kurwürde zu verfchaffen. Drei 
Wochen fpäter fpragen fi beide Kurfürften in Annaberg, erneuten bie 
alten Verträge, verabrebeten Weiteres. 

Ob es mit dem Haufe Braunfchweig gelingen werde, war mehr als 
zweifelhaft; Hannover wenigftens hatte im vorigen Herbft mit Frankreich 
eine Allianz geſchloſſen, die vielleicht doch mehr enthielt, ala in Berlin 
mitgetheilt mar. Und noch war ein hader in vollem Gang, bei dem Celle 
und Hannover fi) nur zu fehr betheiligten, ber zwiſchen Dänemark und 
dem Herzog von Gottorp. Dänemark weigerte dem Herzog bie Rüdgabe 
feines Landes, bie Souverainetät in Schleswig, bie ber Friede von 1679 
hergeftellt hatte; deſto ſchroffer fordere die Krone Schweden die Reftitution 
des Fürften: e3 fei eine Ehrenfache für fie, daß dem treuen Alliirten fein 
Necht werde. Umfonft hatte Brandenburg mit Anderen zu vermitteln 
verfucht, Dänemark verließ fh auf Frankreich und Jacob II. trat in dieſer 
Sache auf Frankreichs Seite, eine englifche Flotte von zwanzig Schiffen 
eiſchien in den Dünen. 
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Es war bie höchfte Gefahr, daß fich hier im evangelifchen Norden ein 
Kampf erneute, dem bie alte Rivalität zwiſchen Schweben und Dänemark, 
die welfiſche Politif, die Einwirkung Frankreichs unberechenbare Folgen 
geben konnte. Friedrich ILL eilte, feine Vermittelungsverſuche zu erneuen; 
bie Betheiligten verftanden fich dazu, Ende Juli in Altona zu neuen Con: 
ferenzen zufammenzufommen. 

Schon galt e3, einer noch dringenderen Gefahr vorzubeugen. Kurz 
fürft Marimilian Heinrich von Cöfn, Bischof von Lüttich, Münſter, Hildes: 
beim, ftarb Anfang Juli. Es handelte fih darum, ob jene geiftlihen 
Fürftenthümer und damit bie wichiigften Feten an Maas und Rhein mit 
ber Wahl feines Coadjutors Fürftenberg fo gut wie in Franfreihs Hand 
fallen folten. Die Wahlen in biefen Capiteln wurden dag Borpiel| bes 
großen Kampfes, der bevorftand. 

Brandenburg arbeitete in Münfter und Hildesheim, Oranien in Lüts 
ti. Mitte Juli wurde in den brei Gapiteln gewählt; trop aller An- 
firengungen Frankreicjs erlag Fürftenberg auch in Züttic. Und in Coin 
trat ihm als Rival der noch nicht voljährige Joſeph Clemens, bes Kur⸗ 
fürften von Baiern Bruder, entgegen. Da diefer ſchon Biſchoſ von Re— 
gensburg und Freifingen, wie Fürftenberg von Straßburg war, ſo hatte 
das Gapitel nicht mit einfacher Stimmenmehrheit zu wählen, fondern mit 
zwei Drittel der Stimmen zu pofuliren. Fürſtenberg glaubte fi) fait 
aller Stimmen gewiß; das Erbieten des franzöfiichen Hofes, Truppen ins 
Erzftift zu ſchiden, um feine Wahl zu ſichern, lehnte ev ab. Aber die 
Nachricht, daß der Kaifer, daß felbit der Bapft entſchieden gegen ihn fei, 
machte einige von denen, auf die er echnete, fhwanten; in der Wahl am 
19. Juli fielen auf ihn dreizehn von vierundzwanzig Stinmen, die andern 
auf den Baiernherzog. Trotzdem nahm Fürſtenberg das Erzbisthum in 
Befig, Die Beamteten in Eid und Mlicht; und Ludwig XIV. erkannte ihn 
als reötmäßig gewählten Kurfürften von Coln an unb verfünbete, daß er 
ihm ala ſolchen manuteniren merbe. 

‚Hier war der Anfang eines ſchweren Conflict; er war in voller 
Schärfe da, als der Papſt nach feinem Recht der Entſcheidung bei zweifel- 
hafter Wahl Joſeph Clemens beftätigte, den Beftätigten Kaiſer und Reid) 
anerkannte, Ludwig XIV. darauf den päpftlihen Nuntius aus Paris ver- 
wies und an ein allgemeines Goncil appellirte, 

Es war für die große engliſche Frage von unermeßlicher Bedeutung, 
daß in dem Augenblid, wo fie zur Entfcheibung ftand, die römiſche Welt 
ſich in fo fehroffer Weife fpaltete. Man glaubte zu niffen, daß zwiſchen 
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Ludwig XIV. und Jacob II. ein förmliches Bundniß geſchloſſen fei, erſt 
England, dann bie Niederlande zu unterwerfen und zu fatholifiren, daß 
beibe den Kaiſer zum Beitritt aufgefordert, daß Ludwig XIV. ihm ben 
Elſaß, die Aheinftäbte, das erbliche Raifertyum angetragen, daß ber Kaifer 
Alles von der Hand gewieſen, fich jede weiteren Anträge ber Art verbeten 
habe ei 

In England ſchritt Jacob II. dreiſt und ſcharf vorwärts. Seine 
Maaßregeln gegen bie Bifchöfe der Hochkirche, die fich nicht fügen wollten, 
ihre Abführung in ben Tower, ihre Freifprechung durd) die Geſchwornen, 
die Geburt eines Prinzen von Wales, die nun gewiſſe papiſtiſche Succefe 
fion hatte die Stimmungen auf das Aeußerſte geipannt. Am 30, Juni 
unterzeichneten fieben Lords jenes Schreiben an ben Prinzen von Dranien, 
in dem fie ihn auffordern hinüberzukemmen, um Englands politiſche und 
firhliche Freiheit zu retten; nod} in dieſem Jahre müffe es geichegen, wenn 
es Erfolg haben ſolle. Sie fürchteten, daß Jacob II. jegt ein Parlament 
aufammenbringen tönne, „jo allerdings in feiner Devotion wäre.“ 

Der Prinz war in Mitten feiner Rüftungen. Er fand bei den Mit- 
gliedern der Staaten, auch denen, die ihm fonft immer entgegen waren, 
jede Art von Unterftigung, damit — denn ba hielt man für ben Iwet 
feines Unternehmens — Jacob II. gezwungen werde, fein Eirchliches und 
politifches Spftem zu ändern, Aber möglich wurde das Wagniß erft, wenn 
die norddeutſchen Fürften binzutraten, wenn fie e8 übernahmen, ven Gegen- 
ftoß, den man von Frankreih erwarten mußte, zu pariren.2) Und nur 
Brandenburg war in ber Kriegsbereitichaft, fofort eintreten zu können, 
nur Brandenburgs entſchloſenes Eintreten machte den Zutritt Anberer 
möglich. 

Dan ſcheint in Berlin, ganz dem Interefie ber großen Sache Hinge- 
‚geben, wenig Gewicht darauf gelegt zu Haben, daß vom Haag aus zugleich 
befonbere Verhandlungen in Dresden, Eaffel, an den welfiihen Höfen gez 
pflogen wurden. Ende Juli kam Bentinf zum zweiten Mal, die Ein 
verträge abzufchliegen; zuerſt war er in Caffel, dann ging er nach Hanno— 
ver, nad Celle; Friedrich IN. wurde erfucht, einen feiner Minifter wie 
zufüllig mit ihm zufammentreffen zu laſſen. 

Fuchs, ber zu ben Gonferenzen nad) Altona abzureifen im Begriff 
ftand, erhielt den Auftrag, heimlich, auf Ummegen, unter fremdem Namen, 
nach Gelle zu gehen, wo er Bentink treffen werde. Mit der äußerten 
Vorſicht, ganz in ber Frühe ſprachen fie fih. Bentink theilte mit, daß 
mit bem Sanbgrajen bereits abgeföloffen fei; Kurſachſen Habe guten 
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Willen, aber die Unfchlüffigkeit und die „philofopkiihen Epeculationen” 
bes Miniſters Gersdorf hinderten noch der Abſchluß; Hannover jei an 
Frantreich geknüpft und verfage ſich; von Celle Hoffe er ben Beitritt, for 
bald Brandenburg geſchloſſen Habe. Ventink bat, baf ber Kurfürft die 
ſchon zugefagten 4000 Mann auf 6000 erhöhen möge; "freilich Werbegeld 
und Anrittögeld in der Höhe, wie man dem Landgrafen für feine 3000 
Mann habe zugeftehen mäffen, werde man Brandenburg nicht zahlen 
tönmen; aber man wolle fo viel zahlen, wie man bem Herzog von Celle ge- 
boten habe. Fuchs erklärte, über biefen Punkt nicht inftruirt zu fein: er 
wife, daß S. Kf. D. aus Liebe für bes Prinzen Hoheit, zu allem Möglichen 
‚gern bereit fei, auch nicht einen Groſchen Vortheil begehren merde.”s) Wie 
von fi) aus, Hatte er die Frage ber oraniſchen Erbſchaft in Anregung zu 
bringen: zwar befiimme das Teftament bes Prinzen Friedrich Heinrich, 
des beiberfeitigen Großvaters, daß nach dem Ausfterben feiner männlichen 
Defcendenz die ganze Erbſchaft des Haufes auf feine ältefte Tochter, des 
Nurfürften Mutter übergehen fole; aber feine Beſtimmung reiche nur 
bis auf den britten Erben, und das fei ber Aurfürft; auf feinen Kurprinzen 
würde fie nicht ohne Weiteres gelten; e3 könnten leiht Andere, namentlich 
die jüngeren noch Iebenden Scheitern feiner Mutter, die Fürftin von 
Naſſau⸗Friesland und die von Anhelt,”) Anſprüche erheben, Bentink ver⸗ 
ſicherte: ber Prinz haffe beide und habe ihm noch unmittelbar vor feiner 
Abreiſe gefagt, daß er ein Teftament errichten werde, bevor er nach England 
gebe, „ganz auf den Fuß des großväterlichen“ zu Gunften Brandenburgs. 

Da Bentinf in Hannover nichts erreiht hatte, ſchien es um fo wich⸗ 
tiger, Celle zu einem Entſchluß zu bewegen. Auf feinen Wunſch begleitete 
ihn Fuchs zu einer Beſprechung mit bem cellifchen Minifter Bernſtoff. 
Sie fanden ihn in der beiten Gefinnung, fie erfuhren von ihm, daß fein 
‚Herr die ftanzöſiſche Allianz Hannovers durchaus mißbillige, daß er bie 
große Gefahr würdige, die dem proteſtantiſchen Wefen fon durch bie 
Cötner Wahl drohe; wenn die Religion in England geworfen fei, werbe 
aud Holland fallen, es werde für Deutſchland nur noch „die Wohlthat des 
BVolyphem“ gelten; man müfje vor Allem Cöln und Eoblenz gegen Frank⸗ 
veih, aber zugleih Hamburg und Lübed gegen Dänemark ficher ftellen. 
Es wurbe verabredet, daß ber Herzog einen Vertrauten nad Berlin 
ſchiden folle, mit dem Kurfürſten und bem Sanbgrafen fich zu verftänbigen. 


Wohl Hatte Oranien Grund, feinen Dank für bie Hochherzigkeit *°) 
auszufpreden, mit der der Kurfürft feinen Wunſchen entgegengefommen; 
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ex wünſchte „als eine Zugabe zu feiner Dankverpflichtung,” daß die bran ⸗ 
denburgiſchen Truppen gleich nad} dem Rhein marſchirten. 

Friedrich III. hatte bereits einige taufend Mann in feinen weſtlichen 
Sanben; andere Regimenter fegten fih in Marſch, die Truppen im Clevi⸗ 
ſchen auf 12,000 Mann zu bringen; Marſchall Shonberg ging nach Wefel, 
das Commando zu übernehmen, Friedrich III. nach Minden, wohin in der 
erften Septembermode Dranien kam. Dort wurden die weiteren Maaß— 
regeln verabredet. 

Die nähfte und wichtigſie betraf die Stadt Cöln. Bisher war in 
Berlin mit dem franzöfifchen Geſandten über die Erneuerung ber Verträge 
mit Frankreich her und Hin unterhandelt; Ludwig XIV. hatte als Ber 
dingung berfelben bie Anerkennung ber Wahl Fürftenbergs, mwenigftens 
Brandenburgs Neutralität in dem ſchon drohenden Conflict gefordert, 
hatte die Zahlung ber feit einigen Jahren fälligen Subfivien an dieſe 
Bedingung geknüpft. Schon wurden franzöfif—e Truppen, die angeblich 
in Fürſtenbergs Dienft fübertraten, in die Feſtungen des Exzftiftes, 
namentlich nad) Bonn, Nheinderg, Kaifersmerth, ins Herzogthum Weit: 
phalen gelegt. In der Stadt Cöln waren Viele franzöſiſch gefinnt, und 
ber franzöfifhe Reſident in der Reichsſtadt forderte, daß fie fein fremdes 
Kriegsvolf aufnehme, fonft werbe aud) frangöſiſches eincüden. Cs Ing 
Alles daran, diefen wigtigfen Punkt am Niederrhein zu fihern; es 
Konnte geſchehen, wenn ber weſtphäliſche Kreis einverftanben war, Kreis: 
völfer in bie Stabt zu legen. Die Zuflimmung von Kurpfalz für Julich- 
erg erhielt man; der andere Mitdirector Münfter ſcheute fih, einen 
Schritt zu genehmigen, ben Frankreich als Kriegsfal anfehen konne. 
Tropbem erhielt Marſchall Schonkerg die Meifung vorzugehen. Am 13. 
September rüdte er in Cöln ein. 

Durch Eöln in der linken Flanke gededt, fonnte man bie weiteren 
Bewegungen folgen laſſen. Bei Weſel blieben gegen 5000 Mann; bie 
für Holland beftimmten Bataillone marſchirten weiter nach Arnheim, 
Grave und Nymmegen, während aus dem ſtaatiſchen Lager bei Nymmegen 
die für die englifche Erpedition beftimmten Truppen nach der Zuyder See 
abmarſchirten, dort nach bem Tegel eingefchifft wurden. Den Narſchall 
Schonberg überließ Friedrich IIL dem Bringen, der ihm die Führung der 
Randungstruppen anzuvertrauen wünſqhte. 

Sichtlich zögerte Dranien. Nicht bloß weil die celifchen, ſächſiſchen, 
heſſiſchen Truppen, etwa 12,000 Mann, noch erft kommen follten. Am 
8. September Hatte Ludwig XIV. durch feinen Gefandten im Haag 
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erklären laſſen, daß er bie grofe Seerüftung bes Bringen mit Verwun— 
derung fehe, daß fie offenkundig gegen England gerichtet fei, daß 
er die erfte feindliche Action gegen den König, feinen Xerbinbeten, 
als Friebenabruh anfehen werde. Eine Drohung, bie wohl dazu 
angethan war, an bie Schreden von 1672 zu erinnern und ben Muth 
zu lähmen. 

Da trat eine Wendung ein, auf bie niemand hatte rechnen 
Tonnen. 

Mit äußerfter Unruhe fah Ludwig XIV. bie Erfolge Deſtreichs in 
Ungarn, die unberechenbare Machtſteigerung, die dem Kaifer diefe rum» 
reichen Feldzüge, diefe Eroberungen bradten. Schon belagerten faifer- 
Tiche und Reichsbolter Belgrad, den Schlüffel der unteren®onau. Sollte 
man warten bi ber Kaiſer that, was man ber Welt fo oft als feine 
Abſicht vorgefpiegelt hatte, mit den Türken Frieden ſchloß und bie ganze 
Wucht feiner erprobten Armeen auf Frankreich warf? Man durfte 
vorausjegen, daß bie deutſchen Fürften felbft begreifen würden, was ihnen 
bie fo über alles Maaß ſchwellende Macht des Haufes Oeſtreich bedeute: 
Man hatte noch Fäden genug in der Hand; man bot in München ein 
Abkommen wegen des Erzbistfums Cöln an, man ließ dort von der 
nädften Kaiferwahl, und daß Frankreich fie dem jungen Kurfürften zugu— 
wenden wünſche, fprechen ; man hatte Hannover ziemlich, Dänemark ganz 
in ber Hand; auf Kurmainz glaubte man rechnen ju tönen; man ließ 
in Berlin auf die drohende Stimmung am Warſcheuer Hofe aufmerkfam 
maden. Mochte Oranien feine Erpedition verfugen, König Jacob IL. 
war mehr als ftarf genug, ein Abenteuer der Art abzumeien; ja es war 
wünfehenswerth, daß die ftaatifche Kriegsmacht fi in das engliſche 
Unternehmen vertiefte, bamit Frankreich defto ſicherer gegen Deſtreich vor- 
‚gehen fünne. Den Türken mußte geholfen werben, ehe fie völlig erlagen; 
es galt durch einen energiſchen Stoß auf das Reich einen Theil der 
Streitkräfte, die fie erbrüdten, abzugiehen, den Stoß dahin zu richten, wo 
er für Deftreih am empfindlichſten war. 

Aber Frankreich krankte [wer an den Wunden, bie ihm das Ebict 
von 1685 gefhlagen; ein neuer Krieg hätte bie zerrüttete Kraft tes 
Neiches völlig verzehrt. Freilich mehr als ein Vorgang im Neid, in 
Stalien, felbft in Holland, am enpfinbliciten die Cölner Wahl zeigte bem 
ſtolzen Könige, daß er nicht mehr gefürchtet werbe, wie fonft, baß Frants 
reichs Anfehn zu finfen beginne. Aber war Frankreich noch feiner milis 
tatriſchen Ueberlegenheit gewiß? unter den Refugies waren Hunderte ber 
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beften Officiere Frankreichs, 29) war der Marſchall Schonberg. Der König 
ſchwankte. 

Noch Anfangs September ſchien es nicht zu den Waffen kommen zu 
ſollen. Die Beſetzung Colns, fo drohend der franzöfifche Hof gegen dieſelbe 
geiprogen, eillärte er, als fie geſchehen war, nicht als Rriegsfull unge: 
ſehen zu Haben. Bon Neuem, unter lodenderen Bedingungen, bot er in 
Berlin bie Neutralität an; er hoffte in Münden — des Dauphin Ges 
mahlin war die Schweiter des bairiſchen Kurfürften — ſchließlich doch den 
öftreichiichen Einfluß überholen zu können. Da fam am 20. September 
an bie Dauphine ein Courier ihres Bruders, der den Fall Belgrads mel- 
bete; zwei Tage drauf erhielt der Dauphin Befehl, zur Armee nach dem 
Elſaß zu gehen; am 24. September überferitten die Armeen an ber 
Maas, an der Saar, an ber Lauter, die von Straßburg die Grenze; an 
demſelben Tage unterjeicpnete ber König das Kriegsmanifeft. 

Ein Xctenftüd feltfomer Art: der Mönig habe Befehl gegeben, 
Kaiſerslautern und Philippsburg zu nehmen ; er erbiete fi, den zwanzig⸗ 
jährigen Waffenftillftand mit bem Reich als befinitiven Frieden gelten zu 
laſſen, wenn der Kurfürſt von der Pfalz aufhöre, die kurpfälziſchen Anz 
fprüde der Herzogin von Otleans zu mißchten; Kurpfalz habe die 
Colner Wahl auf den einen ber beiden einzigen Prinzen des kurbairiſchen 
Haufes zu lenken gefuht, bamit, wenn ber andere, der noch kinderloſe 
Kurfurſt, der fein Leben in ven Türkenkriegen daran wage, gefallen fei, 
das bairifche Haus ausfterbe und Baiern, wie ſchon Kurpfalz, an Pfalz 
Neuburg falle, In Wien ließ Ludwig XIV. feinen Anmarſch auf Philipps: 
burg melben mit ber Grflärung: ex hoffe, daß ber Kaiſer daran nit einen 
Friedensbruch jehen, fontern die gemachten Vorſchläge annehmen werde. 

Ag am 3. Detober die franzöfiihe „Declaration” in Regensburg 
übergeben wurde, war'bereits, gleich beim erfien Anlauf, Raiferslautern 
gefallen, e3 mar Speier, Worms, Alzei genommen, Philippsburg ergab 
fich am 17. October; FranzLothar von Mainz, ein Schönborn, hatte Mainz 
in mehr als zweibeutiger Weife den Franzoſen geräumt; auch Höchſt, auch 
Adaffenburg übergab er; man fürchtete das gleiche Schidſal für Erfurt. 
Während Marſchall Boufflers weiter auf Coblenz vorging, nahm der 
Dauphin Mannheim, Heidelberg; bis tief nah Schwaben und Franken 
binein trieben franzöſiſche Bartbeien Eontributionen ein, auf franzöftiche 
Mordbrenner fahndete man bei Nürnberg, bei Straubingen; ſelbſt ber 
Breslauer Rath, jo weit reichte der Schreden, erließ Edicte, wie man gegen 
fie zu verfahren, woran fie zu erfennen habe. 


Gegenanſtalten des Reiche, October 1688. 29 


Faft nicht geringer war bie Furcht und Aufregung in Holland. Wie 
wenn Ludwig XIV. fi mit raſcher Werbung auf die Staaten warf? 
„les ift in Höhfter Krifis,“ liehen die Hochmögenden an Friedrich II. 
fagen, „ber Staat habe nächſt Gott fein höchſtes Vertrauen einzig und 
allein auf ihn gerichtet; man ſei ihm ewig verbunden für feinen patriotifchen 
Eifer, den er überall und bejonders für die Confervation der Staaten 
begeuge.“ 0) 

Nur der Prinz war mit bem Gange der Dinge völlig zufrieden. *') 
Die Kriegeflamme, bie Ludwig XIV. im Reich entzündet Hatte, beite jegt 
die ftaatifhen Grenzen. Er zögerte nicht länger. Am 14. October war 
Alles fertig; aber Herbſtſtürme hinderten noch vierzehn Tage lang die 
Abfahrt. 

Der Angriff Frankreichs hatte ſich auf einen ber Fürften, auf bie 
Reichskreiſe gewandt, die 1686 mit dem Kaifer das Augsburger Bündniß 
geihlofien hatten, eben zum Schuß des Reichs gegen Frankreich, mit der 
Verpflichtung, flets einige vierzig tauſend Mann Eriegsbereit zu Haben, von 
denen 16,000 ber Kaifer fielen wollte. Freilich tapfer genug war des 
Kaiſers Antwort auf Ludwigs XIV. Krieggmanifeit: er habe fofort feine 
Völker von dem Boden des Reichs zurüdzurufen und für allen verurfachten 
Schaden Satisfaction zu geben.®) Aber den großen Worten Nachdruck 
zu geben, hatte man in Wien weder die Mittel, no ben Willen; die 
kaiſerlichen und oberbeutfhen Truppen ftanden in Ungarn bis über Belr 
‚grad hinab, Unerfegliches konnte verloren fein, ehr auch nurein Bataillon 
von dort herauf kam; kaum daß den Truppen aus Schwaben, Baiern, 
Franken ber Rückmarſch geftattet wurde. Was das Reich gegen Frankreich 
verlor, gewann Deftreih doppelt und breifah an den Türken. „Der 
Türke ift zum Frieden völlig bereit,“ wird aus Wien geſchrieben, „aber 
man gebenkt bier die Conqueſten bis Conftantinopel zu poufficen.” ®) Man 
rechnete auf Brandenburg „und die andern bort armirten Puiſſangen.“ 
Der Kaifer fagte: „er hoffe, ber Rurfürft werde, wie er ſich mit ber Bes 
fegung Cölns unfterblicen Ruhm erworben, fo ſich weiter der Defenfion 
bes geliebten Vaterlandes annehmen.” 

Mit dem Einbruch Frankreids in Süddeutſchland war die ganze 
Rage ber Dinge verändert. Mit raſchem Entſchluß trat Brandenburg 
voran: man werde mit ganzer Kraft „fiir bas Reich, für die eble deutſche 
und zugleich für die Staats: und Gewiſſensfreiheit“ eintreten. Neue 
Negimenter aus den Marten und Pommern waren gleich auf bie Nachricht 
von ber franzöffhen Invafion aufgebrohen. Schmettau wurde nah 
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Dresden, Fuchs nad Celle, Hannover, dem Haag geſandt, zu gemeinfamen. 
Schritten aufzuforbern; desKurfürften Willen feiein Corps von 12— 15,000 
Mann am Niederrhein zu bilden, gemeinſam mit ben ſtaatiſchen Truppen 
Aufteilung zwiſchen Rhein und Maas zu nehmen, fo Ciln und Goblenz 
zu beden; er halte für nothwendig, daß ein zweites Corps an der Elbe 
zum Schug von Hamburg und Lübeck gegen den erwarteten bänifchen 
Angriff gebildet werbe; er fei bereit, 300 Mann dazu zu ftellen, und 
münfe, daß die luneburgiſchen und ſchwediſch- bremiihen Truppen 
ſich mit biefen vereinten; Kurſachſen, Heffen, Hannover möchten ſich 
zu einem dritten Corps bei Wetzlar vereinen, um Frankfurt und den Main 
zu deden. 

Mit dem lebhafteſten Dank wurden biefe Eröffnungen vernommen: 
der Degen allein könne noch Sicherheit ſchaffen, fagte Celle; aber es 
genüge, wenn 1500 Mann Brandenburger an der Elbe blieben, er und 
Schweden würben das Uebrige tfun. Und Hannover:®4) er werde, mas 
in feinem Vermögen fei, für das Reich einfepen, wenn er es au jeht 
noch fecretiren müffe, bamit die Frangofen feine Gegenparthei mochien; 
feine 6000 Mann ſeien marfchbereit und würden marſchiren, wenn die 
brandenburgif—en und ſächſiſchen Truppen weiter vor feien. Kurſachſen 
glaubte gut dafür jagen zu können, daß tie Erneftiner mit ihm aufbrechen 
würden; aber es fei nothwendig, daR wenigſtens einige brandenburgifche 
Regimenter mit auf Frankfurt morfchirten. 35) Der Landgraf hatte bereits 
ein Bataillon dorthin geworfen, bat dringend um Nachſchub von Hannover, 
da fonft Kurtrier Cobleuz aufgeben werde. Dieſe und ahnliche Diffe- 
venzen zu bejeitigen, wurbe eine Zufammentunft ver Fürften in Magbe- 
burg verabrebet.®) Sie erfolgte in kürzeſter Friſt; in zwei Tagen war, 
Dank der BVereitiilligeit Brandenburgs, die Uebereinkunft fertig und 
unterzeichnet. Man gab bem Kaifer Kunde davon; man forderteihn auf, 
eine ähnliche Verbindung oberbeutfcher Fürften zu veranlaffen, um gegen 
Straßburg zu operiren. 

In denfelben Tagen war duchs im Haag. Der Prinz fland im 
Begriff, in See zu gehen; in ven lebhafteſten Ausbrüden ſprach er jeine 
Dankbarkeit gegen den Kurfürften aus, namentlih, daß Hannover ges 
wonnen fei, „auch dieſen Succeß dante diegemeine Sache dem Kurflrſten;“ 
er habe bereits angeorbnet, daß ein ſtaatiſches Corps von 15,000 Mann 
zwiſchen Ruhrort und Weſel campire; mehr könne der Staat dorthin 
nieht Legen, da 10,000 Mann inMaftricht bleiben und Brabant beobachten, 
5000 Mann Flandern decken müßten; eg wäre fehr zu wünſchen, daß 
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noch einige brandenburgiſche Regimenter bem Staat überlaffen wilrben. 
Fuchs erwieberte: ſchon jegt feien des Kurfürften Regimenter nur zu zer⸗ 
ftreut; er habe deren, „um Kurſachſen und bie braunſchweigiſchen Herren 
nicht vor dem Kopf zu ſtoßen,“ für das Corps an der Elbe und für bas 
nad dem Main beftimmte abgeben müſſen; er ſprach beim Alſchiede die 
Hoffnung aus, daß England fofort, wenn des Prinzen Unternehmen gelinge, 
den Krieg gegen Frankreich erklären werde. 

Um 11. November ging der Prinz in See; fünf Tage fpäter landete 
er in England. 

Ludwig XIV. hatte das, mag er mit feinem Einbruch in bie deutſchen 
Lande gewollt, nicht erreicht; die Türken erhielten den erjehnten 
Frieden nit. Nicht einmal Baiern hatte er zu ſich Herüberzugiehen, es 
nicht einmal zur Neutralität zu beftimmen vermocht. Und wenn er für 
den Augenblick fo gut wie Herr der vier rheinifchen Kurfürſtenthümer war, 
wenn feine Parteien brennend und plündernd die vorderen Kreife Durch» 
zogen, fo gab die Erbitterung und Verzweiflung ber Heimgefuchten dem 
Widerftande, zu dem Brandenburg Norddeutſchiand vereint hatte, befto 
größere Wucht, defto,gemiffere Wirkung. Die Dänen, auf deren Vorgehen 
Ludwig XIV. gerechnet hatte, zögerten, um ben Grfolg der engliſchen 
Erpebition abzuwarten; feine Bemühungen, Polen in Bewegung zu 
bringen, blieben erfolglos. Er verfuchte ein neues Schredmittel, er erklärte 
den Staaten ben Krieg (24. November) ; fie erfhrafen nicht mehr, ba die 
Erfolge der Magdeburger Verbündeten fie ſchon fo gut wie fiher ftellten. 

Bereits waren heſſiſche Truppen in Coblenz eingerüdt; vergebens 
belagerte, bombarbirte Raſchall Humieres die Stadt; AnfangsNovember 
brannte er fein Lager ab und eilte rheinaufwärts; denn das ſächſiſche 
Corps”) hatte den Main erreicht, hatte die franzöfiiche Befagung aus 
Aſchaffenburg geworfen, bie Heſſen von Coblenz her nahmen Höchſt; am 
14. November 30g ber Kurfürft von Sachien in Frankfurt ein. Die Main- 
linie war geſichert. ee) 

In derfelben Zeit war Friebrich II. nach Wejel gegangen. Eine 
Doppelbrüde bei Weſel verband fein Corps mit dem ſtaatiſchen, das auf 
der linfen Rheinſeite vorgehen jellte. Hier oder an Maftriht vorüber 
durchzubrechen, war dem Feinde nicht mehr möglich. Freilich Hatte er 
alle Zeiten im Cölniſchen in feiner Gemalt, auch Arensberg, Dorften, 
Nedlinghaufen in Weſtphalen; feine Brandbriefe flogen durch Cleve und 
Mat, felbft in die Feſtung Weſel warf er feine Contributionggettel. Aber 
zugleich machte der framöfiiche Gefanbte Gravel dem Kurfüriten immer 
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neue Erbietungen, aus Paris meldete Spanheim deren noch günftigere. 
Wenn nicht mit Frankreich, jo dod mit dem Exzftift Cöln wurde über ein 
Abkommen verhandelt, das alle gegenfeitige Brandſtiftung und Contrihu⸗ 
tion abftellen folte, ähnlich wie Dranien für feine Grafſchaft Meurs, Aur- 
pfalz für Jülich gefchloffen hatte. Aber einem partiellen Abkommen ber 
Art mit Brandenburg trat Gravel entgegen, forderte, baf Brandenburg 
ſich zu völliger Neutralität verpflichte, legte den Entwurf einer Declaration 
vor, der bie hochmüthige Zumuthung in hochmüthigſter Form ausſprach. 
Der Kurfürft Tieß ihm bemerflich maden, „daß er fich des Hofes zu ent⸗ 
halten habe,” befahl Spanheim, Paris zu verlaffen. Das hatte man in 
Paris nicht erwartet; man ließ jene Declaration fallen, verfprac bie Ga= 
tantie ber dereinfligen oraniſchen Cucceffion, bie Erbftatthalterwürbe. Der 
Rurfürft lehnte Alles ab, ſandte dem Prinzen Abſchrift der Berichte Spanz 
heims. Nur die Feinbfeligfeiten zu eröffnen zögerte er noch. 

Natürlich, dab das holländiſche Publicum in biefem Berhandeln 
Brandenburgs fofort Verrath witterte, daß die Natholifchen in Süddeutſch⸗ 
land von diefer Liga der Evangeliſchen, die am Main Halt machte, alles 
Aergſte vorausfegten, dab aud in Münfter, Paderborn, Hildesheim bie 
Gerüchte von drohenden Säcularifationen in Aller Munde waren, daß 
man in Wien fi) den Schein gab, das Alles zu glauben. 

Freilich die Fürften des Magdeburger Bundes machten Halt an ber 
Mainlinie; ber fränkiſche Kreis weigerte ihnen Quartiere: diefe müßten 
für,bie Kaiſerlichen bleiben.) Freilich Brandenburg zögerte, die Franz 
zofen aus den Cölnifchen Feftungen in Weftohalen und am Rhein zu treir 
ben; die ftaatifhen Truppen verfagten es, über Nymmegen fübwärts vor-⸗ 
zugehen. Immerhin mit Recht, fo Lange die Dinge in England noch nicht 
entſchieden waren; aber im December war Jacob II. flüchtig, Wilhelm III. 
in London, England frei. Friedrich II. glaubte — es fanden feine cleviſch- 
märfifen Lande auf dem Spiel — mit der Offenfive warten zu müffen, 
bis aud) der Oberrhein gevedt war,t%) aud; Holland in Xction trat; jegt 
durfte er erwarten, daß auch England den Krieg erflären, daß Dranien 
mit der ganzen Wucht der engliſch-holländiſchen Land: und Seemacht zum 
Angriff ſchreiten werde. 

Und weiter: ber Kaifer hatte jene tapfere Antwort an Frankreich er⸗ 
laſſen; e3 mußte auffallen, baß er mit ber Ariegserflärung zögerte, daß er 
fich begnügte, in Regensburg das Verfahren einzuleiten, welches zur Kriegs⸗ 
erklärung des Reichs führen follte. Wie dringend Brandenburg und bie 
Magdeburger Verbündeten zur Eile mahnten und das Miftrauen ber 
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Ratholifcien, die Saculariſationsfurcht der Brälaten, bie Einfläfterungen 
Frantreihs befümpften, es gab in Regensburg Erwägungen ber und hin, 
es währte bis zum Februar, ehe bas Reichsgutachten zu Stande kam. 

Freilich ſchien Deſtreich den Krieg von Reichs wegen zu wünſchen, ja 
es verſprach 30,000 Mann „dem Reich zu Hülfe“. Aber warum erwartete 
es die Entſcheidung in Regensburg? warum eilte es nicht wenigftens 
Franken zu beden? 

Im October, als Fuchs nach dem Haag reifte, hatte ihm ber heſſiſche 
Ranzler von Görz im tiefften Vertrauen mitgetheilt: er fei in Wien ge: 
weſen, mit dem geheimen Auftrag Oraniend, dem Kaifer ein neues und 
enges Bünbniß mit Holland anzutragen; anfangs fei man ihm fehr fühl 
begegnet: man fönne nicht mit Ruhe zufehen, baß der Prinz bie latholiſche 
Kirche in England über ben Haufen werfen wolle; bann habe bie Invafion 
der Frangofen den Kaiſer ftugen gemacht; aber der Ausſchlag jei von einer 
Seite gelommen, von ber man es am wenigften vermuthen können; ber 
Bapft habe geſchrieben, daß er Jacobs II. Actionen und Deffeins gar nicht 
gut heiße, daß ihn nicht ber Eifer für bie Kirche, fondern Frankreich treibe, 
Frankreich, das ganz Europa, alfo auch England niederwerfen wolle; darauf 
abe ber Raifer jeben Scrupel aufgegeben, von ber Sache ber Kirche nicht 
weiter gefprochen, fofort zwei feiner Minifter beauftragt, mit ibm im Con= 
ferenz zu treten; ber Vertrag fei im Entwurf fertig.) 

Es währte Monate, bevor diefe Verhandlungen zum Abſchluß kamen; 
Deftreich war nicht der Meinung, bei der furdtbaren Heimfuchung deutſcher 
Sande vor Allem nur erft mit Hand anlegenzu müffen; es fiellte für das 
Bundniß, das Dranien fuchte, Forderungen voran, die mit ber vorliegen- 
den Kriegöfrage nicht eben in Zufanmenhang fanden, Forderungen, wie - 
ſich bald zeigen follte, von ſehr weit greifender Bebeutung. 

Eeit dem Detober hatte Friedrich III. Kenntniß davon, daß verhan- 
belt werbe; weder vom Kaifer noch von Dranien wurbe er in bas Geheimniß 
gezogen. Begreiflich, daß er um fo mehr mit ber Offenfive zögerte. Man 
war mit dem Vertrauen, daß das brandenburgiſche und oranifche Intereffe 
zuſammenfalle, vorgegangen; eben jegt traten Ereignifie ein, bie bie bran= 
denburgiſche Politik erinnern konnien, daß fie in den baltiſchen Kreifen 
ihre befondere Aufgabe habe. 


IV. 1.2. Rufl. * 
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Die gottorpifhe Frage. 

Seit dem Sommer wurde in Altona über bie gottorpiſche Sache ver- 
handelt; Tange vergebens, ba Dänemark, auf Frankreich fid) ftügend, Ham⸗ 
burg und Lübed! zu reuniren hoffte. Und unvergefien war bes Großen 
Nurfücften Wort: einen Angriff ber Dänen auf Hamburg werbe er anfehn, 
als wenn fie Berlin angriffen. 

Der Wechſel in England veränderte die däniſchen Pläne. König 
Chriſtian V. wanbte fid) nad) Berlin mit ber Bitte, „ihm bie Correfpon- 
denz mit Oranien und der guten Parthei berzuftellen;* er wilnfche nichts 
mehr, als ben gottorpiſchen Hader zum Schluß gebracht zu fehen; er wolle 
nichts, als was zur Sicherung Dänemarks nothwendig fei; er fei erbötig, 
den Herzog reichlich zu entſchädigen. Er bot die Grafihaft Oldenburg 
und Delmenhorft; bas ſchien ungenügend. Es wurbe ein Project entmor- 
fen, das dem Herzog einen Theil feiner ſchleswig-holſteiniſchen Befigungen 
ſicherte. Weder dies, noch gar die biäherige Gouverainetät im gottorpi- 
ſchen Schleswig glauble Dänemark zugeftehen zu können. 

Dieſer Erklärung fegte Karl XI. von Schweden die feinige entgegen: 
er werbe nicht zugeben, baf ber Herzog auch nur einen Fuß breit Landes 
verliere; er werde nöthigen Falls mit den Waffen in der Hand Dänemark 
zwingen, bem Herzog gerecht zu werben. Der Streit wuchs weit über bas 
Maaf bes ftreitigen Gegenfianbes Hinaus. Fur Schweden galt es, bie 
Bedeutung im Norden wieder zu geninnen, bie es feit der Schlacht von 
Sehrbellin verloren hatte; für Dänemark, troh des Friedens von 1679 zu 
erzwingen, was es damals an Brandenburgs Seite kämpfend gewonnen 
hatte. 

Nicht minder bedenklich war, was in Polen geſchah. Der König, fo 
wurde gemeldet, habe fieben Regimenter nad) Ermeland commanbirt; es 
fei unter bes franzöffden Geſandten Einfluß Alles zu einer Conföberation 
der Armee eingeleitet, und von der Pforte Frieden unter fehr günftigen 
Bedingungen angeboten. Auf ben Zandtagen, bie dem ausgeſchriebenen 
Reichstage vorausgingen, wurbe immer wieder bie Frage ber radzivilſchen 
Güter und „die Berliner Geſchichte“ vorgebracht; da und dort wurde ge- 
fagt: das Lehen Preufen fei erledigt, man milfe auf dem Reichstag über 
baffelbe Verfügung treffen. 

Zugleich erfuhr man auf verläßliche Weile, Ludwig XIV. fei in voller 
Vorbereitung, fi) auf bie Staaten zu werfen, um „auf alle erfinnlice 
Weife” an ihnen Race zu nehmen.) Natürlich, baf der Stoß — denn 
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die fpanifchen Nieberlande waren durch ber. Vertrag von 1687 gebedt — 
durch das Cleviſche geführt werden mußte. Aber burfte Friedrich ILL. die 
Gefahr feiner oſtlichen Provinzen länger verfäumen? Er beſchloß nad 
Berlin, dann weiter nad) Preußen zu gehen, wo ihm noch nicht gehuldigt 
war; er meldete bem Prinzen feine Abficht, zugleich mit der dringenden 
Bitte, Schonberg und einen Theil der mitgenommenen Truppen zurüd⸗ 
aufenben. 

Der Prinz entgegnete in fehr ftarfen Ausbrüden, dafı er mit ber be⸗ 
abfiötigten Reife nicht einverftanben fei;4) Schonberg zurüdzufenben ſei 
unmöglich, ba ſich in Schoitfand und mehr noch in Irland ein fehr bebenf- 
liger Wiberftand zeige. Und bie Regenten in Holland — der Kurfürſt 
nahm ben Rüdweg über den Haag — fparten keine Ehre und Oſtentation, 
ihn erkennen zu lajlen, mie eng fie fich ihm verbunden fühlten; #4) fie ftell- 
ten ihm auf das Beweglichſte vor, wie er jegt, wo Alles in Höchfter Gefahr 
ftehe, ſich nicht aus biefen Quartieren entfernen bürfe; fie hefannten, daß 
fie mit ihren Näftungen noch weit zurüd feien. Er lieh ſich bewegen, 
wenigften® nicht weiter ala bis Verlin zu gehen, um im Nothfall ſchnell 
wieder zur Stelle fein zu können. 

Er ging über Hannover nad) Berlin. Auch andere Dinge forderten 
feine Anweſenheit. Die Gutachten über das väterliche Teſtament waren 
eingegangen; es ift nicht erfichtlich, ob 8 förmlich caffirt worden ift. 
Jedenfalis mußte man, un Meiterungen mit bem Kaiferhofe zu vermeiden, 
mit den Betheiligten ein Abkommen zu gewinnen ſuchen, vor Allen mit der 
Kurfürftin Witwe. Die Verhandlungen begannen Anfang März; bie 
Art, wie fi die Furſtin bei benfelben verhielt, Fonnte hiejenigen, welche 
von ihr alles Schlimmſte gefürchtet hatten, bei hämen; bereits am 4. April 
lam ber Vertrag mit iht zu Stande; mit leichterem Herzen konnte mar 
an bie Verhandlung mit ihren Söhnen gehen. 

Nach Warfhau war Graf Alerander Dohna gefandt. Er fand ven 
Reichstag in vollem Gange; tumultuariſch, wie irgend ein früherer, ſchien 
er Alles eher, als bie geforderte Erneuerung der Bromberger Verträge zu 
wollen. Aber die alten Verbindungen, bie Brandenburg unter ben Großen 
hatte, reichliche Zahlungen, mit denen man neue Freunde gewann, bewirk- 
ten wenigitens fo viel, daß man vor einer plöglicen Gefahr von borther 
ſicher fein konnte. 

Vedenklicher lieben ſich bie Dinge ir ben Herzogthümern an. Sie 
brachten bie brandenburgiſche Politik in eine höchſt peinliche Alternative. 
Bis auf die jüngfte Zeit Hatte fih Dänemark zu Frankreich gehalten; 
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und Karl XI, wegen ber Art, wie ihm die Wohlthat bes Friedens von 1679 
aufgegwungen war, auf Franlreich erbittert, hatte ſich der Liga ber Evange- 
liſchen angeſchloſſen, hatte den Staaten 6000 Dann zugefagt, andere 6000 
Mann im Bremifchen gefammelt; das Haus Braunſchweig war bereit, mit 
Schweden auf Tänemark loszuſchlagen. So wenig Brandenburg geſchehen 
laſſen konnte, baß beibe Herzogthümer in den Volbefig Dänemarls kamen, 
noch weniger ſchien es zugeben zu bürfen, daß Schweden hier mit ben Waffen 
in der Hand und in Gemeinſchaft mit bem Haufe Braunſchweig feinen 
Bilen durchſetzte. Man verſuchte, weiter unterhandelnd, die Sache 
wenigftens in ber Hand zu behalten; nur daß ſchon die Kaiferligen, noch 
heftiger bie beiden Seemächte Dänemark drängten, noch mehr nachzugeben. 
Umfonft bot Chriftian V. 20,000 Mann und 40 Kriegsfgiffe zu ftellen, 
wenn bie Seemädte fich ihm günftig zeigen würben ; ihm wurde 
geantwortet: er Habe in eigener Sache Richter und Vollſtreger feines 
Spruches fein wollen, er mäfje den Herzog reftituiren, wenn er nicht 
Krieg wolle. Bereit im April fegte der Kaifer einen Termin, innerhalb 
defien Dänemark nachgegeben haben mäfje, oder er werde fih an ber 
Bermittelung nit weiter betheiligen; unb der ſchwediſche Gefandte machte 
kein dehl baraus, daß er die Vollmacht in ber Tafche habe, wenn am 1. Juni 
der Herzog nicht völlig veftituirt fei, abzureifen, und der Armee und Flotte 
feines Königs dag Weitere zu überlaffen. 

So diqht am Bruch fanden bieDinge Hier, als bereits am Niederrhein 
der Krieg im vollen Gang war. Die Art, wie das Haus Lüneburg fie 
benugte, machte fie für Brandenburg boppelt gefährlich. 

Friedrich ILL. Hatte fich bei feiner Rückreiſe aus Holland einige Tage 
in Hannover aufgehalten. Er hatte fein Verfpreden erneut, Alles zu 
thun, um bem welfifgen Kaufe bie Kurwilrbe zu gewinnen; er hatte mit 
dem Herzog, feinem Schwiegervater, einen Vertrag über die Vertheilung 
der Quartiere beſprochen, nad welchem das welfifhe Haus monatliche 
Erhebungen zu 19,100 Rthlr., Brandenburg zu 18,900 Athlr. erhalten, 
Einiges auch an Heſſen überwiefen werden follte. Kippe, Schaumburg, 
Corvey waren für Hannover, Dftfriesland und Medlenburg für Branden- 
burg beftimmt. 42) 

Die Ratificationen von Brandenburg, Celle, Wolfenbüttel erfolgten 
gleich barauf; Hannover zögerte trotz wieberholter Mahnung, kam enblid) 
24. März mit allerlei Bedenken: wegenOftfriesland habe man gleich einen 
Borbefalt gemacht, auch fei Schweden mit dem ganzen Receß unzufrieden. 
Brandenburg ſtellte das Eine, wie Anberein Abrede: entweber muſſe unbe⸗ 
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dingt vatificirt ober bie branbenburgifche Ratification zurüctgegebenwerben. 
Es kam Hinzu, daß auch in Wien die ohne Kaiſer und Reich gemachte 
Duartiervertheilung Anftoß gab; man weigerte die faiferlihe Genehmi⸗ 
gung, aber man verjprad, dem Rurfürften anbermeit Duartiere im Reich 
anzuweifen, reichlich genug, um auch die 100,000 Rthlr. zu deden, die ber 
KRaifer ihm kraft ber Allianz von 1686 jährlich zahlen müffe. Unter den 
angewiefenen Quartieren follte auch) Oftfriesland, Lübeck, Medienburg- 
Güftrom, die Graffchaften Lippe und Schaumburg fein. 

Schon gab es einen neuen Grund, jenen Receß für gebrochen zu 
erklären. Unter dem Vorwand, wegen alter Duartierfhulden, bie noch 
nicht berichtigt feien, fich ſicher ftellen zu müflen, hatte Mitte März Georg 
Wilhelm von Celle Boigenburg befept,*s) fofort die Befeftigung bes Ortes 
begonnen (März), trotz aller Reclamationen bes Herzogs von Güſtrow, 
trog aller Erbietungen ber Landftände. Daß Celle zugleih der Stadt 
Lubecd antrug, eine Befagung von ihm anzuehmen, ließ feinen Zweifel, 
daß es für ben erwarteten ſchwediſch-däniſchen Krieg Poſition nehmen 
wollte. Nur um fo mehr forberte Brandenburg bie Nüdgabe der Ratifi- 
cation, da der Vertrag vollftändig zerriſſen fei; brandenburgifche Truppen 
nahmen Quartier in Schaumburg und Lippe. Hannover gab das 
Scriftiüc nicht Heraus; am 18. Mai überreigte ber hanndvriſche Ger 
ſandte ein angeblich {don am 2. Mai verfaßtes Schreiben, in dem erflärt 
war, ba in dem Boigenburger Vorgang unmöglich ein Bruch des Receſſes 
geſehen werben könne, da es dem Kurfürften gleich fein könne, ob ein 
medlenburgiſcher ober lüneburgifgier Zollner den Elbzoll dort erhebe, daß 
man dem Kutfürſten vieNatification des bona fide gefchloffenen Vertrages 
nicht zurücgeben könne. Das Nächſte mar, baß hannövriſche Truppen bie 
Grafſchaften Schaumburg und Lippe befegten; und die Brandenburger 
erhielten Befehl zu weichen. 

Mag mehr der Wunſch der Kurfürftin und die Rüdficht auf deren 
Vater, oder die Wurdigung ber großen politiſchen Intereffen, für bie alle 
Wohlgeſinnten einig fein müßten, veranlaft haben, über folge Heine 
Differenzen hinwegzuſehen, — die Bunbesgenoffen, die Heineren wie die 
‚größeren, gemöhnten ſich nur zu bald daran, Branbenburgs „Indulgenz, 
Sanftmuth und Nachgebenheit zu Erhaltung guter Verftändniß und Einig- 
keit“ ohne Weiteres vorauszufegen und zu fordern. 

Freilich erwies König Wilhelm III. dem brandenburgifchen Gefandten 
die Ehre, ihn zuerft nach feiner Krönung zu empfangen; bie Königin, bie 
engliſchen Miniſter fprahen es offen aus, baß Brandenburg an der 


Google 


38 Scmetton'® Sendung, Mir 1689. 


Befreiung Englands ben größten Antheil habe.47) Eben jo prie3 man in 
Holland das hochherzige Verhalten des KRurfürften, um fo mehr, da man 
weitere Dienfte von ihm wünfchte. Es mußte ſich zeigen, ob man im Hang 
und in London eben fo bereit fein werde, auf feine Wunſche unb Interefjen 
einzugehen. 

Die Anliegen, bie er hatte, darzulegen, fandte er feinen Geheimen 
Rath Wolfgang von Schmettau an Wilhelm II. Bor Allem follte er 
beantragen, daß England endlich den Krieg gegen Frankreich erkläre; 
überall im Reid) fpüre man franzoſiſche Umtriebe, wie denn z. B. Münfter 
als Grund feines Zögerns angebe, England werbe nicht brechen; es werbe 
das Befte fein, wenn ber König ein Corps herüberjenbe, die Niederlande 
zu beden, zugleich eine Landung auf franzöfjhem Gebiet made und fo 
dem Feind an’3 Herz greife; von Neuem follte Schmettau dringend um 
bie Rüdfendung Schonbergs bitten. Ferner follte er tes Königs Theil: 
nahme für die Ausgleihung der gottorpifgen Differenz in Anſpruch 
nehmen, ba Dänemark zur guten Parthei überzutreten geneigt fei. Noch 
hatte Brandenburg mit England gar feinen Vertrag, mit ben Staaten 
nur ben alten Defenfivvertrag von 1685 und das Abkommen über 6000 
Mann; Schmettau erhielt den Auftrag, eine Tripelalianz zwiſchen den 
drei reformirten Mächten vorzufchlagen. Endlich follte er „mit gebührender 
Beſcheidenheit“ darlegen, wie ſchwere Koſten Brandenburg von dieſem 
Kriege habe, wie dringend es einiger Erleichterung bebürfe, bie das engliſche 
Patlament gewiß gern gewähren werbe. Gelegentlich) Hatte erzuerwähnen, 
daß ber Kurfürft hoffe, es werde die Verbindung ber Statthalterſchaft mit 
ber engliſchen Krone feine Schwierigfeit finden; wenn es aber ber Fall 
fein follte, fo erwartete er, man werde nicht ben eifrigen Bemühungen bes 
Prinzen von Naffau-Zriesland Folge geben, der bes Königs Gegner, in 
ber Hand ſchlechter Nathgeber, den übrigen Provinzen zumiber fei. „Unfer 
Gedanke,“ fagt des Kurfürften Inftruction, „geht dahin, baß, weil unfre 
geliebte Gemahlin wieder guter Hoffnung ift, falls uns ein Sohn geboren 
wirb, dieſer als oranif—her Succeffor gelte; während feiner Minderjährig- 
keit kann einer unferer jüngeren Brüder als Adminiftrator eintreten.” 
Er fügt Hinzu, daß das Haus Braunſchweig einer folhen Anordnung gerne 
zuſtimmen wärbe. 4%) 

Dan fiht, Vorſchlage zur Güte, unmaaßgebliche Wunſche, feine 
Forderung peremtoriſcher Art, kein Vorbehalt im Fall des Verfagens. 
Schon als Schmettau in Amſterdam mit dem Fürften Walded, dem 
Commandirenden ber ſtaatiſchen Feldtruppen, iprach, befam er fonderbare 
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Dinge zu hören: ber Fürft freue ſich, daß Friedrich III. „bei feinen 
genereufen Refolutionen beharre;” da3 Zufammenhalten bes Reichs rette 
vor franzöfifcer Sklaverei; eine Tripelallianz, zumal wenn die Religion 
dabei genannt werde, fönne nur ſcheden; bie brei reformirten Mächte 
bebürften beren auch nicht, fie feien von ſelbſt ſchon eins und einig; auch 
warne er, ſchon jegt von Satisfactionen und Erwerbungen zu fprechen, 
die ſich von felbft finden wärben; und gar von Subftbien möge man ſich 
doch Hüten zu fpredien; man wifle jaaus bem vorigen Kriege, wie viel 
Unbeil daraus entftanden fei; es thue ja jeder, auch der Kurfürft, was er 
thue, zu feiner eigenen Confervation; 28 werde bem Kurfürften befler fein, 
nicht fo zu fprechen, als wenn er nur um Englands ober Hollands 
Willen agire. 
Seliſam, daß man auf Schmettau's Bericht von diefer Unterfaltung 
. nicht ſtutzig wurde, nicht wenigfteng ſich refervirter zu halten nöthig fand. 
Man beeilte ſich vielmehr, jo wohlgemeinten Rath zu benugen, fegte ben 
Vorſchlag einer Tripelallianz vorerft zur Seite, gab dem Antragewegen ber 
Statthalterſchaft eine möglichſt ftumpfegaffung, änderte noch bies und das 
an Schmettau's Inftruction. 4%) 

Gleich die erften Befprehungen in London zeigten dem Gefandten, 
daß an bie Rücfentung Schonbergs nicht mehr gedacht werbe, daß 
höchſtens ein paar Bataillone zurüdgefehictt werben würden, da ein Theil 
Schottlands unter Waffen ftand, ganz Irland fich für ben katheliſchen König 
erhob, Jacob IL. jelbft mit franzöfifhen Truppen in Kingſale landete. An 
Subfidien war gar nicht zu denken: „der König ſelbſt ift unzufrieden, daß 
das Parlament mit feinen Bewilligungen fo karg if.” Die Anknüpfung 
mit Dänemark wies ber König von ber Hand, „fo lange nicht der Herzog 
von Gottorp reflituiet fei;” er ſprach ben Verbacht aus, daß Dänemark 
nur zu täufhen verfuhe: es laſſe fih durch Frankreich animiren, ein 
Spiel anzufangen, in dem es ſchließlich die Zeche werbe bezahlen müffen.%) 
Umfonft erinnerte Schmettau, daß es Zeit fei, wenigftens einen Bertrag 
zwifhen England und Brandenburg zu fließen; Bentint, nun Lord 
Vortland, erwieberte: erft müffe bie Alianz zwiſchen Holland und England 
geſchloſſen fein, ber dann Brandenburg beitreten könne. 

Natürlich, dab man in Wien noch viel weniger nöthig fand mit 
Brandenburg befondere Verträge zu fehließen.®) Man erkannte mit 
Dant an, daß ber Kurfürft zuerft und mehr als irgend ein anderer Reichs- 
fand feine reichspatriotiſche Schulbigfeit gethan. Nicht minder befrie- 
digt war man, daß bie brandenburgiihen Geſandten in Regensburg fo 
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lebhaft auf die Erklärung be3 Reichskrieges, auf die Unterfagung jeder 
Barticularverfanblung mit Frankreich, auf ein Kandelsverbot gegen 
Frankreich brängten; um fo mehr nahm man ala unzweifelhaft an, auch 
des Weiteren über die brandenburgiſche Kriegsmacht im Intereſſe des 
Reichs verfügen zu Können. Auf die Allianz von 1686 zurüdzugehen, war 
der öftreichifehen Politil ſehr genehm, da jet nicht der Kaifer, ſondern 
das Neih angegriffen mar. Wenn ja bie brandenburgiſchen Minifter 
den Verſuch machen follten, ihren Herm in der zu unabhängigen Art 
feines Vaters verfahren zu laſſen, fo hatte man das Geheimniß jenes 
Neverjes, und man mußte fehr wohl, daß ber Kurfürft daſſelbe um 
jeben Preis vor feinen Miniftern und vor ber Melt verborgen zu Halten 
wünſchte. 

So bie diplomatiſche Lage Brandendurgs beim Beginn bes Feldzugs 
von 1689. Bar fie nicht eben günftig, immerhin; mit einer Heeresmacht, 
wie man fie hatte — außer ben Bataillonen am Main und ben 6000 Mann 
in ftaatifhen Dienften traten demnächſt 26,000 Mann Brandenburger am 
Niederrhein in Action — konnte man fidher fein, einige dinlomatifche Miß- 
fände auszugleigen. 


Ber Arieg von 1689. 


Unter ben zahlreichen Schriften, die ben großen Entſcheldungen von 
1688 vorausgingen, führt eineden Titel: „Europa Sklave, wenn England 
nicht feine Kette bricht.“ . 

Ein fremder Fürft, an der Spige fremden Kriegsoolfs, brach die 
Ketten Englands; baß die franzöfifche Kriegsmacht fich auf Oberdeutſchland 
ftürgte, weiter heerend bie vorberen Kreife überfluthete, ermöglichte jene 
Vorgänge jenfeits des Canals, welche die Engländer ihre glorreiche Nevo- 
lution nennen. 

Den Dranier hatte das bereite Entgegenkonmen Brandenburgs und 
anderer norddeutſchen Fürften in ben Stand gefegt, jene Expedition zu 
rüften; ben franzöſiſchen Heeren hatten dieſelben Fürften, im Magdeburger 
Bunde geeint, am Main Halt geboten. 

Vergeben verfuchte Ludwig XIV. die alten Künfte feiner Politik. 
Er Hatte bie Dänen mit großen Hoffnungen gelodt, und fie fuchten das 
Bünbnif feiner Gegner. Er hatte den Staaten die Kriegserklärung Hin- 
geſchleudert, und fie erfhrafen nicht. Seine Agenten im Reich und überall 
waren thätiger, als je suvor, um das Fortichreiten diefer Eoalition zu 
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hemmen, deren Enporſchwellen alle Berechnung übertraf. Nicht einmal 
bie Polen aufzuſtacheln gelang mehr, fie erihöpften ihre Kraft in der 
Fortfegung bes Kampfes mit den Türken, im „heiligen Bunde“ mit dem 
Raifer, dem Haren, Venedig. Selbft die Krone Spanien, fo ohnmächtig 
fie war, wies bie Neutralität zurüd, bie ihr unter den Lodenoften Bes 
bingungen angeboten warb; auch ihr erklärte Frankreich ven Krieg. Lud⸗ 
wig XIV. hatte unter den chriſtlichen Fürften feinen Bunbesgenoffen als den 
entthronten Sacob IT., ber auf bie Empörung Itlands rechnete, und jenen 
Mifgemwählten von Cöln, den der heilige Stuhl verworfen Hatte. Daß 
ber Stolz des Königs felbft davor nicht zurüdwich, daß er wider den Papft 
an ein allgemeine3Goncil appellirte, erſchien der katholiſchen Welt als der 
Abfall Frankreichs von ihrer Gemeinfchaft, als ber Anfang eines neuen 
Schisma. Nur die Ungläubigen blieben dem allechriftlichften Könige zur 
Waffengemeinſchaft; die Chriftenheit entſetzte fich, als der Kaifer aufoffenem 
Reiche lage erflären ließ, Fiankreich Habe eine Offenfivalliang mit ben 
Türken geſchloſſen, fich verpflichtet, nicht anders als in Gemeinschaft mit 
ihnen Frieben zu fliepen.52) Es wurde gefagt und geglaubt, daß bem- 
näcjft bie Lilienflagge, mit ber ber Korfaren Nordafrika's vereint, in See 
erſcheinen werde, gegen bie holländiſch-engliſche Flotte zu kämpfen. 5°) 

Es war gewiß ein volllommen richtiger Gedanke Wilhelms IL. — 
derfelbe, ben 1686 der Große Kurfürft vorangeftellt hatte —, daß für dieſen 
Kampf gegen Frankreich alle Staaten ohne Unterſchied des Befenntniffes 
zuſammenſtehen, daß fie endlich einmal die „Staatenfreiheit” für immer 
ficher ftellen müßten. Namentlich der Wiener Hof ſchien eine Verbindung, 
wie fie fi) jet bot, mit Freuben begrüßen, fie ſelbſi mit Opfern erfaufen 
zu müſſen, nachdem er in fo vielen Kriegen erfahren, daß er nicht allein, 
daß er nur mit dem Reich oder mit Holland verbumben, ber Weber- 
macht Frankreichs gewachſen ſei; das eifrige Bemühen der Seemächte, den 
Frieden mit der Pforte, ben biefe nach fo ſchweren Verluften fuchte, zu 
vermitteln, ſchien Deſtreich dankbar annehmen zu müffen, um fi dann mit 
ganzer Araft gegen Frankreich wenden zu können. 

Es ift denkwurdig, daß nicht Deſtreich, fonbern Wilgelm III. dieſe 
Verbindung ſuchte und mit Zugeftändniffen erkaufte, mit Bugeftändnifien . 
zum Theil auf Koſten derer, bie ihm den Zug nach England möglich gemacht 
batten, zum Theil gegen Anrechte derer, bie nicht ohne Selbftverleugnung 
Frankreich den Rüden gewandt hatten. 

Mit diefen Unterhandlungen in Wien war feit bem Herbſt 1688 der 
Penſionair von Amfterdam Hop betraut; fein officiefler Auftrag, ben 
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Türfenfrieden zu vermitteln, verhüfte fie. Die Schwierigkeiten ſchienen 
unüberwindlich; endlich beftimmte das Drängen des fpanifchen Hofes den 
‚Raifer, ein wenig einzulenfen.‘) Er forderte Sicherung ber fpanifchen 
Suceeffion für feinen zweiten, Sicherung und Veſchleunigung der römischen 
Königsmwahl für feinen älteren Sohn,55) jme, obſchon der Kurprinz von 
Baiern das nähere Erbrecht auf Spanien hatte, biefe, obſchon das ehrmürz 
digfte aller Reichsgeſetze jede Einwirkung auf die fürenden Fürften in den 
binbendften Formen ausſchloß. Erſt nach Annahme diefer Artikel geneh— 
migte der Kaifer den Mlianzvertrag ; er ftllte feft, Daß ber Krieg gegen 
Frankreich mit aller Kraft geführt, ber Friebe nur auf ben Fuß des 
weftphälifchen und pyrenäifchen Friedens geſchloſſen werden, auch nad 
gej&loffenem Frieden die Vertragemachte in ewiger Defenfio-Alianz gegen 
Frankreich bleiben follten.%) Dieſem Vertrage beizutreten, follte von 
Seiten bes Laiſers Spanien, von Seiten Hollands England aufgefordert 
werben; in Betreff der anderen beiberfeitigen Verbündeten brauchte mar 
ven Ausbrud: „man wolle fie zulafen, wenn fie es wünfchten.” Aber 
mitgetheilt wurde ihnen bie Acte nicht. 

Mit diefem Bündni gewann Wilhelm IIL — es war redt eigentlich 
fein perfönliges Werk — die kaiſerliche Anerkennung feiner „Ufurpation“, 
wie man fie in Wien nannte, die Sicherheit, daß her Kaifer und die 
Krone Spanien ber katholiſchen und Iegitimen Sade Jacobs II. ben 
Rüden wandten. Er bot dem Haufe Deftreich dafür die and zu einer 
Machtſteigerung, die alle Ausficht hatte, demnächſt bie europäifche Gefahr 
des franzöftf hen Uebergewichts durch bie des ungleich größeren öſtreichiſchen 
gu überbieten. 

Oder hoffte er, daß ber Kaiſer nun den Frieden mit ben Türken 
ließen und ſich mit ganzer Mraft gegen Frankreich wenden merbe? 

Sobald man in Wien des Abſchluſſes der „großen Allianz” gewiß war, 
begann die Friedenshandlung mit ben Tücken zu ſioden. Umfonft erklärte 
ter türfifche Gefandte, auch Bosnien, Serbien, Warabein fei ber Sultan 
bereit abzutreten; man forderte bie Auslieferung Töfely’s, anderes 
Schimpfliche; auch müſſe man erft die Zuftimmung ber Bundesgenoffen 
des Heiligen Krieges, Polens und Venedigs einholen. Rein Zweifel, daß 
ber Faiferliche Hof den Frieden nicht wollte.5”) 

Und zugleich vollzog ber Kaiſer bie Genehmigung bes Reichsgutachtens 
vom 14. Februar, „den von Frankreich abgebrungenen Krieg für einen 
Reichslrieg zu erklären.” 

Dan ergriff diefen Anlaß, um einen neuen Act kaiſerlicher Autorität 
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zu volhiehen. Zum Zwed möglichſt zuſammenwirkender Kriegführung 
hatten Brandenburg, Sachſen, Hannover, Caffel, Bremen-Schweben in 
Wien Vorfchläge für ben bevorftehenden Feldzug gemadt. In einer Confes 
tenz ber kaiſerlichen Minifter mit biefen Geſandten erklärte der Hoſtanzler, 
alſo ein öftreichifcher Becmteter: „baß Kaif. Majeftät den gemachten Vor⸗ 
ſchlägen conform ber allergnädigften Meinung fei, bie Stationen und 
Operationen folgenber Geftalt einzurichten.” Als ob ber Kaifer aud; über 
die Truppen zu verfügen habe, die Brandenburg und Andere weit über 
ihre Reichscontingente Hinaus ins Feld geftellt. Er beftimmte, bie Armee 
am Oberrhein, 21,000 Mann, follte Kurbaiern, „unter Zugiehung bes 
kaiſerlichen ©. J. 8. Caprara“, commanbiren, ber Herzog von Lothringen 
die Armee am Mittelrhein, 40,000Mann, Raiferlihe, Heffen, Lüneburger 
u. ſ. w. führen, das kurſichſiſche Corps von 10,000 Mann unter Johann 
Georg IH. mit im im Einvernehmen operiren; ber Kaiſer werde diefen 
Corps bie Barole von Wien aus auf eine zulänglice Zeit ſchicken; endlich 
vom Niederrhein folte Kurbrandenburg mit feinen und den münſterſchen 
Truppen vorgehen, wobei fie hoffentlich bie bereitefte Unterftügung ber 
ſtaatiſchen Armee wie auch ber fpanifchen in Brabant und Flandern finden 
mwürben. Es wurde ausbrüdlich bemerkt, daß Kaif. Majeftät ſich hauptfäch- 
lich verfehen wolle, daß über alle Bewegungen von ben drei Stationen, ber 
Abrede gemäß, ipm ala dem Oberhaupt bie Oberdirection, doch mit Communi> 
cation und Einholung des Gutachtens ber Alliirten gelaſſen werben 
würde. 58) 

Alſo wirklid ein Reichstrieg unter einheitlichermilitairifcher Führung 
des Kaiſers. 

Nur freilich nicht de Kaiſers im Felde, ſondern von ber Hofburg in 
Wien aus. Und bie Armee im oberen Deutſchland, die Kaiſerlichen für 
den Mittelchein waren noch nicht vorhanden; nur einige Taufend Mann 
Baiern ftanden am oberm Nedar, und in Franken begann man Kreise 
truppen zu werben. 

So behielten bie Franzoſen Wochen, Monate Zeit, jene Greuel: ber 
Berftörung auszuführen, die ihr Kriegsplan forderte. Damals war es, 
wo Hunderte von Stäbten und Fleden niebergebrannt, wo bie fhöne 
Pfalz verwüftet, wo bie Raifergräber zu Speier, der Wormſer Dom, das 
Schloß zu Heidelberg zertört wurden. Mit fo weiten Einöben zu beiden 
Seiten be3 Oberrhein deckte die franzöfifhe Armee, ſich auf den Mittels 
rhein und die Mofel concentrirend, ihre rechte Flante. Wohl hatten 
„etliche taufend Sachſen“ vom Main her verfudt, Heidelberg zu retten, 
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aber fie fanden bie Wege „fo verfallen und ruinirt,“ baß fie umkehren 
mußten; wohl waren „etliche taufend Baiern“ eine Stunde von Heibel- 
berg gefehen worben, aber fie magten fid nicht weiter und gingen zurüd, 
Es währte bis in den Juni hinein, ehe ber Kurfürſt von vaiern wieder 
den Nedar hinab ging, bis in ben Juli, ehe Lothringen fein Corps, ſechs 
kaiſerliche Regimenter darunter, mit Kurſachſen und Kurbaiern vereinigte. 

Anders am Niederrhein. Schon im Januar begann dort die Action, 
als ſich der Feind weiter im Lergifchen ausdehnen, Haus Landsberg bes 
fegen wollte; er wurde zurüdgeworfen (25. Januar). Raſch mehrte ſich 
die Menge der Franzofen in und um Bonn, man ſchätzte fie auf 20,000 
Mann; es ſchien notwendig, auf alle Fälle die Verbindung zwifchen Lipp⸗ 
ſtadt und Weſel zu ſichern. Im Februar wurden Redlinghaufen, Dorften 
genommen,S?) dann Merle, Arnsberg; Mitte März war das Herzogtjum 
Weſtphalen vom Feinde gefäubert. 

Am 10. März ging Schöning bei Weſel über ben Rhein, ſich mit den 
dort cantonirenden brandenburgifchen Bataillonen unter Barfuß und fünf 
ſtaatiſchen Negimentern unter Ahlva zu vereinen. Sofort ging es ſud⸗ 
wärts; am 11. März,murde bei Linn eine Transportcolonne überfallen, 
zerſprengt, zwei Fahnen erobert; am 12. folgte das glänzende Gefecht bei 
Uerdingen. General Sourdis, ber hier und in Weftphalen jo lange ven 
übermüthigen Herrn gefpielt, eilte „in höchſter Confufion” rheinaufmärts, 
309 feine Befagungen aus Neuß und Sons auf ber linken, aus Siegburg 
auf ber rechten Rheinſeite zurüd; unterhalb Bonn blieb nur Kaiſerswerth 
und Rheinberg von den Franzofen befegt.°°) 

Aus dem Haag fam die Weifung, die ſtaatiſchen Negimenter big auf 
eins nad) Nymmwegen zurückzugichen, damit fie zur Verftärtung der Armee, 
die Fürft Walded in Brabant formiren follte, abgehen könnten; benn bie 
14,000 Mann Engländer, die Wilhelm III. verſprochen, waren noch nicht 
angelommen. Auf den Wunſch der Staaten war ein Vertrag mit Spanien 
geichloffen, nad} bem Brandenburg 800 Mann oder nad; Bedarf mehr zur 
Belegung der Feftung Geldern detachiren folte.) Die Cernirung von 
Rheinberg und Kaifersmerth verminderte den verwendbaren Theil des 
Corps noch mehr, und bie Regimenter aus Pommern und ben Marken 
waren noch auf dem Marſche. Die Bewegungen hier am Niederrhein ftod- 
ten einige Woden. 

Inzwiſchen erfolgte die Kriegserflärung bes Reichs. Sofort erließ 
Friedrich III. ein energiſches Edict, 2) daß aud er, wie alle getreuen 
Stände de3 Reichs, ſich und feinen Staat kraft habender fouverainer Macht 
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zu hüten, die Waffen gegen Frankreich ergriffen Habe. Es folgte die 
Kriegserflärung Spaniens (3. Mai), Englands (17. Mai), nur daß bie 
Spanier fo gut wie gar nicht’gerüftet waren, England erſt einige Schiffe 
in See hatte, die Staaten erft Ende Mai ihre 24 Schiffe fertig zu haben 
hofften. 

Wie anders der ſtolze Gegner. Gr war „mit feiner Seemacht ge— 
ſchwinder“ geweſen, als die beiden Seemächte; vierzig ſchwere Schiffe ſtark 
lag feine Flotte ber Infel Wight gegenüber. Er hatte Ban und Arridre- 
ban aufgeboten, bie Küften vor dev gebrohten Landung zu fhügen; er er= 
griff an den Pyrenäen die Offenfive; feine Hauptmacht ftand vom Ahein 
big an die Sambre; in erfler Linie Philippsburg, Mainz und Bonn mit 
ſtarken Befagungen, in ber Rheinpfalz Marſchall Duras, zwifchen Mon 
und Eharleroi Marſchall Humidres, zwifhen beiden Marſchall Bufflers 
"an ber Maas bei Megiöres, Marquis de Vuſſy an ber Mofel in Lothringen. 
Die Marfchfertigkeit der franzöfiihen Truppen machte unberechenbar, wo⸗ 
Bin ber erfte Stoß gerichtet fein werbe. 

Am meiften gefährbet ſchienen bie fpanifchen Niederlande, wo laum 
8000 Mann zur Verfügung ftanden; dringend forberte Waldeck Verſtär⸗ 
kungen. Man unterhandelte um ein ſchwediſches Corps für ſpaniſchen 
Sold; aber Schweben drohte auch die 6000 Mann, bie es ben Staaten 
überlaffen, abzurufen, wenn nicht endlich der Herzog von Gottorp volle 
ſtandig reftituirt werde; geſchah es nicht, fo war zu beforgen, Daß aud) die 
Braunſchweiger heimgerufen würden. Auf das Aeußerfte drängten Wil- 
helm III. und die Staaten, der Krone Schweden ihren Willen zu thun. 
Man empfand in Berlin, was das bebeute; aber im Intereſſe der guten 
Sache entſchloß man ih, ein Nebriges zu thun. Ein eigenhänbiges 
Schreiben des Kurfürften, das Fuchs überbrachte, zeigte dem Dänentönig, 
daß ihm nichts übrig bleibe, ala zu weichen.) 

Friebrid) DIL Hatte fo geſchrieben auf bie Meldung, daß ber Kampf 
am Niederrhein in vollem Gange ſel. Er eilte ſelbſt dorthin.) 

AL er ankam (22. Juni), hatte bereits Rheinberg nach kurzem Bom⸗ 
bardement capitulict (16. Mai), Kaiſerswerth war eingeſchloſſen ; er be- 
fahl das Bombarbement, am 26. Juni capitulirte bie Feſtung. 

Noch war Bonn übrig, mit 8000 Mann Befagung, unter dem energi= 
fen General Asfeld, mit mächtigen Werfen, durch bie Bueler Schanze 
zugleich das rechte Aheinufer beherrſchend. Bonn zu nehmen ſchien 
ſchwierig, aber von größter Wichtigkeit. Auch Wilhelm IIL. und Loth- 
ringen ſprachen fich für das Unternefmen aus: ein ernfte Vombardement 
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werbe bie Feftung zur Uebergabe zwingen. Schöning empfahl, mit der 
Erſturmung ber Bueler Schanze zu beginnen, von dort bie Stadt zu ber 
hießen. Hartnäckig wie feine Art war, beftand er darauf. 

In hochſt blutigem Kampf (4. Juli) nahm General Barfuß bie 
Schanze. Tags darauf wurde das Feuer eröffnet. Aber die erwartete 
Wirkung erfolgte nit. 

Man mußte ſich entſchließen, die Feſtung auch auf der Linken Rhein⸗ 
feite zu umſchließen. Am 23. Juli waren bie Pofittonen bort genommen, 
bie ſchwere Artillerie herangeſchafft. Am 25. begann das Bombarbement, 
wurde vier Tagen ununterbrochen, nah brandenburgiſcher Art auch mit 
glühenden Augeln, fortgefegt. Die Stabt brannte an vielen Punkten. 
Die Franzofen hatten Fein Intereife, den deutſchen Bürgern weiteren 
Sammer zu erfparen; ihr Flehen um Gapitulation war vergebens. 

Sollte man zu einer förmligen Belagerung fehreiten und mit ber 
langſamen Erdarbeit der Parallelen vieleicht Wichtigeres verfäumen? 
follte man fid) begnügen, Bonn nur einzuſchließen, um über den größeren 
Theil der Armee ander verfügen zu Tönnen? Es Liegen noch bie zahl- 
zeichen Gutachten der Generale vor; fait alle empfehlen die Belagerung. 
Friedrich IL. hätte ein kühneres, durchſchlagendes Unternehmen lieber ge: 
fehen; er wünfchte fih möglihft bald dem Fürften von Walded zu nähern 
und mit ihm vereint über bie Dans nad) der Champagne vorgubringen; 
er wünjchte, daß ebenſo Lothringen mit einem Theil ber 60,000 Mann, 
bie er vor Mainz hatte, über bie Saar und Mofel vorgehe.) Aber Kur: 
mainz und Aurcöln forderten, daß vor Allem zuerft ihre Territorien befreit 
würden; Münfter erklärte, zueiner bloßen Blodade von Bonn feine Trup⸗ 
pen nicht hergeben zu wollen; vor Mainz glaubte man kaum Truppen 
genug zu haben, durchaus nichts detachiren zu Eönnen.ss) So blieb nichts 
übrig als die Belagerung von Bonn, wenn auf die 30,000 Mann, bie 
man hatte, laum dazu hinreichend ſchienen; man hoffte auf die Truppen 
von Gele und Hannover. Die Bitte, die man dahin richtete, blieb ohne 
Erfolg. 

Verfönlich recognoseirte Feiebrid III. die Umgegenb ber Teung. 
Durch ein Berfäumnig Schönings war das zu feiner Bededung beftimmte 
Detachement nicht zur Stelle; von Dandelmann und einigen Andern be: 
gleitet, umritt er die Merfe, mehr als einmal mit lebhaſtem Feuer von 
dorther begräßt; einem raſchen Ausfall hätte er laum entkommen können.) 
Dann rüdten die Truppen in bie von ihm bezeichnete Aufſtelung ein. 
Mitte Auguft begann die förmlice Velagerung. Wenige Tage daranf 
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wurde gemeldet, daß Narſchall Boufflers mit 10,000 Mann anrüde. 
Schon hatte er die Fefte Lochem an der Mofel, wo 1500 Mann Kaiſerliche 
und Trierfhe lagen, gesommen; bie nächſte Fefte, Mayen, räumte der 
Commandant, nah Andernach zurüdgehend. Am 22. ftand Boufflers vier 
Meilen von Bonn; daß bie Belagerten von feinem Anrüden mußten, jeigte 
ber überaus heftige Ausfall, ben fie folgenden Abends machten; erft nad) 
dem britten vergeblichen Anlauf gingen fie Hinter die Wälle zurüd. 

Gegen Boufflers war gleich nad) dem Bericht von Kochem Schöning 
mit 10,000 Mann aufgebrochen, um ihn inter die Mofel zurüdgumerfen; 
nur feine Vorhut befam noch Die raſch Weichenden zu Geficht. Am 9. Sep⸗ 
tember trat Schöning ben Rückmarſch an. 

In denfelben Tager war Walded von Humidtes hinter bie Maas 
zurüdgebrängt ; ber Courier, ber biefe Nachricht brachte, meldete zugleich, 
daß Humitres einen Thal feiner Truppen nad) Mainz marſchiren laſſe, 
aud vor Mainz hatte man dieſe Nachricht; man bat ben Kurfücften 
dringend um Zuzug; ee) obſchon Schöning noch nit zurüd war, lieh er 
fofort Barfuß mit 6000 Mann aufbredien; auf dem dritten Marſch, an der 
Lahn, kam diefem Botſchaft, daß Mainz nad) höchſt heftigem Kampf am 
8. September ſich ergeben habe. Barfuß marſchirie nach Bonn zurüd. 

Bei feiner Rüdkehr, als er ind Vorzimmer bes Kurfürften trat, ſich 
zu melden, fand F. M. 2 Schöning Aulaß zu einem Auftritt höchſt belei- 
digendet, hochſt unwurdiger Art; Schöning Hob den Stod, Barfuß zog den 
Degen. Der Kurfürft enthob fofort beide des Commandos, befahl dem 
Geheimenrath bie Unterfihung. Sie endete nad) Monaten mit ber Ver— 
abſchiedung Schöninge.) 

Die Belagerungsarbeiten waren, fo viel irgend möglich, geförbert, 
bie Parallelen nahten id) ber Feflung; von ben bei Mainz frei geworbenen 
Truppen trafen bei 14,000 Mann ein, am 29. Sept. waren bie Batterien 
in allen Attaden fertig. Es begann das Feuer, bie Wälle zu rafiren ; gehn 
Tage wurde es fortgejeht; unter bem Feuer wurden auf brei Seiten zu⸗ 
glei bie Approchen vorzeſchoben; am 9. October war man hart an der 
Eontrefsarpe.70) Nach gehaltenem Kriegsrath beſchloß ber Kurfürſt den 
Sturm für den nächften Tag. Um fünf Uhr Nachmittags ließ er die brei 
Signalſchüſſe loſen; das Stürmen begann; auf daB Heftigfte wurde 
getämpft; che es völlig dunkel war, hatte man bie äußeren Werke, den ' 
Rand des Hauptgrabens. Während ber Nacht wurde gearbeitet, da 
Dedung zu fchaffen, ſich einzugraben, Alles zum zweiten Sturm vorzubes 
reiten. Morgens 7 Uhr hörte man in der Feftung Chamade ſchlagen; 
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zwei Dfficiere famen als Parlamentäre, brachten bie Arcorbpunkte mit, 
auf die General Asfelb die Feſtung räumen wollte. Der Kurfürft wies fie 
zurüd: er wolle geftatten, daß die Beſatzung mit Stäben in der Hand ab— 
siehe. Der tapfere General mußte ſich überzeugen, baß die Feftung nicht 
mehr zu retten fei; umfonft fuchte er unterhandelnd noch Zeit zu gewinnen ; 
endlich wurde ihm eine beftimmte Stunde Friſt gefegt; er unterzeichnete. 

Am 15. October 309 die Befagung, nur noch 1500 Mann, General 
Asfeld ſchwer verwundet in einer Sänfte vorauf, aus ber Feſtung. Auch 
den Belagerern Hatte namentlich ber Iegte Kampf viel gefoftet; bie lange 
Lifte der Gefallenen und Verwundeten führt eine unverhältnigmäßig große 
Zahl von Dfficieren, fo wie von den deutſchen und franzöſiſchen Grand- 
Mousquetairen auf.7?) 

Die Armeen in den fpanifchen Niederlanden Hatten bereits Winter- 
quartiere bezogen. Walbeds Linker Flügel reichte bis an bie Manz bei 
Namur. Der Kurfürſt wollte feinen rehten Flügel im Luttichſchen an die 
Maas anlehnen, von da durch das Jülichſche bis an den Rhein den Cor— 
don fortfegen, während bie Kaiferlihen den Rhein fühmärts vom Main 
zu beden abzagen. Aber Kurpfalz fand durchaus ungehörig, daß anbere 
al3 feine Truppen bie jülich⸗bergiſchen Quartiere genoffen; und ber Raifer 
entſchied zu feinen Gunften. Der Kälfte der brandenburgifchen Truppen 
marſchirte vom Rhein hinweg, bis nach ber Mark und Pommern. 

Freilich nicht bloß der Winterquartiere wegen. Es gab noch andere, 
empfindlichere Aergerniſſe. 


Bir Aaiſerwahl und der Hevers. 


elle hatte ſich Boigenburgs bemägtigt, Hannover „zu nicht geringer 
Bilipenbenz des Kaiſers“ die Quartiere in Schaumburg, Eorvey, Lippe 
genommen; ber wegen Gottorp geſchloſſene Vertrag gab weitere Jrrungen. 
Um fo bevenflicher erichien es, das die braunſchweigiſchen Herren und 
Schmeben 4000 Mann ins Gottorpifche Schichten zum Feſtungsbau, „da 
der Herzog bod eine Zeitung haben müffe;” nicht minder bebenflich, daß die 
hannövriſchen Truppen, bie für die Niederlande beftimmt waren, auszu⸗ 
rüden zögerten.’2) ¶ Trotz bem fuhr Friedrich III. fort, fih „in ſöhnlicher 
Affertion“ für die Errigtung ber Hannövrifcgen Kur, zu verwenben.”°) 

Dann im September farb ber lehte Herzog von Lauenburg ascani⸗ 
hen Stammes; das Haus Anhalt glaubte das nächfte Anrecht zu Haben; 
nad) alten kaiſerlichen Erfpectanzen erhob auch Aurfahfen, auch das 
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erneſtiniſche Haus Anſprüche; andere hatte Medlenburg. Allen anderen 
voraus ließ Celle Truppen von Boigenburg aus nad Rapeburg mar⸗ 
ſchiren, ſich des Schloffes bemächtigen, fofort die Befefligung der Stadt 
beginnen. Cs geſchehe, hieß es zuerft, um bie Ruhe im niederſächſiſchen 
Kreiſe zu fihern; bald ſprach man von „competivenden Rechten” des Hau= 
ſes Braunfhmeig: das Sand habe einft Heinrich dem Löwen als Allod ge: 
hört, jei ihm unrechtmäßiger Weife von Kaiſer Friedrid J. entriffen;?*) 
außerdem habe man Erbverbrüderung mit bem auägeftorbenen Haufe er: 
richtet. Und gleichzeitig nahm die Krone Schweden das zu Lauenburg ges 
hörige Land Habeln „als ein altes Pertinenz bes Erzftiftes Bremen“ in 
Anſpruch. 

Im der That Vorgänge bedenllichſet Art. „Wenn ſolche Anſprüche,“ 
ließ Friedrich III. dem Kaifer jagen (23. November), „wie das braunz 
ſchweigiſche Haus vorbringt, gelten follen, jo ift Niemand hinfort des Sei= 
nigen gewiß.” Cr fügte hinzu: „es ift uns befannt, daß von dem fürft- 
lichen Haufe, befonder3 von Hannover, eine jehr genaue Correſpondenz 
mit ben franjöffgen Miniftern unterhalten wirb, dafı es Frankreich durch 
allerlei Erbietungen zu Thätlichkeiten animirt, ja in Warſchau eine Heirat, 
zwiſchen bem Prinzen Jacob und der Prinzeffin von Wolfenbüttel propo⸗ 
niren läßt.“ Und ähnlich zur Mittheilung an Wilhelm ILL: „das Haus 
Lüneburg will uns vom Elbhandel ausfchließen, fi bis an die Thore von 
Zübed und an die Dftfee ausdehnen und dag absolutum dominum im 
niederſächſiſchen Kreife auch gar mit Heranziehung der Prätenfionen Kein: 
rich des Löwen gleich dem Könige von Frankreich mit feinen Reunionen 
fpielen; in Summa,” fo fließt das Schreiben, „wohin wir fehen oder 
gehen, finden wir das Haus Lüneburg uns im Wege liegen, und kreuzen 
fie ung am faiferlihen Hofe und überall.” 

Freilich auch am aiferlichen Hofe. Die Staatsmänner von Hanno- 
ver mußten nur zu gut, wie man fi in Wien zu Brandenburg verhielt, 
und verftanben ind Tempo zu ftoßen. 

Als Friedrich DIL. eben ins Lager von Bonn gerüdt war, empfing er 
ein Schreiben von Aurmainz vom 14. Juli: „der Kaifer wünfde, daß 
man zur Wahl eines romiſchen Königs jreite;“ wenige Tage darauf die 
turmainziiche Aufforderung, ſich Ende Auguft in Augsburg zu einem Col⸗ 
legialtag einzufinden. Das war äußerft auffallend, vom Kaiferhofe war 
ihm fein Wort barüber gejagt worden; „es hätte ung einiges Nachdenken 
verurfaden können,” ließ er an Nicolas von Dandelmann nah Wien 
ſchreiben. „wenn wir ung niit aus vielen andern Urſachen Kaif. Majeftät 
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Zuneigung und Confienz völlig verſichert Halten könnten.” Das nächte 
Schreiben Dandılmanns aus Wien (29. Juli) zeigte, daß der kaiſerliche 
Hof bereit nad) Augsburg aufgebrochen fei, daß man ſich wundere, vom 
Kurfürften noch feine Meldung feiner Abreife nach Augeburg zu haben, ba 
er doch in biefer Campagne „nichts hauptſächliches“ mehr unternehmen 
werte, daß Kurſachſen geantwortet habe, er werbe ſich einftellen, wenn 
Kaiſ. Majeftät für gut finde, daß er „mit dem Staube der Campagne“ 
fomme. 

Bald erfuhr man, daß der kaiſerliche Hof fich mit den anderen Kur- 

"fürften vorher verftänbigt habe, daß Kurmainz — „er hatte viel wieder 
gut zu machen“ — zu Allem gern die Hand geboten habe, Auf die Vor: 
haltung, daß ein Golegialtag ohne Zuftimmung aller Kurfürften nicht be: 
rufen, nichts, was nit im Ausfchreiben ftehe, vorgenommen werben könne, 
antwortete Mainz: ber kaiſerliche Geſandte Graf Dettingen habe ihn ver- 
fichert, daß Baron Fridag ſchon dag Nötkige mitgetheilt Haben werde; und 
da alle anderen Kurfürften bereits einig feien, habe man zur Verhütung 
verfänglicher Einmifhung nit ben gwec des Tages angeben wollen.) 

Mehr und mehr mußte man inne werben, baß von Seiten bes Kaiſer⸗ 
hofes, des Kurerzlanzlers, ber Mitkurfürften ein arges Spiel mit Branben- 
burg getrieben werbe. Wäre bereits ber Feind völlig befiegt geweſen, jo 
Tonnten fie ſich fo vieleicht be3 Dankes quitt machen wollen, ben fie Bran⸗ 
benburg fehulbeten; aber noch war wenig gethan und auf Brandenburgs 
Mitwirkung gar ehr zu zählen. Oder glaubte man Brandenburg in dem 
Maaße für die gute Sache gebunden, in bem Maafe befliffen und willig, 
das Verſtandniß unter ben Verbündeten zu erhalten, dab man ihm getroft 
jede Infolenz bieten tönne? Dann war nicht abzufehen, warum ſolche In— 
ſolenzen bei Anläfien und in Formen geübt wurden, bie keinerlei praktiſchen 
Gewinn braten. Dandelmann, Fuchs, Jlgen im Hauptquartiere, Span- 
heim, Meinders, Rhetz, alle Geheimräthe in Berlin mochten vergebens 
nad Erklärung fugen. 

Friedrich I. mußte fie. Cr hatte das beſchämende Geheimniß, das 
für fein Verhältniß zum Kaiferhofe den Schlüfiel gab, vor feinen Räthen, 
jelbft vor Dandelmann ftreng bewahrt. Immer wieber hatte Fridag an 
Schwiebus gemohnt, im Mei mit dem Beifügen: der Raifer wünſche die 
ade vor Beginn des Felbzugs in Richtigkeit gebracht zu fehen. Auf bes 
Kurfürften Wunſch hatten Fridag und Anhalt berathen, „wie basjenige, 
was biöher fecretirt morben, ferner ein Secret bleiben und doch effectuirt 
werden konne.“ Welche Wege fie gefunden, ift nicht befannt. Fridag ging 
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mit dem Kurfüriten nad dem Rein; er war ber Mann dazu, mit dem 
Geheimniß zu wuchern. 

An dem Stüdchen Land mag dem Wiener Hofe nicht fo Großes ger 
Legen haben. Aber daß der Murfürft es ehrenhalber und in Rüdficht auf 
das Gebächtniß feines Vaters nicht herausgeben Eonnte, daß er, wenn er 
es unterließ, Veröffentligungen fürchten mußte, bie ihn bloßftelten, daß 
mit der Ausführung des Teftaments, zu deſen Hüter und Vollftteder der 
Kaiſer beftimmt war, gebroht werden fonnte, das gab dem Wiener Hofe 
bie Möglichkeit, fich gegen ben Kutfürſten Vieles zu erlauben und ihn in 
einer Weife zu behandeln, bie der Welt zeigen’ fonnte, daß die glorreiche 
Rolle Brandenburgs unter Friebrih Wilhelm eine Geifenblafe geweſen fei. 

Ende Juli brachte ein Courier aus Wien an Fridag ten ausrüd- 
lichen Befehl, von Neuem zu drängen. Da entichloß ſich der Kurfürft end: 
lid), feinem vertrauteften Minifter von feiner Verlegenheit Kenntniß zu 
geben; er fagte ihm, daß er ben Revers ausgeftelt Habe. Wie wird 
Dandelmann eritaunt, beftürzt geweſen fein. Freilich entfchuldigte der 
Kurfürft jenen unglüdligen Schritt damit, daß fonit das Bundniß von 
1686 nicht zu Stande gelommen wäre; aud habe der Fürft von Anhalt 
den Schritt, den er damals gethan, nicht bloß gebilligt, ſondern gefördert; 
ausbrüdlich fei gefordert worben, daß er Niemandem fonft, auch bem ver» 
trauteften feiner Diener nichts bavon fage u. ſ. w. Im eriten Augenblid 
lehnte Dandelmann es ab, biefe unglüdlice Sache in bie Hand zu nehmen; 
aber was follte dann baraus werden?76) fie Hatte ſchon Schaden genug 
angerichtet; fie weiter wuchern zu lafjen, wäre gegen den Kurfürften und 
den Staat unverantwortlich geweſen 

Er forberte, „da er des Handels ganz unwiſſend fei,“ eine Darlegung 
des Sachverhaltes von Seiten ber Fordernden. 

Der Kurfürit ſelbſt übernahm es, Fridag dazu aufzufordern. Und 
diefer gewandte Diplomat ſchrieb eine „Information,“ in der erzählt war, 
wie es feine’ Hülfe als dieſen Revers gegeben habe, um ben alten Kurz 
fürften aus den Klauen ber franzöftichen Parthei zu reißen, wie dieſe Par— 
thei ihn veranlagt habe, Schwiebus, dag der Kaifer feinem böhmifchen 
Kroneipe nach gar nicht Habe fortgeben fünnen, zu fordern, damit die 
Allianz nicht zu Stande füme u. ſ. w. Er fandte ven Aufſatz auch an ben 
Fürften von Anhalt als den Mitbetheiligten; „Ew. Hoheit it," fagt er in 
dem Begleitfchreiben, „darin in feiner Weiſe berührt ober eingemifcht, 
denn ich kann jehr gut bie ganze Sache auf mich nehmen ;“ ber Kurfürft 
fei einverftanben, ba angegeben werbe, „er habe ſich von ſich felbft zur 
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Nüdgabe des Kreifes und felbft umfonft erboten.“”) Alfo der Aurfürft 
hatie mit Fridag verabredet, wie man die Sade in der Information für 
Dandelmann barftellen wolle. 

Natürlich drang Dandelmann darauf, daß Fuchs, der ben Vertrag 
von 1686 verhandelt Hatte, in das Geheimniß gezogen und über die Sache 
gehört werde. Fduchs enthüllte bas Lügengewebe des Herrn Fridag in 
einer Beautwortungsſchrift „jo klar und deutlich,“ läßt der Kurfürft dem⸗ 
nächſt jhreiben, „Daß es ung nicht wenig ſchmerzt, daß man uns bergeftalt 
hinters Licht geführt hat.“ Er hoffte nod die Sade in ber Stille abzu⸗ 
thun; er erließ an Anhalt „ein hartes Schreiben, jo wie es nur immer 
gejegt werben konnte,“ er ließ Fuchs dem Baron Fridag die Darlegung 
mittheilen, ?%) mit ihm ſprechen; aber Fridag blieb fühl „und beſtand auf 
ben veranlaßten Unfug.” 

Die Vorgänge wegen des Augsburger Tages erſchienen nun freilich 
in einem anderen Licht. Der Kurfürft hatte Anfangs ſich begnügen wollen, 
‚gegen bie Formalien des Collegialtages formelle Einwendungen zu maden, 
erſchiebung bes Tages bis in ben November, Borberathung ber kurfürſt 
lichen Gefandten über die Angemeffenheit der Berfammlung zu fordern, im 
Uebrigen „zu diffimuliren, um nit den Dank, den man bei jo wichtigem 
Wert haben könne, zu mindern.“ ?») Gr hatte zu diefer Beratyung feinen 
Geheimen Nath und Kammergerihtspräfidenten Sylveiter von Dandelz 
mann nad) Regensburg eilen, er hatte bort fagen laſſen, daß er in Perfon 
zum Colegialtag zu kommen gebente; er hatte fein goldenes und ſilbernes 
Service mit den Beamteten der Silberfanmer dorthin abgehen laſſen. 
Aber nun kamen zu jener fühlen Ablehnung Fridags Berichte von Nicos 
laus Dandelmann aus Augsburg — denn ſchon war der Faiferliche Hof 
und bie anderen Kurfürften dort — die auch den legten Zweifel löſten. 
Der Hoftanzler Graf Strattmann hatte zu Dandelmann gefagt: durch die 
Allianz von 1686 — eben diejenige, welche der Kurfürft mit dem Revers 
erlauft Haben follte — fei er gebunden, zur Wahl auf Begehren Kaif. Na- 
jeftät feine Stimme zu geben, an welchem Ort und auf welche Zeit es ver- 
langt werde; es gelte, Frankreichs Umtrieben zu begegnen, Frankreich die 
Hoffnung zu benehmen, daß je dem Dauphin die römische Krone auf's 
Haupt gejegt werben könne. Weber die Forderung, den Wahltag zu ver- 
ſchieben, lachte er: da könne ja Kaiſ. Majeſtät zum Winter nicht wieder in 
Wien fein; nicht minder ungehörig ſchien ihm, noch erft wegen der Capi— 
tulation mit den anderen Ständen verhandeln zu wollen: „man lafle es 
bei ben alten bewenben, bie ſeien gut unb bündig.“ 
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Friedrich III. war nichts weniger al aus hartem Metall; der zähen 
und fuffifanten Art Fridags gegenüber, bie ihm immer wieder imponitte, 
mag e3 ſchwer genug gehalten haben, ihn’ zu Entſchlüſſen zu bringen, wie 
die unwürdige Situation fie forderte. Es gelang, ihn zu überzeugen, daß 
man bie Reversgeſchichte nicht mehr im Stillen abmaden könne, daß man 
fie mit aller Schärfe in Augsburg vorbringen, daß man fie dem Geheimen- 
rath in Berlin mittheilen müſſe, damit er aus den Acten bie nöthigen In—⸗ 
fiructionen entwerfe. So wurde an den Statthalter — eben jenen Johann 
Georg von Anhalt — und den Geheimenrath das Nefcript vom 19. Sep- 
tember verfaßt, in bem die Sachlage dargelegt, hinzugefügt wurde: „wir 
find gänzlich entfchloffen, den ausgeftellten Schein in feinem Wege zu hal⸗ 
ten, es koſte, was es wolle, ſondern denfelben zurüczufordern.“ Es wurde 
an den Präfidenten Danckelmann geſchrieben (29. September), gegen die 
keiſerlichen Minifter zu äußern: er glaube nicht, daß der Kurfürft nah 
Augsburg kommen und fih zu etwas herauglaffen werde, bevor er im 
dem Hauptpunkt, der Schwiebuffer Sache, Satisfaction befommen; er 
werde verfahren, wie 1653 fein Vater in der pommerſchen Sache gegen 
Schweden eo) 

Eben jetzt kam zu allen anderen Zerwürfniſſen mit dem Haufe Lüne- 
burg der Lauenburger Handel, 

Der Antrag wegen ber neunten Kur für Hannover war von Nicolaus 
von Dandelmann fon vorbereitet; jet erfuhr er von Platen, daß man 
tatholiſcher Seit3 und namentlich in Rom bamit ſehr unzufrieden fei, daß 
man an bie Errichtung einer zehnten katholiſchen Kurwürde, und zwar für 
Salzburg, gedacht habe; man fönne, meinte Platen, lieber dem Haufe 
Deftreich, wenn eins ber Kurhäufer ausſterbe — noch gab es in Baiern 
feinen Erben — eine Aurftimme zuwenden; er wolle bemnädft dem Kaiſer 
ein Memorial in diefer Sade überreichen; „woraus zu ſchließen, daß bie 
Sache ſchon weiter gefommen fein muß, als mirber von Platen offenbaren 
wil.“e) 

Natürlich erhielten die beiden Dandelmann in Augsburg fofort nach 
den Vorgängen in Lauenburg Befehl, die Frage ber neunten Kur Liegen 
zu laſſen; aber e8 mar nur eine Kränkung mehr, baß ben hranbenburgi= 
hen Truppen das Quartier in Jülich und im Cölnifchen verfagt, daß 
ihnen überhaupt nur Quartiere, „die kaum für 1000 Mann hinreichten, 
taum 100,000 Thaler werth ſeien,“ angemiefen wurben, während has 
Haus Braunſchweig das kaum 6000 Mann hergegeben, „Quartiere von 
einer Million erhielt,”®%) ein Zeichen kaiſerlicher Gunft, das eben fo ſehr, 
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wie die faiferliche Nachficht in Betreff ber lauenburgiſchen Vergewaltigung, 
den Verdacht eines weiteren Einverſtändniſſes beftätigte. 

Jeder neue Bericht aus Augeburg zeigte, bak der kaiſerliche Hof 
ohne alle Nüdficht weiter ging, daß er ſich von den auberen Kurfürften 
Teinerlei Schwierigkeit mehr verjah, daß fie gefliffentlich felhft im Ceremo— 
niel, beim Gehen und Kommen, bei der Tafel, bei der Meffe mit der 
ganzen Etrenge altſpaniſcher Hofweife behandelt wurden. Die kaiſerlichen 
Minifter fprachen, als verftehe e3 jich von felbft, daf der Brandenburger 
fig) einfinbe, zu der „Zormalität ber Wahl” des jungen Königs von Un- 
garn mitzuwirken; was das Schwiebuſſer Land betreffe, fo habe ber Kaiſer 
nad dem Revers das Recht, vafjelbe ohne Weiteres wieder in Beiig zu 
nehmen, und biejes Rechtes werde er jid; bedienen, wenn der Kurfürjt die 
wohlgemeinte Rüdficht, die ihm eine freiwillige Rüdfgabe habe geftatten 
wollen, verſchmähe. 

Stand das Alles wirklich in dem Revers? Der Kurfürſt hatte feine 
Abſchrift deffelben, er mußte nicht mehr genau, was er unterſchrieben; bie 
taiferlichen Minifier verweigerten es, eine Abſchrift zu geben: fie Hätten 
den Revers gar nicht, er werde wohl in Fridags Händen fein. Welche 
Lage! Sollte man zu jener Drohung ſchweigen, eine Bedrohung, „wie man 
fie faum gegen einen Reichsgrafen hätte thun mögen;“ follte man es 
darauf ankommen laſſen, daß die Kaiferlihen in Schwiebus einrüdten? 
follte man fig mit den Mitteln widerjegen, „die jedem von Gott und Nas 
tur zur Vertheidigung des Seinigen erlaubt,“ und dann den ganzen Ver— 
lauf der Sache ver Welt befannt machen? Freilich einen Verlauf, der auf 
den, welcher ben Revers ausgeftellt, doch aud) ein fonberbares Licht warf. 
Dber jollte man bie Stimme zur Wahl verweigern, wenn nicht der Nevers 
zurüdgeftellt war? Allem Anſchein nad würde man auch ohne Branden- 
burg gewahlt Haben, allem Anſchein nach unter dem Beifall ver Verbüns 
beten und zum großen Vergnügen berer, die fo eifrig waren, Brandenburg 
zu überholen. 

Dieje Dinge waren im vollen Gang, als Bonn gejtürmt wurde; fie 
mochten dem Kurfürften wohl die Freude des ſchönen Erfolges vergälen. 
Zwei Tage darauf, am 17. October, ging er mach Cleve. Noch hatte er 
im Sinn, nad Augsburg zu gehen; der Tag zur Abreiſe war angelegt 
(5. October). Dann gab er es auf: er werbe gerabesweges nad) Berlin 
gehen, ließ er ben Befandtfaften in Augsburg melden, da die Sauenburger 
Hänpel fich fehr bevenklich anliegen, in Polen die franzöftichen Umtriebe, 
mie aufgefangene Briefe zeigten, das Aeußerſte fürchten ließen, namentlich 
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aber, weil man feine getreuen Dienfte fo wenig achte, wie die Duartiere 
lerten; „wir wollen vor Gott und aller Welt wegen alles Unglüds, das 
daraus entfteht, entſchuldigt fein, wenn man ung aber überall mit Undank 
lohnt, fo müffen wir auf unferer eigenen Huth fein.“ 

Dos Schreiben ift, wie bie meiften diplomatiſchen in dieſer Zeit, von 
Fuchs concipirt, gewiß nad) vorgängiger Verftänbigung mit Dandelmann, 
der den Vortrag beim Kurfüften hatte. Fuchs hatte Anfangs in Sachen 
der Wahl, fehmieglam und enafio, wie jeine Art war, zu „diſſimuliren“, 
des Kaiſers Gunft zu „menagiren“ gerathen; jetzt ſchien er noch erregter, 
noch fcrofferen Maaßregeln geneigt, als Dandelmann; es konnte in 
diplomatiſchen Kreifen das Gerücht entftehen, daß Fuchs für eine An— 
näherung an Frankreich tHätig fei. Nimmer hätte Dandelmann dazu die 
Hand geboten; aber auch er drang in ben Kurfürften, den Revers, ber 
durch ſich ſelbſt ungültig fei, zu anuliren, und fo oft er durch feines Herrn 
„harte und ungnäbige Erprefftonen“ zurüdgemiefen wurbe,**) beharrie er 
dabei, wie bei der Forberung, gegen Hannover vollen Ernft zu zeigen, nicht 
länger fi von ben Herren bort „zum Gefpött machen zu (affen.” 

An Betreff Hannovers gab es in der nächften Nähe bes Kurfürften 
nur zu mächtige Einflüffe anderer Art; und wenn der Kurfürft ihnen nicht 
nachgab, folgten Mißſtimmungen und Entfremdungen, die ihn niederdrüd» 
ten. Selbft in biefen Tagen fhrofffter Spannung unterließ die Kurfürftin 
nicht, auf der Rüdreiſe nad) Berlin fich von ihrem Gemahl zu trennen und 
auf einige Zeit nad Hannover zu gehen. 

Wenigſtens Wilhelm's II. durfte man ſicher zu fein glauben; man 
durfte erwarten, baß er mit bem ganzen Gericht jeines Einfluffes gegen 
fo viele frivole Unbilden und Zurücjegungen eintreten werde. Ja, das 
Parlament, die Hochmögenden hatten oft genug ausgeſprochen, wie hoch 
verpflichtet fie fich Brandenburg fühlten; Friedrich III. hatte dem Könige 
Beweiſe von Freundſchaft und Hingebung gegeben, die wohl eines Gegen- 
dienſtes werth waren. 

Freilich ein Antrag auf Subfidien, wie ihn der Aurfürft erwartet 
Hatte, wor an bas Parlament nicht gebracht worden; man bürfe bem Kö- 
nige damit nicht kommen, hatte Portland gejagt, um ihn nicht einer ab- 
ſchlägigen Antwort auszufegen. Und doch hatte das Parlament bie großen 
Summen, welche Holland als Auslagen für bie Erpebition forderte, ubne 
Prüfung bewilligt und überfandt. 

England und Holland hatten bereits ihre Allianz geſchloſſen (22. Xug.), 
einen Tractat, wie fie ihn nannten „zur Vernichtung aller franzöfifgen 
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Commercien;“ und für diefen Zwed, nach dem Seerecht, das fie unter ſich 
verabrebet Hatten, verfuhren fie auch gegen die Schiffe der Verbündeten, 
als follten mit den franzöfiihen Commercien au bie von Schweden, 
Dänemark, den hanſiſchen Städten u. ſ. w. ruiniert werden; auch branben- 
burgiſche Schiffe wurden aufgebracht, namentlich gegen die afrifanifche 
Handelscompagnie von Seiten Holland fo rücſichtslos wie möglich ver⸗ 
fahren. R 

Nach dem Abſchluß jenes Vertrages vom 22. Auguft ließ der Kurfürft 
bie Allianz ber brei reformirten Mächte von Neuem in Anregung bringen. 
Ihm wurde geantwortet: erft müffe zwiſchen England und Brandenburg 
geſchloſſen werden. Es währte bis zum December, ehe auch nur eine erfte 
Eonferenz bazu anberaumt wurbe.%) Und wenn man wenigftens in ben 
wachſenden Differenzen mit Hannover und Celle Wilhelms III Unter 
ftügung erwartete, fo fand er die einen geringfügig, die andern zmeifel- 
hafter Natur. Selbft die auffälligen Beziehungen Hannovers zu Frank- 
reich fhienen in London, wie im Kaag nur zu bewirken, daß man deſto 
rüdfihtsvoller und entgegenfommenber gegen das Haus Braunſchweig 
wurde, indem man Brandenburgs ein für alle Mal gewiß zu fein meinte. 

Der beginnende Rüdmarfch von fait der Hälfte der brandenburgifchen 
Armee machte allerdings Eindrud, nur nit den gewünfgten. In Hans 
nover erzählte man ſich: ber Kurfürft fei nicht allein wegen allerlei Sachen 
und Prätenfionen unzufrieden gegen den kaiſerlichen Hof, fondern des 
Kaifers große Macht beginne ihm verdächtig zu werben und er meine, daß 
es Zeit fei, gegen das Haus Deftreih Maaßregeln mit Frankreich zu neh— 
men. Zn London unb im Haag waren Gerüchte im Umlauf, dab Vran⸗ 
denburg im Begriff ftehe, bie Parthei zu wechſeln; ber ftaatifche Refident 
Hamın follte e3 aus Berlin gemeldet, er follte namentlich Fuchs als den ⸗ 
jenigen bezeichnet Haben, ber Verftändigung mit Frankreich empfehle. Es 
ſchien notwendig, diefe Gerüchte beftimmt in Abrede zu ftellen, ven Reſi— 
denten zu vernehmen, „ob ihm über folche Ausftrenungen Nachricht beir 
wohne.” Nicht bloß, daß er ſich dabei in ben beftigften Ausbrüden er- 
ging; 8) e3 kam zum Vorfchein, dab die verkleinernden Berichte von der 
Eroberung Bonns, die in den holländiihen Zeitungen erſchienen waren, 
von ihm an ten Rathspenſioneir eingefandt jeien; er ertlärte, daß er die 
Nachricht von dem Partheiwechſel des Kurfürften nach London und dem 
Haag geſandt habe, wie er ja folde Dinge nicht verſchweigen bürfe; er 
30g ein Schreiben Portlands aus der Taſche, in bem es hieß: der König 
fei von feiner Treue und feinem Cifer überzeugt und merbe ihn gegen 
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Alles, was ihm in Berlin begegnen könne, ſchützen, „woraus genugſam 
abzufehn, wie feine Relationen müffen eingerichtet fein.“ 5°) 

Das Iebhafte Bedauern, das Wilhelm III. über ven Rüdmarf ber 
brandenburgiſchen Truppen und des Kuͤrfürſten Heimreife ausfprad), ver- 
anlaßten biefen endlich, ihm „das heimlichte und importantefte Motiv“ 
durch Schmettau mittheilen zu laſſen. Das Schreiben an Schmettau 
(20. December) legte die ganze Reversgeſchichte dar: wie biefer Revers 
„unter fpeciöfem Borwan“ beim Kurfürſten erſchlichen fe, wie man ge- 
droht Habe, mit Gewalt Schwiebus zu nehmen, oh ber Kurfürſt unter 
ſolchen Umftänden nach Augsburg gehen finne, wo man überbieß ben 
Kurfürften in einer Weife begegne, die er nicht wärde ertragen können. 
Daran ſchloß ſich eine nochmalige Darlegung ber Differenzen mit dem 
braunfchweigifen Haufe, wie es dem Nurfürften „allen erfinnlihen 
Tort“ anthue, wie e8 „ſchimpfliche Briefe” ausgehen laffe; „man wird in 
London begreifen, daß folde attentate und voies de fait nit weiter zu 
dulden.“ 

Umfonft. Der König empfahl, ben Handel wogen Lauenburgs irgend ⸗ 
wie beizulegen ober wenigſtens zu vertagen, mit Haunover ſich zu verſtän— 
digen u. ſ. w; der Aurfürft der jo hochherzig für die gute Sache eingetreten. 
fei, meinte Portland, werde fie um folder Rleinigkeiten willen nicht ges 
fährden wollen. 

Daß man fi in Berlin in großer Verlegenheit fühlte, zeigten 
die täglichen Sigungen des Geheimenrathes.*”) Sollte man noch 
weiter gehen, als man ſchon gegangen war? follte man um der großen 
Sade willen, für bie man mit eingetreten war, nod) ein Opfer mehr 
bringen? , 

Zwei Momente waren e8, welche bie allgemeine Lage beflimmten und 
ben Entihluß Brandenburgs beftimmen zu müffen ſchienen. 

Die in Wilhelm III. vereinte Macht der Staaten und Englands 
leiftete bei Weitem nicht, mas man hätte erwarten bürfen. Nicht bo, 
daß ſich in Holland, namentlich in Amfterdam bie alte Oppofition gegen 
ben Dranier von Neuem regte, jegt mit bern Vormanb, baf er fein Amt 
als Statthalter verfäume, daß er in dem Pomp und der Autorität des 
Konigthums verlerne, Mitbürger einer Republik zu fein; es erwachte bie 
alte nationale Eiſerſucht gegen England, und bie Sorge, daß das befreite 
England ber gefährlichfte Rival des holländiſchen Handels werden könne. 
In England fehien das Intereffe für ben großen Kampf an den deutſchen 
und nieberlänbifjen Grenzen höchſt gering; deſto beftiger entbrannte in 
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und außer bem Parlament der Kampf der alten Partheien, „mit folder 
Animofität, wie faft nie zuvor, jebe des Willens, zu triumphiren, ohne 
der andern Pla zu gönnen,” Nur mit Mühe war Echottland einiger- 
maahen beruhigt worden; in Irland gelang es nicht, gegen Jacob IL. und 
feine irifchefrangöfifche Armee aufzukommen. Marſchall Schonberg Hatte 
Müe ein Paar fefte Punkte auf der Iniel zu behaupten. In ber nachſten 
Umgebung bes Hofes, unter den Lords und Bifchöfen fanden Agenten 
Jacobs II. Anhang; e8 wurden Confpirationen ber gefährlichſten Art 
entbedt, und biejenigen, bie nicht mit dem entthronten Rönige confpirirten, 
ſchienen nur befliffen, bem, der England befreit, immer mehr Reihte des 
Königthums aus der Hand zu reißen. Die Maſſe des Volkes zeigte Eifer- 
ſucht Erbitterung gegen bie Fremden, bie mit bem Könige gelommen 
feien und bie beiten Stellen an fich brächten; gegen ben König felbit wurde 
die Stimmung „falt und höhniſch.“ Es wurde gefagt und geglaubt 
(Januar 1690), daß er fich nach Hollandzurüdzuziehen und England jeinem 
Schiejal zu überlaffen Willens fei. 

Freilich Holland und England hatten ein gleiches Interefie gegen 
Frantreid), dem fie zur See nur noch vereint gewachſen waren; fie Hatten 
jemen Vertrag geſchloſſen, deſſen Gedanke war, die Marine, den Handel 
Frankreichs und gelegentlich bie Kauffahrtei der übrigen Handelapläge zu 
ruiniren, mochten einftweilen Kaiſer und Reich nebft Spanien die Laft bes 
Kandfrieges tragen. 

In biefem Kriege — und das ift das zweite Moment — hatte ohne 
Weiteres der Kaiſer bie oberfte Führung ber gefammten Kriegsmacht bes 
Reichs an ſich genommen, ja in den militairifchen Eonferenzen im Haag, 
die zur Gefanmtleitung des Arieges niedergefegt wurden (Unfang 1690), 
den Vorfig prätendirt. Während des Sommers 1689 hatten bie Raifer- 
lichen unter Marfgraf Ludwig von Baden Serbien , Bosnien erobert, bis 
an den Fuß des Balkan ihre Vorpoften vorgeſchoben; das Land bis zur 
Donaumündung ſchien ber gewiffe Preises nädiften Feldzugs. Dem Kaifer 
war ein nicht minder großer biplomatijher Sieggelungen; ber Herzog von 
Savoyen war gewonnen; er rüftete ſich, im nächften Frühling feine Waffen 
gegen Frankreich zu kehren. Das ganze Netz des franzöſiſchen Einfluffes 
auftalien, das CarbinalRichelieu zu ſpinnen begonnen hatte, war damit 
gerriffen. 

Und nun, mo man in Wien wieder-da8 volle Selbftgefühl der Macht 
haben durfte und hatte, zeigte fich, von welcher Bedeutung der kaiſerliche 
Name, das reihsoberhauptlide Amt fein fonnte, wenn man e3 ausnugen 
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wollte. In bem Kriege gegen Franfreich Hatte ver Raifer Ales in Allem 
halb fo viel Truppen geitellt, wie Brandenburg; den Brandenburgern 
wie der Kaiſer für 300,000 Thaler, feinen Truppen für 4"/, Millionen 
Duartiere an. In ben Kriegsberichten wurden bie deutſchen Truppen 
insgemein Kaierlihe genannt und, was fie leifteten, auf Deſtreichs 
Rechnung gefchrieben. Auf dem Reichstag und in Augsburg konnte man 
fehen, wie ſich Deſtreich den Kurfürften und Fürfen gegenüber fühlte. 
Ein Verfahren, wie das jegt zur Wahl eingeleitete, war bisher im Reiche 
noch nicht erhört gewefen; die Kaiferlichen thaten, als wenn die Wahl 
eine bloße Sormalität fei; kaum, daß fie von der Capitulation zu ſprechen 
erlaubten: man fünne fie nad) ber Wahl und Krönung vornehmen. Ger 
fliſſentlich verlegte man die Präeminenz der Kurfürften; man gab in der 
Gtifette den Geſandtſchaſten von Holland und Venedig ben Vorrang vor 
den kurfürſtlichen, man gewährte Savoyen den Titel Königliche Hoheit. 
Und wenn fofort, ala man Hannovers Begehrlichkeit nach einem Kurhut 
zu begünftigen ſchien, Bamberg, Salzburg, Würzburg, Heſſen-Caſſel, 
Malz: Sulzbach richtauf waren, aud) nad) dem neunten Kuchut zu greifen, 
fo hatte man einen Köder mehr, Stimmen im Fürftenrath zu gewinnen. 
Daß es in des Kaiſers Mahtvolllommenbeit Liege, jo gut wie Reichsgrafen 
und Reihsfürften, auch neue Kurfürften zu creiren, ſchien fi) von feldft 
zu verftehen; nicht minder, daß et für Friebe, Recht und Ordnung im Reiche 
au wachen und nöthigenfals durch Commiffare einzugreifen, daf er die zahl- 
teien Züden in ber Reichsverfoſſung buch) angemeffene Maaßnahmen 
unschädlich zu machen habe. 

Bei diefer reißend fchnell wachſenden Ueberlegenheit Deitreihs — 
und die Fürften und Kurfürſten im Reich, namentlich Mainz, Vaiern und 
Eöln, Kurpfalz wetteiferten, fie zu fteigern — mußte es dem Berliner Hofe 
ehr bedenklich feinen, eine Oppofition weiter zu führen, zu ber er weder 
bie Unterftügung Wilhelms IIT. hatte, noch die von Schmeben und bem 
luneburgiſchen Haufe haben wollte. Merkwärbig, in welchen Punkten man 
wid, in welchen fefthielt. 

Daß der Kurfürft niht in Berfon nach Augsburg fonımen wolle, war ' 
den Kaiferlihen äußerft ungelegen; fie hatten durchaus alle Kurfürſten 
zur Etelle haben wollen, hatten geradehin gejagt, daß man mit ftellver- 
tretenden Miniftern die Wahlſache nicht verhandeln wolle. Cie verſuchten 
Verfprehungen, Drohungen, Friedrich III, umzuftimmen, um fo mehr, da 
Kurfachfen feinem Beifpiel folgen zu wollen ſchien; fie thaten, ala ob es 
ein Affront für den Kaiſer fei, wenn dem perfönlich von ihm geäußerten 
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Wunsch nicht Folge geleiftet werde. Pie einzige Bedingung, unter ber 
Friedrich II. gelommen wäre, die Rückgabe des Reverfes, war man 
entfloffen, nicht zu gewähren; man gab zu, daß ber Revers niht eben 
ganz in ber Orbnung zu Stanbe gelommen fein möchte, aber, fagte Graf 
Kinsty, der böhmifche Kanzler, „unter Fürften und Herren fehe man 
nicht auf juriſtiſche ober gerichtliche Subtilitäten.” In dieſem Punkte 
blieb Brandenburg hartnädig. So gab ber Kaiſerhof weitere Bemuh— 
augen auf, entfchloß ſich, die Propofition zur Wahl verlefen zu laſſen, 
trotz ber Abweſenheit ber beiden evangelif den Kurfürften (Mitte No— 
vember). 

Die Weifungen, die hierauf von Berlin aus ben beiden Dandelmann 
in Augsburg gefanbt wurben, zeigen, wie man auf ben einen Punkt, den 
des Reverſes, den ganzen Widerſtand concentrirte: felbft in Betreff 
Lauenburgs ließ man halbe Maafregeln zu, ſelbſt in Betreff der neunten 
Kur näherte man ſich wieder den Wünfchen Hannovers; in Betreff der 
Wahl ließ man geſchehen, was man nit mehr hindern konnte; man ſah 
den Fall eingetreten, wo man fi) nur nod durch Nachgiebigkeit „ein 
meritum maden fönne. Die Geſandtſchaft, hieß es, jole Alles anwenden, 
damit die Capitulation vor der Wahl gemacht werde, aber unter ber 
Hand; und wenn es nicht anders gehe, hätten fie ih zu fügen, „damit 
wir nicht allein den Haß und die Mißgunft des Widerſpruches, ohne 
etwas damit zu fruchten, auf ung Yaden.” Sie follten die befonberen 
Wünſche und Anfprüde Brandenburgs möglichft fördern, Se) aber wenn 
fie fähen, daß nichts zu erreichen, follten fie die Wahl nicht weiter 
Hemmen. 

Das Einzelne diejer und der anderen Verhandlungen, die ber Wahl 
norausgingen, darf hier übergangen werben. Am 24. Januar 1690 wurde 
Eraderzog Jofeph, König von Ungarn, nun ein zwölfgähriger Knabe, ein- 
fimmig gemäßlt. 

Für die brandenburgiſche Politik war bie Frage bes Reverſes zu 
einem Ehrenpunkt geworden. Man hatte jede Entſchädigung abgelehnt; 
man erklärte es für nicht der Wahrheit gemäß, wenn Fridag berichtet 
batte, der Kurfürſt ſei geneigt, Gimbron und Neuftadt in Weftphalen 
als Xequivalent zu nehmen. Man beharrte dabei, daß ber erfhlichene 
Never rechtsungultig fei. Es mußte ſich zeigen, ob ber Kaiſer den 
Schwiebuſſer Kreis mit Gewalt „reuniren · werbe. 
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Ju Kurzer Friſt, troh bebeutender Leiftungen im Felde, bei einer 
Politik, ber niemand Zweideutigkeit ober Mangel an Hingebung für bie 
gemeinfame Sache vorwerfen konnte, war die Bedeutung Brandenburgs 
tief und unter dad Maaß feiner realen Macht gefunten. 

Geſunlken oderhinabgedrädt. Daß die kaiſerliche Politik den mächtigſten 
unter ben Kurfurſten nieberzuhalten wunſche, war um fo naturlicher, als 
ſich ihr in dem unermeßlichen Wachſen der öſtreichiſchen Macht die Mittel 
unb bie Zuverficht mehrten, das Neich in Wahrheit zu beherrjgen. Kaum 
einer von den Kurfürften und Fürften wagte mehr, fich ihr zu verfagen; 
und wenn das Haus Lüneburg, namentlich der Hof zu Hannover, oft eigen- 
willig, oft verwegen genug noch feines eigenen Weges ging, jo war ber 
welfiſche Ehrgeiz immer in erfter Neihe gegen Brandenburg gerichtet, und 
bafür konute man ipm ſchon ein wenig bie Zügel jhießen laffen. Pie 
alte pfalz⸗ neuburgiſche Parthei am Wiener Hofe, bie in bem Maaß 
wieder einflußreiher wurde, als bie Neichspolitif des Kaiſers größeren 
Aufſchwung gewann, hörte nicht auf, die innigfte Verbindung mit Schweden 
zu empfehlen, Verſtändniſſe zwifchen Schweden und Polen zu vermitteln; 
ſchon war die Vermählung des Prinzen Jacob Sobiesky mit der jüngiten 
Schweſier der Kaiferin eingeleitet, eine Maſche mehr in dem Nep, das 
Brandenburg umgarnte. 

Auffallender war, daß auch England, aud bie Staaten das Ihre 
thaten, Brandenburg zur Seite zu ſchieben. Die engliſchen Minifter, die 
holländiſchen Staatsmänner und Patricten ſahen in dem Kurfürften den 
fünftigen Anſprecher der orauiſchen Erbſchaft, bie ifnen um feinen Preis 
in „monarchicale“ Hände fallen zu dürfen ſchien. Und bie engliſchen 
Minifter hinderten, fo viel fie konnten, den Abſchluß ber Alianz,2®) die 
ber Kurfürft um jo lebhafter wünfchte, je übler fein Verhältniß zum 
Kaiſer wurde; fie hinderten ihn wohl aus feinem andern Grunde, als 
weil fie fürchteten, Subfidien bemilligen zu müſſen, während das Parlas 
ment faum das bemilligte, was zur Erhaltung ber engliſchen Truppen 
nöthig war; vier ganze Monate hinburch, bis in den Mai 1690, ftodten die 
Bahlungen fir das engliſche Heer.) 

Freilich im Haag, wie in London mußte man bes Weiteren auf ben 
guten Willen des Kurfürften rechnen; man beburfte feiner Truppen, man 
mußte Einiges thun, die Vorwände zu befeitigen, unter denen er fie ver- 
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Tagen konnte, ihn zu begütigen; um fo mehr, da man ihn nicht wieber zu 
feinen Truppen fommenzu jehn wünſchte, um befto freier über fie verfügen 
zu fönnen.) Daher die Bemühungen Wilhelms II, die Lanenburger 
Sache einftweilen in eine age zu bringen, welche dem Conflict vorbeugte, 
in ber Weife, daß feine weiteren Xefeftigungen bort angelegt werben, 
nicht mehr als 1000 Mann cellifche Truppen dort in Quartier bleiben 
ſollten; daher ferner die Einleitung zu dem gewünſchten Allianztractat, 
werigftend zu ber Erneuerung ber engliſch-brandenburgiſchen Alianz 
von 1662. 

Auch in Wien ſehte man ohne Weiteres voraus, daß bie branden ⸗ 
burgiſche Armee wieder in voller Stärke am Niederrhein zur Dispofition 
ftehen werde. Man beftimmte, dah die deutſchen Armeen zwei Corps 

bilden follten, das eine unter Kurbaisen, das durch die Schweiz nad) der 
Freigrafſchaft einhreihen , bas andere, die Corps am Mittel: und Nieder— 
rhein, das unter Lothringen zwifchen Diofel und Maas vorgehen follte. 
Men war wenig zufrieden damit, baß Friedrich III. wieder nach dem 
Rhein gehen, felbft feine Truppen commandiren wolle. In anderer 
Weife bisponirten bie Conferenzen im Haag — der brandenbutgiſche Be- 
volmächtigte war noch nicht angelangt — über die verſchiedenen Truppen 
maſſen; man rechnete, daß Spanien 25,000Mann ins Feld ftellen were 
(etva zur Hälfte Hannoveraner), au ihre linke Flanke follte fich das 
engliſch hollandiſche Heer 48,00 Mann anfhliehen; zwiſchen Maas und 
Mofel folte der Herzog von Lothringen 60,000 Dann commandiren, ®) 
endlich 30,000 Mann faiferliche, fäntifhe, Ihrmätifge, Eurjächftiche 
Truppen unter dem Kurfürften von Baiern am Oberrhein uperiten. 
Mehr als 160,000 Mann ftark, ungerechnet Savoyen, deſſen Kriegs- 
erklärung jeden Tag zu erwarten ftand, hoffte man in diefem Feldzug 
entiheidende Schläge gegen Frankreich zu führen, zumal de zugleich 
Wilhelm TIL. in Perſon 30,000 Mann nad) Irland führte, dort ein Ende 
zu machen, und bie vereinigte fiaatifg-englifhe Flotte das Meer beherrſchte 
und Landungen in Frankreich brohte. 

Weder ber eine, noch andere Beſchluß Eonnte für ben Berliner Hof, 
den man nicht um feine Meinung gefragt, verbindlich fein. Der Kurfürit 
beihloß am Niederrhein zur Dedung feiner Lande wieder 26,000 Dann 
aufzuftellen und das Weitere abzuwarten. Einftweilen ging er jelbit nad) 
Preußen, die Huldigung dort zu empfangen und die Verhäftniffe mit Polen 
zu ordnen. 

Er jandte an Schmettaws Stelle, der zu den Conferenzen im Haag 
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beftimmt war, Thomas von Dandelmann nach London mit Weifungen, 
welche mit dem Wunſch fernerer Waffengemeinfchaft die Bedingung aus: 
ſprachen, unter der fie ftatt Haben fönne: er habe Dandelmann als einen 
Diener des Haufes Dranien gewählt, um bie Schwierigkeiten des Cere: 
moniels zu umgehen, und weil ifm ber König, fein Herr, befto mehr 
Vertrauen ſchenken werde; die Forderung der Eubfidien müfe man 
wiederholen, dad; wenn ber König noch nicht im Stande fei zu zahlen, fo 
wolle man fich gern nod weiter und auf das Aeußerſte anftrengen. 
Endlich: der König Habe ausbrüdlih durch Portland die fefte Verficherung 
geben iaſſen und fie perſonlich gegen den Aurfürften wiederholt, in Betreff 
der oranifchen Erbſchaft Fürſorge zu treffen, daß nichts geichehen folle, 
was den brandenburgiſchen Rechten präjudicire; er habe Hoffnung ge: 
macht, daß durch fein Teftament dieſe Rechte erneut und befeftigt werden 
follten. Dandelmann erhielt nicht gerade den Muftrag, bie Frage bes 
Teſtaments voraugzuftellen, wohl aber den, zu fehen, daß nichts präjubicirt 
merbe,s) 

Schärfer war bie Stellung, bie man gegen Wien nahm. Wenn bie 
taiferlichen Minifter verſuchten, die lauenburgiſche, oſtfrieſiſche, die 
Quartier, die Subſidienfrage durch einander zu wirren, um ſchließlich 
Schwiebus zu gewinnen, wenn fie die Frage über das Commando am 
Niederrhein, über das Verhältnis der brandenburgifchen Armee zum 
Herzog von Lothringen im Unklaren ließen, in ber Hoffnung, daß ber 
Kurfürft, fobald bie Action beginne, der „Reputation feiner Truppen 
wegen“ ſchon werde nachgeben müffen, fo trat ihnen brandenburgifcher 
Seits eine Kälte des Ablehnens entgegen, bie fie doch nicht erwartet hatten. 
Der Verſuch, durch Herabloffende, anerfennende, begütigenbe Xeußerungen, 
ſelbſt bes Raifers, zum Ziel zu gelangen, mißglücdte. Dann verfugten 
es die Raiferlichen mit einem Angebot ; fie leugneten niit, daß man nad 
dem Teactat von 1686 Subfibien bis zum Betrage von 200,00 Rihlr 
ſchuldig fei; aber bei den ungeheuren Koften bes Doppeltrieges, ben ber 
Kaifer zu führen habe, fei bie Zahlung unmöglich; jedoch wenn Schwiebus 
herausgegeben werbe, wolle man biefe Summe, fo wie bie im Revers aus: 
bedungenen 140,000 Rthlr. jofort bezahlen. Zugleich begann man bie 
Daumfcrauben „von Reichswegen“ anzuziehen. Man lobte ben Hannöv: 
riſchen Vorſchlag einer Neichskriegreaſſe, in bie jeder Stand im Reid) 200 
Römermonate jahlen und aus der dann jeder, der Truppen ſielle, nad 
deren Betrag ausgezahlt erhalten ſolle; man meinte, bie Sache könne, 
ohne fie erft nad) Regensburg zu bringen, in Wien in kurzen Tagen 
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abgemacht werben. Als in Regensburg beim Eintritt eines neuen 
Mainzer Vevollmächtigten deſſen Legitimation von dem kaiſerlichen 
Commiſſar vollzogen und darüber Proteſt erloben wurde, erklärte ber 
Neihsvicefanzler Graf Königsed: in biefem Punkte werde ber Kaifer 
nicht nachgeben, auch fein Temperament zulaffen ; Kaiſ. Majeftät ſei nit 
der Intention, Alles, wie wohl früher gefcheten, zu dulden, noch anzu— 
hören, wie vormals, daß ein branbenburgifcher Gefanbter in Regensburg 
fage: es fei, fo lange er dort anmejend, was doch feit ziemlich lange, nie, 
vorgelonmen, daß Taiferliger Seits einer Suche widerſprochen worden, 
man fei gewohnt, daß die Meinung der Kurfürften obſiege. Graf 
Königeed fügte hinzu: Kaif. Majeftät finde e8 überhaupt unnöthig, ben 
Reichstag zu continuiren, da in Regensburg doch wenig ins Werk gerichtet 
werde.) Eine Wendung, bie ben Gedanken ber bſtreichiſchen Politit ber 
zeichnete; mit ber Auflöfung des Reichstages hätte fie nur noch bie ein 
genen Stände und ihre Localverbindungen in den Streifen fi) gegenüber 
jehabt. 

a dur die andere Frage, die des Befehls cm Niederrhein, ſchien ber 
plögliche Tod bes Herzogs von Lothringen (Ende April) einen Ausweg zu 
bieten. Die Conferenz im Haag ſprach jofert den Wunſch aus, dab 
Friedrich III. Ratt feiner eintrete; König Wilhelm billigte und empfahl 
den Vorſchlag. Aber man fand in Wien nicht ſchicklich, Faiferlie Kegis 
menter anders als unter einem kaiſerlichen General agiren zu lafien; aud, 
meinte man, fei es nicht nöthig, am Niederrhein ein fo großes Corps auf 
zuſtellen; man befahl den heſſiſchen Truppen dort, nach dem Oberrhein 
zu gehen, ba der Dauphin mit voller Kraft auf Straßburg vorrüde, 
Umſonſt proteftizte die Haager Conferenz gegen fo willkührliche Verände— 
rungen; %) man fuhr in Wien fort, nad; Belieden zu verfügen; man bot 
dem Kurfürften von Sachfen an, ein befonberes Corps von kaiſerlichen 
und kurſächſiſchen Truppen am Mittelrhein ju commandiren mit Zus 
ziehung des faiferligen Generals Dünnewab; man ließ vom ober 
rheiniſchen Corps 10,000 Dann nad) Jtalien narſchiten zum Herzog von 
Savoyen. Was half es, daß dieConferenz im Haag zu Protocol erklärte, 
Reif. Mojeftät fei zu erfuchen, daß künftig fo villkührliche Maaßnahmen 
unterblieben (5. Juni); vorerft war der Schaden da. Nirgends war 
bie Aufkellung der alüicten Armeen fertig, während bereits bie 
Hauptmaht des Feindes unter dem tüdtigften ber franzdfiicen 
Feldherren, dem Herzog von Luremburg, im vollem Anmarſch auf 
Brabant war. 
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Vom Haag, von Brüffel aus drang man in ben Aurfürften, an ben 
Rhein zu kommen, um mit dem ihm beftimmten Corps in Action zu treten. 
Gr eilte Mitte Mai aus Preußen zurüd, er ermartete in Berlin von Tag 
zu Tag Rachricht aus Wien, „wie e8 mit dem Commando am Unterrhein 
gehalten werben folle.“ Der Juni verftrih, ohne daß eine Erklärung 
eintraf.%%) Gr reifte am 2. Juli von Berlin ab, ohne Aufenthalt nach 
Weſel; die brandenburgifgen Truppen waren bereits feiner Weiſung 
gemäß nach Aachen concentrirt, einzelne Commandos nach der Maas zu in 
Bewegung, bie Verbindung mit Walded Herzuftellen; aber das heffifche Corps 
mar rheinauf abmarſchirt, das münſterſche meldete, daß es eben erft von 
ber Ems aufbrede. 

Schon war bie Entſcheidung gefullen. Walded war bei Fleurus vollftän- 
dig gefihlagen (1. Juli), Die Refte feines aufgelöften Heeres flüchteten nord- 
wärts nach Brüflel.””) 

Nie waren die Niederlande in größerer Gefahr; nur Brandenburg 
konnte retten.) Noch ehe des Statthalter: Gaftanaga Hilfeufe und 
Erbietungen an den Kurfürften tamen,®®) eilten feine Truppen über die 
Maas bei Viſet nach Tongern; es ergingen Befehle nach ben Marken und 
Rommern, mehr Truppen nahrüden zu laſſen; er ſelbſt folgte ver Armee, 
mar am 20. Juli in Grez bei Löwen, zwei Märſche von Brüffel; die 
ſchlimmſte Gefahr war befeitigt. 

Bis Waveren vorrüdend vereinten fi am 2. Auguft die Branbenz 
burger mit Walded; wenige Tage fpäter war auch bas ſpaniſch-hollän— 
bifche Corps aus Flandern heran. Der Kurfücft und feine Generäle 
forderten, daß man fofort weiter vorgehen, mit fo überlegener Macht 
„entweder ben Feind zu einer Schlacht zwingen ober eine importirende 
Feftung nehmen fole; es ſei unverzeihlich, mit einer fo großen Armee 
noch länger unthätig vor den Thoren von Brüffel zu liegen, man durfe 
die Blame, als meide man den Feind, nicht noch mehr vergrößern.” 100) 
Das Schwanten Waldeds, die Sorge, daß der Feind fid) rechts vorliber 
auf Flandern werfen könne, ſchlimme Balgen von allen Eeiten her 
Tähmten alle Bewegungen. 

Freilich in Irland war Jacobi II. Maät am Boynefluß auf's Haupt 
geichlagen; aber Marſchall Schonberg war gefallen, und noch blieb ſchwere 
Arbeit genug, wenn man ber Refte ber iriſchen Armee, ihrer Feftungen, 
namentlid Limmerit3, Meifter werben wollte. Und zwei Tage vorher 
war bie englifdh-holländifge Flotte bei Beache Head geſchlagen, die franzö⸗ 
ſiſche beherrſchte den Canal; in London erwartete man nicht anders, als 
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daß fie einen Theil der fiegreichen Armee Lurembourg’3 aufnehmen und 
dann, wie einft de Auyter, in die Themfe jegeln werde. In Italien war 
gleich bie erfte Action der Verbündeten unglüdlich abgelaufen; ber Tag 
von Staffarda (18. Auguft) machte Catinat zum Herrn ber oberen Por 
Ebene, Und zwiſchen Rhein und Maas brach plötzlich Boufflers hervor; 
die jülichſchen, luttichſchen, münſterſchen Truppen, die mit vier branden⸗ 
burgifhen Bataillonen das Land dort ſchützen follten, erklärten, ſich nicht 
von ben Feftungen entfernen zu dürfen; bas ganze Gebiet bis über Nahen 
norbwärts wurde vom Feind überſchwemmt, geplündert, verheert, Dörfer 
und Städte niedergebrannt. Erft ald Brandenburger und Holländer von 
jenfeit3 der Maas herbeieilten, wichen die Feinde. 

Gaftanaga fo gut wie Walde begriffen vollfommen, daß fie außer 
Stande feien, neue und größeres Unglüd in den Niederlanden zu ver- 
hüten, wenn nicht Brandenburg vor den Riß trat. Der Kurfürft machte 
weniger Schwierigkeiten, als die Herren im Haag erwartet hatten; er ver⸗ 
pflichtete fih, 20,000 Mann links vom Rhein zu halten, die in Gemeinſchaft 
mit den Truppen Spaniens, Hollands und Englands und nad; ben mit 
Stimmenmehrheit von den Commandirenden fejtgejtellten Dispofitionen 
agiren follten; er forderte ald Gegenleiftung nichts als Uebernahme eines 
Theils der Roften Seitens ber drei Mächte.1%1) In einem zweiten Vers 
trage gab er den Spanien 6000 Mann zur Befegung einiger Feftungen 
unter ähnlijen Bedingungen, wie früher den Staaten.ior) 

In Wien hatte man in dem erften Schreden über die Niederlage von 
Fleurus die bitterften Vorwürfe über den Kurfürſten erhoben, deſſen Zö— 
gern an Allem Schuld fei. Dann kam die ſchlimmere Nachricht von Staf- 
farda; man fah vorcus, daß Mailand dem Feinde nicht widerftehen werde, 
daß alle Hoffnung auf Italien dahin fei. Wie wohl that es ba, daß ber 
Brandenburger melete, er ſende feinen Bruder Markgraf Albrecht nach 
Stalien, um das Commando über einige evangelifche Bataillone dort zu 
übernefmen; das mürde, meinte man in Wien, auf bie Walbenfer, auf 
die Evangelifhen in Frankreich die befte Wirkung haben, „weil fonft ber 
gleichen Haupt in jenen Gegenden nirgends. gegenwärtig.“ Man lobte 
des Kurfürften wirkſames Vorgehen für die Niederlande; man forderte ihm 
auf, nun auch mit ber Schwiebuffer Sache ein Ende zu machen; man wies 
berholte bie feitheren. Golverbietungen, 

„Wir werben riemals drauf eingehen, komme auch, was ba wolle,“ 
Iautete de3 Kurfürfien Antwort aus dem Lager von Brabant. Er hätte 
vielleiht in den Verträgen mit Spanien und den Seemädhten, bie eben 
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jetzt verhandelt wurden, die Schwiehuffer Sache zur Borbebingung machen 
önnen; er begnügte fi mit der diplomatifchen Unterftügung, bie ber 
jpanifche Statthalter verfprah. Auf deſſen Anlaß griff nun ber ener- 
giſche Burgomaneros, ber fo großen Einfluß am Laiferlichen Hofe Hatte, in 
die Verhandlungen ein; er forberte, daß man enblich fich entſchließe, vem 
Kurfürften mehr als bisher gerecht zu werben, deſſen Hülfe allein bie Nie 
derlande, „das koſtlichſte Kleinod des Haufes Deftreich,“ gerettet Habe und 
weiter ſichern fönne; 10%) er tabelte auf das Aeußerſte, daß man ben Kur= 
fürften mit dem Revers fo Hinhalte, ja daß man bie Zahlung ber Längft 
fälligen Subfidien von ber Rüdgabe von Schwiebus abhängig machen 
wolle; er nannte in einer Unterredung mit dem brandenburgiſchen Ge— 
ſandten diejenigen unter den kaiſerlichen Miniftern, welche in biefer Sache 
die befieren Entjhlüffe Hinderten, denen Baron Fridag zu gut branben- 
burgifch fei; es gebe im Nath des Kaiſers Perfonen, „denen nichts daran 
Liege, daß ſich Deutſchland zu Grunde richte, wenn man nur eine Hütte 
mehr in Ungarn gewinne.“ 2%%) 

Und fon melveten bie Rachrichten aus Ungarn nicht mehr Gewinn, 
fondern Berluft. Ende September erfuhr man, daß Niffa capitulirt habe, 
daß 4000 Mann der beften Truppen beim Ausmarſch aus der Feſtung 
überfallen und niedergemepelt jeien; bald darauf, daß Belgrad in Gefahr 
ſei; man hoffte no, daß die 6000 Mann in der Feſtung fich halten wür— 
ben, bis Erfag käme; aber am 8. Detober hatte fie ſich ergeben. Es war 
ein Schlag furätbarfter Urt; bie öſtreichiſche Macht ſchien plötlich von 
ihrer folgen Höhe hinabgeftürzt, man zitterte für Dfen, für Mähren und 
Schleſien. 

Schon drohte der großen Coalition eine weitere Gefahr. Schweden 
hatte bisher fur die gute Sache mehr mit Worten, als mit der That ge⸗ 
leiſtet; es hatte weder bie verſprochenen zwölf Schiffe zu der alliirten 
Flotte ftoßen Laffen,105) noch jo viel Truppen, ald man gerehnet, an den 
Rhein gefandt; aber an den Haager Gonferenzen, an allen geheimften Be— 
rathungen berjelben hatte es Theil genommen. Dann — in der Mitte 
Octobers — hatte ber ſchwediſche Geſandte Aubienz bei ben hochmögenden 
begehrt und, Allen zum höchſten Erftauen, feines Königs Mediation ange— 
boten; vierzehn Tage darauf wurde berfelbe Antrag in Wien wieber- 

H0lt.106) Aiſo Schweden war unter ber Hand mit Frankreich verftändigt; 
daß Hannover und Celle mitgehen würden, war nur zu gewiß; ſchon riefen 
fie unter nichtigem Vorwand ihre Truppen aus Brabant zurüd; es fei 
‚Zeit, hieß e8, bab ſich „eine dritte Parthei” bilde, den Frieden Herzufiellen. 
s. 
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Unter dem ungeheuren Einbrud der Niederlage in Ungarn fand in 
Wien der Gedanke, mit Frankreich Frieden zu fliehen, Eingang; der 
Hoftanzler und die neuburgiſche Parthei waren äußerft thätig dafür, auch 
darum, weil man fo am erften ſchwebiſche Hülfsvölfer fr Ungarn zu ger 
winnen hoffte. Andere, namentlich der Reichsvicelanzlet, widerſprachen, 
empfahlen anbere Wege, bie Armee in Ungarn zu erneuern und zu ver- 
doppeln: daß man in den Erblanden den zwölften Mann ausheben, daß 
man die Reichsfürſten, welche Truppen hielten, auffordern ſolle, von jeder 
Compagnie zehn ober zwölf Mann abzugeben, bie dann öftreichifch formirt 
und unter laiſerlichen Officieren nad) Ungarn geſchict werben follten. 
Der ſpaniſche Geſandie jegte feinen ganzen Einfluß daran, daß das ver- 
fuhreriſche Exbieten Schwebens nicht angenommen werbe. Der branden⸗ 
burgiſche unterftügte ihn; er hatte Auftrag zu erklären, ber Kurfürſt fei 
erflount, daß man in Wien aud nur an ben Frieben mit Frankreich denken 
tönne; Frankreich werde bamit in ber Lage fein, das Reid) und die Nieber- 
lande über Nacht, wenn es ihm beliebte, zu überfallen; Schweden wieder⸗ 
hole mit feinem Gebieten nur bas Spiel von 1674; fon feien 6000 
Mann, bie in Pommern landen würben, zum angebligen Durchmarſch 
durch bie Marken angekündigt, und andere 6000 Mann, die Schweben in 
ſtaatiſchem Dienft gehabt, wären auf dem Rücmarſch; unter dem Vor- 
wand, Hülfe in Ungarn zu leiiten, werde e3 feine Macht in Rorddeutſch- 
land ſammeln und dann alles Schlimmfte zu fürchten fein; es fei Hohe 
‚Zeit, „eine gute Gontrebatterie” aufzuricten; man werde Dänemark mit 
einigen Zugeftändniffen gewinnen können, 

Der Kaifer ſprach in ſehr Huldreigen Ausprüden feine Befriedigung 
über biefe „vertraulihen Communicationen“ aus: er begreife, daß dem 
Kurfürſten bei der ſehr exponitten Lage feiner Länder datan Liegen müffe, 
die Intentionen Schwedens abgewehrt zu fehen. Brandenburg mußte ja 
dankbar fein, wenn der Kaifer, wie er zu thun Hoffnung madte, „in 
Schweben auf das Kräftigfte abrathen ließ;” natürlich, wenn ſich Vran- 
denburg zu entſprechender Gegenleiftung verpflichtete. 

Wilhelm III. Hatte dem Kurfürſten geſchrieben, daß er im November 
nach Holland kommen werde und ihn zu ſehen hoffe. Der Kurfürſt war 
‚Ende October über Brüſſel, wo ihm ein glänzender Empfang den Dank 
der Stabt und bes Landes ausſprach, nach Antwerpen und weiter nad 
Cleve gegangen, Wilhelms Ankunft zu erwarten; ba fie wochenlang nicht 
erfolgte, ſchrieb er feinem Geſandten nad London, er werde nach Hannover 
abreifen, um feine Gemahlin und feinen Sohn zu fehen; folte man 
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ungleiche Gebanten über bieje Reife ſchepfen, fo fei bemerflich zu machen, 
daß er vier Wochen in Eleve gewartet Habe und daß er in brei Tagen wie⸗ 
ver da fein könne; vieleicht werde er nad) Berlin gehen. Des Königs 
Antwort war: er wolle hoffen, daß der Aurfürft feine Reife nicht über 
Hannover und Berlin ausdehnen werde, da die Nüdreife nad) dem Haag 
ihn leicht fatiguiren und gar unpaß machen Eönne, während feine Anwe— 
ſenheit in ben fpanifchen Niederlanden fo nöthig fei; die Armee bort müſſe 
verftäckt werben; engliſche Truppen borthin abzugeben, fei unmöglid; 
der Kurfürft habe um fo mehr Anlaß, noch mehr Truppen hinzuſchicken, 
da er wegen berer, die er ſchon bort Habe, mehr als Andere bei ber Con— 
fervation ber Niederlande intereffirt ſei; denn folte das brandenburgifche 
Corps dort vom Feind überfallen und ruinirt werben, fo würde ber Kurs 
fürft mit feinen übrigen Truppen „eine ſchlechte Figur“ machen; wenn er, 
der König, wie es aller Alliirten Wunſch fei, in der nächſten Campagne 
a3 Commanbo bort übernehmen follte, fo würbe er nicht im Stande bay 
fein, wenn vorher eine der Feftungen, wie Mond oder Namur, in des 
Feindes Hand gefallen fei. 

Argumentationen fonderbarer Art; als wenn ber Kurfürſt, weil er fo 
viel gethan, den Schaden zu mindern, ben Walbed und Gaftanaga über 
die Niederlande tommen laffen, verpflichtet ſei, noch mehr zu Ihun. Aller- 
dings hatte ſich der Kurfürft im Vertrage vom 7. September verpflichtet, 
20,000 Mann auf der linken Aheinfeite unter Waffen zu haben, aber bie 
Gegenleiftung war nichts weniger als erfüllt; weder Baftanaga konnte feine 
monatlich 20,000 Thaler aufbringen, noch England feine 10,000 Thlr., und 
Holland erflärte, Die Zahlung ber anderen 10,000 Tpaler nurin ber Weife 
übernommen zu haben, daß fie aus franzöſiſchen Eontributionen, nicht aus 
den Kaſſen bes Staates gemacht würden. Walbed‘, dem der Kurfürft im Des 
‚cember verſprochen hatte, im Nothfall 6000 Mann über die Maas zu Hülfe 
zu fiden, und dem er fie bei gegebenem Anlaß geigiett Hatte, forderte nicht 
bloß, daß bie Truppen bei ihm blieben, ſondern noch 4000 Mann mehr. 

Der Kurfürſt ließ Wilhelm III. erwiedern: allerdings würden feine 
Truppen eine fhlechte Figur machen, ja ben Alliirten zu keinem Nugen 
mehr gereichen Können, wenn biefe fortführen, bie ganze Laft ihrer Erhal⸗ 
tung ihm allein aufzubürden; er habe beim Abſchluß des Vertrages vom 
7. September au&brüdlic erinnert, daß feine vornehmfte und erfte Ver- 
pflichtung fei, des Reiches Grenzen zu ſchützen, und daf er ſich weiter nicht, 
als es die Eonfervation des Vaterlandes geftatte, in das niederländiſche 
Weſen einlaffen könne.’o) 
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Er war bereits dem Kaiſerhofe näher getreten. Die Nachricht, daß 
der kaiſerliche Gefandte in Stodholm eifrig um ſchwediſche Gülfe gegen die 
Türken unterhanble und daß die franzöfiiche Parthei unter den ſchwedi— 
ſchen Großen dafür tHätig fei, beflimmten ihn, bem kaiſerlichen Hofe zu 
gewähren, was er forberte. Der Kurfürft verpflichtete fih, 6000 Mann 
unter General Varfuß zunächſt auf ſechs Monate nach Ungarn zu ſchicken; 
bie Gegenleiftung Deftreich® war nicht etwa bie Erfpectang auf Dftfriesland 
ober bie Nüdgabe des Neverfes, ſondern bie terminmeife Zahlung von 
150,000 Rihfr. für biefe Truppen und Zahlung eines Theils ber aus dem 
Vertrage von 1686 fäligen Subfibien.!"s) 

Die kaiferliden Minifter prachen mit bem größten Lobe von bes Kur⸗ 
fürften „genereufen Proceduren“ und daß ber Kaiſer fie nicht genugjam ver— 
gelten könne. Aber die Unterhandlungen mit Schweden wurden fortgefeßt, 
die mit Dänemark nicht begonnen. Und auf eine Erinnerung an die Schwie⸗ 
buffer Sache antwortete Fridag: das Gelb für die Abtretung liege bereit. 10%) 

Nach jener Antwort an Wilhelm III. hätte man glauben follen, daß 
der Kurfurſt entgegentommend: Schritte erwarten, nicht feiner Seits thun 
werbe. War er in Sorge um die Haltung Schwebens und Hannovers, oder 
wurnſchte er aus Rüdfiht auf die oraniſche Succeffion einem ernfteren Miß- 
verſtandniß vorzubeugen, er ging, ehe Wilhelm II. aus London abgereift 
war, nad} Cleve; er ließ ihm fagen, daß er ihm im Haag aufwarten werde. 

Endlich Ende Januar tref Wilgelm IIL nad mehr als zweijähriger 
Abweſenheil im Haag ein. Mit unermehlichem Jubel wurde er empfangen; 
Alles metteiferte, ihn ala ben Helden des Jahrhunderts, den Vorkämpfer 
der Freiheit und den Hort des Evangeliums zu feiern. Die holländiſchen 
Zeitungen verfäumten nieht, bie lange Liſte von Fürften, Gefandten, Ge- 
neralen, die herbeieilten, mitzutheilen.1) 

Einer der erften, bie ſich einfanden, war Friedrich III. Ob ihm das 
Ceremoniel, has der König ihm gegemüher beohaditete, fo verletzend erſchien, 
wie das Gerücht fagte, muß dahin geſtellt bleiben; Thatſache ift, daß ber 
König feinen höheren Rang au) im eigenen Haufe geltend machte, ſich zu⸗ 
exft zur Tafel fegte, dann erft den Kurfürften, dann bie andere Geſellſchaft 
Bla nehmen ließ u. |. w.; Thatſache nicht minder, daß der Kurfürft trog- 
dem bis in ben März hinein blieb. 

Gewiß, das Intereffe der gemeinfamen Sache forberte, daß endlich 
mehr als bisher geleitet würde. Die Mitwirkung Deftreis am Rhein 
war mit dem üblen Gang ber Dinge in Ungarn noch dürftiger geworben, 
und in Stalien ging der Krieg troß der hingeſandten Hülfe [let genug; 
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die fpanif—hen Niederlande und ben Niederrhein konnte man feit der Nies 
berlage von Fleurus nur eben beden. Man bedurfte enblid) großer Er: 
folge; von dem Sieger der Voyneſchlacht erwartete man fie. 

Er tannte bie Tirhtigfeit ber branbenburgifchen Truppen; er rechnele 
auf fie. Mit Bereitwilligkeit am ihm der Aurfürft entgegen; er verſprach 
feine in Brabant fiehenben Truppen auf 15,700 Mann zu vermehren, die 
10,000 Mann, bie ſchon zwiſchen Maas und Rein fanden, dort zu laſſen, 
um mit ben heſſiſchen und munſterſchen vereint das Vorbrechen des Fein 
bes von der Mofel her zu hindern. Auch für Italien mußte etwas ge- 
ſchehen; der Kurfürft ließ einige Bataillone nad Savoyen marſchiren, 
„vor ber Hand auf feine Koſten;“ er fehreibt nach Wien: „ſolches fordert 
das gemeine Befte, und wir haben, obwohl faft an allen Enben, wo Krieg 
geführt wirb, unfere Truppen vertheilt find, den Herzog nicht gar Hülflos 
laſſen wollen. “11:) Er konnte mittheilen, daß auch Dänemart erbötig fei, 
ich gegen Frankreich zu erklären und 12,000 Mann ins Feld zu ftellen 
gegen 500,000 Athlr. Subfibien; er empfahl, biefe nicht unbilligen Anz 
träge anzunehmen, möglichſt bald, bevor man in Kopenhagen auf andere 
Beſchlüſſe komme. 

Ein weiteres Ergebniß der Beſprechungen im Haag war, daß der 
Kurfürft, formell von Seiten des Katfers bazu eingeladen, „ber großen 
Manz“ vom 12. Mai 1689 beitrat: „pure et simpliciter, um auch 
Anderen ein Exempel gleiher Facilität zu geben;“ 12) er meinte vor Allen 
bag Haus Braunſchweig. 

Indem diefe Allianz ihre Theilnehmer verpflichtete, nicht von ihr 
jurüdgutreten, noch einfeitig mit bem Feind über Waffenftilftand oder 
Frieden zu verhandeln, indem fie fie ferner verpflichtete, nicht eher die 
Waffen nieberzulegen, als bis ber weſtphäliſche und pyrenaiſche Friede in 
allen Punkten bergeftellt feien, und auch nach bem Frieden in ewigen 
Defenfivbündniß gegen Frankreich zu bleiben, fo hatte ſich bie branden- 
burgifche Politik damit auch formell an bie ber Seemächte unb bes Kaiſers 
gebunden. 

Dafür verpflichteten fich, „bamit der Kurfürſt nicht genöthigt werde, 
zur eigenen Erhaltung feine Truppen zurüdzurufen,“ Die beiden Seemächte, 
jeden Angriff auf bie Aurfürftlichen Sande in unb außer dem Reich als 
gegen fich ſelbſt gerichtet anzufehen und abzuwehren.uus) Und König Wil: 
helm verpflichtete ſich noch in einer befonderen Acte, die Verftändigung mit 
Dänemark zu fördern und den unter ben jegigen Umftänben beſonders ges 
ſahrlichen Transport ſchwediſcher Truppen zu Hinbern. 4) In Detreif 
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der oraaiſchen Succeffion ließ er gelegentlich Aeußerungen fallen, bie jeden 
weiteren Zweifel auszuſchließen ſchienen. 

Der Kurfürft verließ den Haag mit dem Gefühl voller Befriedigung, 
nicht ohne die Hoffnung, bei jo erfreulidem Forigang der guten Sache 
num auch den Hof von Hannover für diefelbe zu gewinnen und fo bie 
Spannungen zu bejeitigen, welche die fo nah und innig befreundeten Fa- 
milien poůtiſch trennten. 

Eine gelegentliche Notizt1s) Yüßt erlennen, daß die Räthe, die den 
Kurfürften begleiteten, namentlich Dandelmann, die Dinge doch nicht in 
fo roſigem Lichte ſahen. 

In der großen Kriſis von 1638 hatte bie brandenburgiſche Politik 
damit begonnen, jelbftftändig von ihren Geſichtpunkten aus für die Erpe: 
dition Wilhelms IIL, zum Schuß Hollands, gegen den franzöſiſchen Ein: 
bruch ing Reich einzutreten; fie hatt: alle Kraft auf die Rettung der großen 
Intereſſen gewandt, bie durch Ludnig XIV. fo ſchwer bedroht fGienen; fie 
ſcheute auch ferner ben größten Aufwand eigener Mittel nicht, um überall, 
wo gegen Frankreich gekämpft wurde, auf dem Kampfplag zu erſcheinen. 

Aber mit dem Eintritt in die große Allianz hatte Friedrich III. eine 
Reihe neuer Verpflichtungen übernemmen, die zum Theil ſehr weit reichen: 
der Art waren, Verpflichtungen folhen Mächten gegenüber, die in biefem 
großen Rampf doch noch jehr andere Zwede verfolgten, als die allgemeinen, 
welche das groe Bundniß zur Scheu trug. 

Mehr als einmal hatte der Große Kurfürft in ähnlicher Lage den 
Augbrud gebraucht: „er wolle fein bloßes Accefforium fein.” Jetzt wurde, 
was Brandenburg bisher geleiftet, nicht weiter in Rechnung geitellt, und 
was es fortan leiftete, felbft die Hülfefendung nach Ungarn, über bie ein 
befonderer Vertrag zwiſchen bem Keiſer und dem Kurfürſten errichtet war, 
gelt dafür, auf Orund der großen Allianz geleiftet zu werben. 

Brandenburg hatte ſich die Hände gebunden, ohne für feine befon- 
deren Intereffen irgend ein Zugeftännif, für feine Anfprüche irgend eine 
Sicherung erhalten zu haben. Seine militairifcje Kraft wurde in immer 
entlegneren Verwendungen unter fremder Leitung zerftreut, während der 
Schuß ter eigenen Grenzen, bie pon Schweben und deſſen deutſchen Zreun- 
den gefährbet erjhienen, der Obhut der vollauf heihäftigten Seemächte 
überlafen blieben.t1®) 

Die getreuen Aliirten aber fprachen nur noch von Brandenburgifchen 
Auriliartruppen.“ In Holland war die Meinung, den Krieg führe 
eigentlich das hollandiſche und netenbei einiges engliſche Geld; 217) und 
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von dem fpanifhen Gouverneur in Brüffel, der die Zahlungen feit dem 
Sommer 1690 ſchuldete und jegt mehr Bataillone für weniger Gelb 
wünfchte, mußte man fich jagen laſſen: „nicht um Spaniens Willen habe 
der Kurfurſt nad) der Schlacht von Fleurus feine Truppen gefandt, er habe 
vielleicht nicht gewußt, wo er mit ihnen hin folle.“ 118) 


Eberhard von Bankelmann. 


Nicht der äußeren Richtung nach, aber in ihrem Weſen war die bran- 
denburgiſche Politik verändert. 

Am wenigften Dandelmann wird dafür verantwortlich zu machen 
fein. Sein Einfluß hatte ſehr beftimmte Grenzen, feine Stellung wurde 
mit jedem Tage ſchwieriger. 

Wohl war er dem gütigen Herrn unentbehrlich; feiner verftand wie 
ex, ihm bie Geſchäfte zurecht zu Iegen, die großen Geſichtspunkte zu faſſen, 
die des brandenburgifchen Namens würdig fehienen. Aber bei allem Ver— 
trauen zu feiner Einficht, Treue, Thatkraft unterließ der Kurfürft doch 
nicht, auch andere zu hören, den und jenen feiner Gavaliere, die um fo 
unbefangener zu urtbeilen ſchienen, je ferner fie ven Geſchäften ftanden, 
ben Oheim von Anhalt, der immer ein gutes Wort für Deftreich hatte, 
wenn Tandelmann gar zu ſchroff ſchien, den Baron Fridag, trotz der unan⸗ 
genehmen Reversgeſchichte, ober auch, bamit er fie abthun Helfe, bie verehr- 
ten Schwiegereltern in Hannover, troß ber Xergerniffe, weiche ihm bie 
dortige Politik fort und fort bereitete; und in der anmuthigen und geift- 
vollen Kurfürftin, die ſich nur fo weit um Politit fünmerte, als es das 
Intereſſe Hannovers anging, hatten fie eine nur zu wirkſame Hülfe. Wenn 
daun Tandelmann wenigftens der übrigen Minifter, ber alten Geſchäfts- 
männer gewiß hätte fein können. Aber nicht bloß, daß die Fuchs, Mei 
ders, Schwerin weit entfernt waren, feine Anfichten zu theilen und fein 
Berhalten richtig zu finden; voll Eiferfucht auf den Bevorzugten, in deſſen 
Hand jede Beförberung, jede ſachliche Entſcheidung zu Liegen ſchien, der die 
Augen überall hatte und jeden Mißbrauch des Amtes wehrte, der, ſelbſt 
völlig unbeftehlich, die kleinen „Ergöglichteiten,“ die font wohl die Höheren 
‚Stellen eingebracht Hatten, verfiegen machte, begann man zu machiniren 
und gegen den „großen Dandelmann“ und jeine Brüder Parthei zu 
machen, wie denn einer aus biefen Kreifen ſchon 1690 fi rühmt, ber 
gleichen Zuſammenkünfte vermittelt zu haben.t9) Dinge, die weiter zu 
verfolgen aufer dem Bereich unferer Aufgabe liegt; aber fie ertläven, 
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warum felbft ein bedeutender Charakter, ein weitblickender Geift ſich be— 
gnügen mochte, größeren Schaben zu meiden, das Weſentliche fefzuhalten. 

Die Bedingung bazu war, daß er des Kurfürften gewiß blieb, daß er, 
um e3 zu fönnen, auf feine Axt einging, ihm auch in feinen Neigungen, 
feinen Liebhabereien folgte. Sie waren nicht umedler Natur; & lag in 
ihnen nichts von der wuſten Frivolität, von der Dejpotenlaune, von der 
Nimrodlufl roher Gewalt, die an fo vielen deutichen Höfen für das Privi- 
legium des fürftlichen Standes galten. Weber von großen Leidenſchaften, 
noch von ſtarkem und ſelbſtgewiſſem Willen, ohne den Vorzug, in irgend 
einer Richtung feines hohen Berufes durch eigene, wenn auch einfeitige 
Arbiit ſachkundig zu fein, fuchte Friedrich II. jeine bedeutende Stellung, 
die er lebhaft empfand, wenn nicht auszufüllen, doch zu tepräfentiren. 
Darauf wandte er feinen Ernſt und feine im Kleinen forgfältige Emſig- 
keit; da fand er Gelegenheit, ben Umfang feiner vielfeitigen Bildung und 
feinen feinen Sinn für dag äfthetifch Angemeffene und Bedeutende wirken 
zu laſſen. Er liebte bie Pracht; glänzend Hof zu halten, feine Reſidenz 
mit großartigen Bauten zu fümüden, ba, wo er jagte, wo er [ändlich Teben 
wollte, Schlöffer zu bauen, jedes jo ausgeftaitet, daß er in jedem Augen: 
blid dort wohnen und von filbernem Service fpeifen fonnte, Gemälde, 
Statuen, koſtbare Gefäße, Seltenheiten aller Art in feinen Gemächern zu 
haben, das ſchien ihm fürftlich; fürſtlich auch, daß Alles um ihn her, wie 
unter ber milden Sonne feiner Huld, in fröhlichen Gebeihen erſchien, alles 
Neu: und Bedeutende eine Stätte fand, Handel und Gewerbe, Kunft und 
Wiſſenſchaft ihn fegneten. 

Auch darum war ihm Dandelmann werth, weil er in allen diefen 
Richtungen ihm zur Hand war; und Dandelmann fam ihnen entgegen, 
weil auch fie das förderten, worin er die Aufgabe eines heilvollen Negi- 
mentes ſah. Es begannen jene großen Bauten, die noch heute ber Schmud 
der Refibenz find; fie gaben den Bauhandwerken einen mächtigen Auf- 
ſchwung und den Abel fünftlerifeher Einwirkung. Aud) die Großen bes 
Hofes begannen in fattlichen Neubauten zu wetteifern; neben der alten 
Doppelftadt Berlin-Eöln, die ſchon in bes großen Kurfürften Zeit um eine 
dritte, ben Friedrichswerder, erweitert war, erwuchs die Dorotheen- und 
die Friedrihäftedt. Der Bedarf des prunfenden Hofes gab die Möglich— 
feit, eine Reihe neuer Induftcien ins Leben zu rufen und mannigfache 
Fabriken anzulegen und zu beſchäftigen, Spiegelfabrifen, Gold: und Sil- 
berfpinnereien, Seidenwebereien u. ſ. w.; und bie induftrielle Erfahrung 
der Refugiẽs fand Die ausgebehntefte Gelegenheit, der neuen Heimath nützlich 
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zu werden. Das feharfe Ehict gegen bie Einfuhr franzäfifcher Fabrikate 
(22. Februar 1689) gab ben neuen Xhätigleiten eiren Schuß gegen bier 
jenige Inbuftrie, gegen bie fonft zu concurriren ſchwer gemefen wäre; 
und ähnliche Verbote von.Reichs wegen öffneten ven brandenburgiſchen 
Fabriken einen weiteren Markt, nicht bloß denen in Galanteriemaaren 
Dandfqhuhe, Federmuffen, Kaftochüte u. |. w.), fondern au der Tug-, 
Leder⸗ und Eifeninduftrie;'20) aud in den Provinzen, in ben fleinen 
Stäbten erwachte ein reges inbuftrielleg Leben, und die unter Dandel- 
manns Leitung vortveffliche Boftverwaltung gab demfelben durch zahlreiche 
neue Courſe ein raſcheres Sneinandergreifen. Mit befonderer Gunft 
wurde die afrikaniſche Compagnie gepflegt, und bie furfürftlichen Kriegs— 
Schiffe, wenn fie auch bisweilen zur Dedung der Noidſee gegen den Feind 
verwandt wurben,22) dienten wejentlich dem transoczaniſchen Handel, der. 
der Barbaresken und Buccanier wegen nicht anbers als mit armirten ober 
convoyirten Schiffen geführt werben konnte. Echon wurden zu den afri— 
taniſchen Beſitzungen auch amerikanische erworben, vom Herzog von, Cure 
land die Halbe Infel Tabago,”**) in Weftinbien ter Toelen, Plantagen auf 
der dänischen Infel St. Thomas; es murde Elfenbein, Gold, eble Harze 
von bort, Robzuder und „nikotianifches Kraut” von bier eingeführt; in 
einzelnen Provinzen kam ber Tabadsban in Aufnahme. Die eingeführten 
Metalle wurden in bem Saiger: und Schmelzwerk bei Neuftadt a. d. Doſſe 
bearbeitet; es wurden bie Steinkohlenwerke bei Wettin erjchloffen, mit ber 
Anwendung ber dort gewonnen Kohlen bie Salinen von Halle und im 
Magdeburgiſchen außerordentlich erweitert, der Bereich ihres Abſatzes 
duch Verträge mit mehreren Nachbarftanten ausgedehnt u. |. w. 

Nicht minder war es Dandelmanns Hand, welche Die Munificenz bes 
Kurfürften zu bedeutenden Gründungen für Kunft und Wiſſenſchaft leitete. 
Der Zufommenfluß namhafter Künftler in Berlin machte es möglich, Hier 
eine Akademie der Künfte nach dem Mufter der Parifer zu gründen. Es 
tam bie ſchon vom Großen Rurfürften geplante Gründung der Univerfität 
Halle zur Ausführung, einer weſentlich lutheriſchen Univerfität, damit 
man nicht ferner nöthig habe, die Taufende von Canbibaten für das Bre- 
digtamt, die man brauchte, von den ftarr orthodorer Facultäten in Wi 
tenberg, Leipzig, Jena vorbereiten zu laſſen. Daß es Chriflian Thoma- 
us war, ber in Hale zueift fein Auditorium eröffnete, ber als Freigeiſt 
aus Kurfachfen ausgewiefene Lehrer des Naturregts,”) daß Auguft 
Hermann Fraude unter ben erſten berufenen Docenten war, der feines 
Predigtamtes im Erfurtiſchen entfehte, der fromme Gründer des Waiſen - 
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haufes, daß Beit von Sedenborf, der die Geſchichte Luthers in fo gründ: 
licher Darftellung gegen den Jeſuiten Maimburg vertheibigt hatte, der 
erſte Kanzler der Univerfität wurde, gab der neuen Gründung fofort ihren 
Charakter. Und ſchon war aud Philipp Spener nad} Berlin berufen und 
Mitglied des Conſiſtoriums, an deſſen Namen ſich eine ber denkwürdigſten 
Wendungen in der Entwidlung der Tutherifchen Kirche knüpft, jene, bie 
der ftarren Orthodoxie gegenüber als das wahrhaft Lutherifche bezeichnete, 
das Evangelium zu leben. Mit Recht ift hervorgehoben worden, welche 
Fülle geiftigen Lebens die aus Frankreich Geflüchteten, fo viele Gelehrte 
von europäiſcher Bedeutuug unter ihnen, ihrer neuen Heimat zuführten, 
wie die Lenfant, Beaufobre, Lacroje, Vignoles von Berlin aus ben Kampf 
gegen ben jefuitifchen Geift, ber fie aus Frantreich getrieben, fortfegten, 
wie biefe in Berlin angefiebelten Flüchtlinge mit den Schriftftellern ber 
anglicanifhen Kirche, den Gelehrten der holländiſchen Univerfitäten, in 
dem gleihen Kampf für die Ideen des Proteftantismus gleichſam eine 
Coalition bildeten, wie die Staaten, denen fie angehörten. Und während 
der Hof zu Hannover unter dem Einfluß des großen Leibniz ſich ganz ber 
ireniſchen Richtung, dem Streben nach Ausgleihung und Verföhnung mit 
der römifchen Kirche, Hingab, trat in Berlin ſelbſt das Intereſſe für die 
Einigung zwifen den evangelifchen Befenntniffen zurüd gegen ben Kampf 
mit den Jefuiten, wenn auch an dem Hofe der geiftvollen Kurfürftin dann 
und warn ein von Hannover her ihr empfohlener Jefuit Freundliche Auf: 
nahme fand, Es war keineswegs bloß bie franzöſiſche Literatur und For: 
ſchung, die in Berlin ihre Stätte hatte; es genügt zu jagen, daß Ezechiel 
von Spaneim und Samuel von Pufendorf biefem Hofe angehörten, 
Spanheim als Mitglieb des Geheimenrathes und Chef des von Dandel: 
mann gegründeten Medicinalcolegiums, 12°) Pufendorf mit dem Auftrag, 
wie er be3 großen Kurfürften Leben ſchrieb, in derſelben Weife, mit der- 
felben Benugung aller, auch der geheimften Berichte und Verhandlungen 
bie Geſchichte Friedrich III. darzuftellen, ein Auftrag, eine Befugniß, Die 
mehr als alles Andere ven hohen und freien Geift zeigte, in dem Dandel- 
mann feine Stellung und bie Führung bes Staates betrachtete; mochte die 
ganze Welt durch den Mund bes großen Geſchichtsſchreibers erfahren, was 
da gethan und gewollt werbe, es war nichts, was man zu verheimlichen, 
nichts, deſſen man fi zu fehämen gehabt hätte.12s) 

Noch ein Drittes muß hier erwähnt werben. Wie vielen Fürfter 
jener Zeit, galt dem Kurfürften Hof halten für regieren; von ber Ver— 
waltung des Staates, von den wirthſchaftlichen Bedingungen und den 
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finanziellen Wirkungen feines Hofhaltens hatte er lein Verſtändniß. Und 
die aus ber Zeit des Großen Kurfürſten hergebrachten Formen und Normen 
waren keineswegs der Art; baß fie einfach fortgefegt werben konnten; eine 
Menge von Verwaltungsgweigen und Caſſen, wie er fie je nad) dem Der 
durfniß begrünbet hatte, befianben und operirten neben einander, unb daß 
ex fie fo zu jagen perſönlich überſchaute und dirigirte, war flatt der Gen- 
tralſtelle geweſen. Dandelmann hat bie Leitung bes Finanzwejens abges 
lehnt, weil es „feines Talent? und Thuns nicht fei;“ aber es war das 
dringendſte Bebürfniß, Orbnung und fefte Regel in biefe Dinge zu Bringen. 
Bon Dandelmann ift mit der Einrichtung der Hofkammer (1689) der 
Grund zu der Organifation gelegt, auf der dann Friedrich Wilhelm I. 
weiter gebaut hat. Der Grundgedanke derfelben war Trennung des Hofe 
ſtaates von den beiden großen Neffort3 der, Staatseinnahmen, dem fir den 
Ktiegsetat und dem ber landesherrlichen. Für ben Kriegsetat blieb, wie 
bisher, bie Accife der Städte, die Contribution des platten Landes be— 
ftimmi, und ihn verwaltete fortan das Kriegscommiffariat, der General» 
feldmarſchall als Director an der Spige, neben ihm der Generalkriegs⸗ 
commiſſar als „Referendarins.” Der neuen Behörde der Hofkammer 
wurde , das ganze Domainenwefen mit allen zugehörigen Gütern, Renten, 
Gefällen, Zol-, Salz:, Poſt- und andere Regalien“ überwiefen; ein Prä⸗ 
ſident und fieben Räthe führten die Geſchäfte; alle Amtsfammern in den 
Provinzen, alle Nemter mit ihren Amtleuten, Verweſern, Rentmeilern, 
Pächtern u. |. w, alle Tocale Verwaltung der Regalien reſſortirten ımter 
dies Collegium. Ausihließli für den Bedarf bes Hofftantes trat das 
Hofmarſchallamt ein, unter Leitung des Obermarſchalls, das, foweit es 
nicht befondere Einnahmen aus den Chatullgütern hatte, feinen Bebarf 
aus ber Hoffammer erhielt. Es war ein befiimmter Etat firirt, der freilich 
bald nicht mehr reichte; und nur um fo heilfamer erwies ſich dieſe Tren- 
nung, als das immer neue Andrängen bes Hofmarſchallamtes auf mehr 
Einnahmen, auf Suspenfion ber Rückläufe veräußerter, ber Einlöfung 
verpfänbeter Domainen an ber Hoffammer Widerfland fand. Es gab da 
freilich Reibungen, Aergerniſſe, felbit üble Nachrede in reichlichem Maaß, 
als wolle man dem Kurfürſten den Genuß feiner Ginfünfte entziehen, als 
leide der Staat, weil bem Hofe nicht Alles gewährt werbe, was er fordere; 
aber Dandelmanı hielt das Syftem aufrecht, wenn er auch „von Zeit zu 
Zeit, und wie oft er gefonnt, auch zumeilen gar unverhofft dem Hofſtaat 
bei 20⸗, 30: bis 40,000 Thaler zugewandt und beshalb fehr gerühmt wor⸗ 
ben;” 226) er empfahl ber Hoffammer immer von Neuem, „ſich von dem 
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Obermarſchall nicht zu fehr in bie Karten fehen zu laſſen;“ und das Er- 
gebniß war, daß bie Finanz bes Staates in Ordnung blieb und fi trog 
der wachſenden Ausgabe beſſerte; man berechnete 1693 bie jährliche Ein- 
nahme bereits „auf 40 Tonnen Boldes.“ 127) 

So Dandelmanns Thun und Art. Es war feine perfönlice Stellung 
zum Kurfürften, die ihm ſolche Einwirkung möglich madte; amtlih war 
er nur einer der Geheimenräthe, der in ben Sigungen die ihm zur Bearbeis 
tung übertragenen Sachen vortrug und an feiner Stelle als einer ber 
jüngften Räthe votirte, bis auch fein Bruber, ber Präfibent des Kammer: 
gerichts (Sylvefter Jacob), dann auch ein zweiter Bruder, ber General- 
kriegscommiſſar (Daniel Ludwig), in den Geheimenrath berufen wurbe. 
Der Kurfürt kam immer wieber darauf zurid, daß Dandelmann die 
Gejammtleitung der Geſchäfte in die Hand nehmen, auch „ven Namen und 
die Emolumente dafür haben müſſe.“ So lange als möglich lehnte er e3 
ab; er mußte e8 endlich gefchehen laſſen, daß die Beftalung als Groß⸗ 
Tanzler für ihn ausgefertigt wurde; er empfing fie aus des gütigen Herrn 
Hand mit der ausbrüdfichen Weifung, fofort das neue [Amt anzutreten 
und das Beftallungsrefcript zu publiciten; es gelang ihm, bie Erlaubniß 
zu erwirken, daß die Publication bis auf Weiteres vertagt werde. 2%) 
Nur fo ſchien es moglich, eine Thätigkeit, die ſchon durch Eiferſucht und 
Intriguen auf das Aeußerfte erfchwert war und keineswegs immer 
durch ben bamit doppelt erſchwerten Erfolg gerechtfertigt wurde, fortzu⸗ 
führen. 

Vor Alem lag ihm daran, die beiden Angelegenheiten, bie, in unheil- 
voller Weife mit einander verwachſen, die Regierung bes Kurfürften fort 
und fort lähmten, die des Reverſes und die des väterlichen Teftaments, zu 
Ende zu bringen. 

Wie fehr e3 im Intereffe des Staates geweſen fein mochte, daß man 
dies Teftament für ungültig erklärt hatte, nfan entging den unberechen- 
baren Schwierigkeiten, die der kaiſerliche Hof als Vollftreder bes Teftaments 

machen konnte, nur bann, wenn man bie jüngeren Brüder des Kurfürfien 
zum Verzicht auf die Anfprüde, die es ihnen gab, bewegen konnte. Sie 
aber und ihre Rathgeber erfannten den Vortheil, den ihnen die drohende 
Einmiſchung ber öſtreichiſchen Politik bot, zu gut, um ſich einem Anfinnen 
zu fügen, da3 ihnen für ben glänzenden Schein rechsfürſtlicher Selbftftänbig: 
teit nichts als die Ehre ließ, Prinzen des Haufes Brandenburg zu fein. 
Zunächft war mit dem älteften der Brüder, Markgraf Philipp Wilhelm, 
unterhandelt; es war ihm als Erfaß das Vierfache der nad) den Haus: 
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geſetzen beftimmten Upanage, die Statthalterfhaft von Magdeburg mit 
4000 Thaler Gehalt, eine befoltete Stelle im Geheimentath u. f. m. 
geboten morben;129) umfonft empfahlen die beftellten Gommiffare dem 
Prinzen die Annahme; felbft bie im Geheimenrath befehloffene Erklärung, 
bei fernerer Weigerung das Erbieten zurüdzugiehen und nichts als die 
hergebrachte Apanage zu gewähren, fruchtete nichts. Dann nahm 
Dandelmann die Sache in die Hand; er veranlaßte die Aufforderung an 
den Prinzen, ſich kategoriſch zu erklären und zu dem Zwed ven Rath 
eine3 namhaften Juriften außer Landes einzuholen ober fih mit dem 
Herzog Morig von Sachſen⸗Zeitz, feinem Schwager, zu beſprechen, „weil 
©. KH. D. nichts als das durchaus Billige forderten;” er felbft ftellte dem 
jungen Heven auf das Einbringliäfte bar, daß es ſich um ben Frieden 
und die Macht des Kurhaufes handle, daß die väterliche Vermahnung 
feines großen Vaters ſelbſt gegen bie Theilung bes Staates fpreche, daß 
der regirende Kurfürft feinen eigenen Söhnen nur bie Hälfte von bem 
gewähre, was er feinen Brüdern zu geben bereit fei.10) Unter Ber 
mittelung des Herzogs Morig Fam endlich der Vertrag vom 3. März 1692 
zu Stande, mit dem Markgraf Philipp Wilhelm feinen Verzicht ausſprach. 
Sofort begannen unter Bermittelung des Herzog Morig die Unterhandlungen 
mit ben anderen Brüdern, die dann ebenfo zum erwünfchten Ergebniß 
führten. 91) n 

Mit dem Abſchluß diefer Verträge war der öftreichifchen Politik bie 
gefährlihfte Waffe gegen bas Haus Brandenburg entwunden; es blieb nur 
noch die Frage des Reverfes, wir werden auch ihren Ausgang im Weiteren 
zu befprechen Haben. 

Verwickelungen anderer Art follten norerft die brandenburgiſche 
Politik in Athem Halten. 


Die Srage der neunten Kurwürde. 


Für den Feldzug von 1691 waren bie größten Vorbereitungen ger 
macht, um endlich Entſcheidendes zu gewinnen. Mit dem Anfang 
April wollte Wilhelm III. bei dem Heer in Brabant eintreffen, und 
die Campagne mit einem großen Angriff eröffnen; am Oberrhein follte 
Johann Georg IH. von Sachſen und ber num kurfaͤchſiſche Feldmarſchall 
von Schöning bie Dffenfive ergreifen, nad Italien Mar Emanuel 
von Baiern marſchiren, um aud dort bad Uebergewicht der Alliirten zu 
ſichern. 
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Aber früher, als man möglich geglaubt, waren bie Franzofen in 
Bewegung; auf der ganzen Linie von ben Seealpen bis zu den flandriſchen 
Dünen ergriffen fie die Offenfive. Ludwig XIV. felbft fand am 15. März 
vor Mond. Umfonft eilte Wilhelm IIT., feine Truppen zu fommeln, 
zum Entfaß heranzufühten; ehe er herankam, capitulizte dieſe wichtigfte 
Feftung. Der große Dffenfivplan war zu Schanden geworden; genug, 
wenn man weiteren Schaden abzuwehren vermodte. Die nächte Gefahr 
ſchien Lüttich zu bedropen. 

Gleich auf bie Nachricht, daß Mons in Gefahr fei, Hatte Friedrich III. 
feinem Corps pwiſchen Rhein und Maas Befehl gefandt, über die Maas 
vorzugehen. Nach dem Fall von Mons zilte er, Wilhelm III. jede weitere 
Unterftägung, bie er zu leiften im Stande fei, anzubieten.1°2) Zu Lüttich 
Iagen meift branbenburgifche Truppen; bald mar ber Feind vor der Stadt, 
begann die Belagerung; troß des furditbaren Bombarbements hielt ſich 
die Feftung, bis Graf Lippe aus Brabont mit Entſatz herankam und ber 
Feind wi. Wilfelm II. Hatte zwiſchendurch nad; England müffen; 
auch nachdem er zurüdgefehrt, kam es nur zu unbebeutenden Gefechten. 
Er ſelbſt ſprach am Schluß der Gampagne fein Bedauern aus, „daß nichts 
Nennenswerthes geleiftet jei.“ 13) 

Nicht minder ohne nennenswerthen Erfolg war ber Feldzug in Ita—⸗ 
lien; und am Oberrhein führte Schöning den Krieg in einer Weife, welche 
feinem Berfpreden, „dem Kurfürften eine Armee zu halten, die ihm nichts 
Kofte,” nur zu ſehr entiprach. 

Aber in Ungarn war bie Chlaht von Spalankenem gejchlagen 
(18., 19. Auguft), furchtbarer als irgend eine frühere; faſt ſchon verloren, 
war fie, nad) dem Zeugniß der kaiſerlichen Generale, durch General Bar- 
fuß und feine Brandenburger zum glängendften Siege geworben.1#) 

Dies Corps war 6250 Mann ftarf ausgezogen; nun war nit mehr 
die Hälfte übrig, allein in jener Schlabt Hatte es 1070 Todte und Ver— 
wundete.13) Der Dank war, dab man in Wien die 3000 Mann Nefruten, 
die der Kurfürft fofort nachſchiden wollte, anzunehmen ſich weigerte, da 
man alte Truppen, nicht Refruten brauche und forbern dürfe, baß man 
„Sehr ſurprenirt“ zu fein vorgab, als für die Sendung friſcher Bataillone 
die verhältnigmäßige Zahlung gefordert wurde, 13%) daß man endlich bie 
Trümmer bes tapferen Corps mitten im Winter verabjdiebete und nad) 
Haufe marſchiren ließ. 

„Man thut Alles, um ung zu disguſtiren und zu ruiniren,“ heißt es 
in einem Schreiben des Kurfürften an Schmettau. In Wien fand jeve 
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Schwierigkeit, die von Kurcöln, Aachen, Luttich, Kurpfalz den branden- 
burgifchen Truppen gemacht werben mochte, Entſchuldigung und Vorſchub; 
& wurbe bem Fürften von Oftfriesland ein kaiferliches Protectorium ger 
geben, das nur zu deutlich gegen Brandenburg gerichtet war; es wurde 
dem Haufe Luneburg geftattet, die Ouartiergelber im Schwerinſchen meiter 
zu siehen, während eben auf diefe Brandenburg fir bie Abtretung ber ihm 
früher affignirten lauenburgiſchen Duartiere angeriefen war.17) 

Genug ber Einzelheiten. Sie waren Symptome ber ſchon tieferen 
und allgemeinen Schäben, an benen bie große europäiſche Verbindung 
kantte. 

Seit dem Juli 1691 war auf dem römischen Stuhl Innocenz XL, 
dem Gegner Frankreichs und der Jefuiten, Innocenz XII. gefolgt, deſſen 
Wahl bie franzöſiſche Parthei der Cardinäle durchgefegt hatte. Man bes 
achtete in Berlin wohl, wie fi feitdem bie Stimmung in Wien änderte; 
nun wurde am faiferlichen ‚Hofe von der unnatürlichen Verbindung mit 
den ſchlimmſten Kegern, die ber Kirche fchon bie ganze nahe Wiedergewin⸗ 
nung Englands gefoflet Habe, von ber Nothwendigfeit ber Verſohnung der 
Tatholifchen Mächte geſprochen; es wurde von Rom aus dorthin gemeldet, 
daß der allerehriftlichfte König zum Frieden geneigt fei. Die Jefuiten, die 
in Wien in ben legten Jahren „gar wenig vermocht,“ gewannen täglich 
mehr Credit, die faiferlichen Minifter fagten wohl im Vertrauen, fie könn⸗ 
ten „im Neid) und in Ungarn” nicht mehr anbers als bemgemäf verfahren. 
Hatte man von Berlin aus nach dem großen Siege in Ungarn dringend 
den Frieden mit den Türken empfohlen, damit ſich die garze kaiſerliche 
Macht gegen Frankreich wenden könne, fo war der Wiener Hof vielmehr 
entſchloſſen, den Krieg gegen bie Türken mit aller Macht fortzufegen; man 
beſchieunigie die Unterhandlungen in Stodholm, damit im nädften Früh- 
jahr ein Corps von 9000 Schweden von Bommern aus nad) Ungarn mar= 
ſchiren önne; man wies die Erbietungen Schwedens, den Frieden mit 
Frankreich zu vermitteln, nicht von der Hand. 

Natürlich wußte man in Wien, daß von Schweden und Hannover 
aus gearbeitet werde, „eine dritte Parthei“ zu bilben, daß Münfter dem 
Plane ber Neutralität geneigt ſei, daß Frankreich fich ihnen erboten Habe, 
bie Feftungen, bie e3 dieſſeits bes Rheins hahe, aufzugeben, menn beutfcher 
Seits bie Feinbfeligfeiten eingeftellt würben, wogegen bie britte Parthei 
fi verpflichten follte, „bie repugnirenden zu zwingen.” Dielen Dingen 
trat nun ber Wiener Hof einen Schritt näher. Der laiſerliche Geſandte 
im Haag, Graf Berta, „feiner befannten Unvermögendheit halber und aus 
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particularem Intereſſe ganz von den Jejuiten abhängig,“ erhielt den Auf- 
trag, nad) Münfter und Hannover zu gehen. Zuerſt von Münfter aus 
verbreitete ſich das Gerücht, zwiſchen England, Holland und Brandenburg 
fei ein Sondervertrag gegen das katholiſche Deutſchland gefäloffen, es 
gelte neue Säcularifationen; Gerüchte, die das katholiſche Deutihland 
alermirten.%) Das herriſche Berfahten des Generals von Shöning in 
Schwaben, in Franken, im Fuldaiſchen ſchien den Argwohn zu beſtä— 
tigen; 139) das „harte Schreiben,“ mit dem Kurſachſen des Kaiſers Ab⸗ 
mahnungen ermwieberte, wurde in Wien mit Oftentation übel vermerkt; 
und daß Wilhelm II. Schöning gegen den Vorwurf der Erprefiungen in 
Säug nahm, biefelben vielmehr dem Faiferlichen General Caprara zur 
Laſt legte, jhien mehr, als man hinnehmen durfte. Man lies merken, 
daß man Wilhelms III. Umtriebe, ih zum „Mittelpunkt der großen 
Mlianz“ zu machen, nicht lãnger ertragen werbe; man war indignitt, Daß 
er am ſpaniſchen Hofe Gaſtanagas Abberufung veranlaßt habe, daß auf 
feine Empfehlung Mar Emanuel von Baiern zum Statthalter berufen fei, 
nicht weil man ben Sieger von Belgrad für minder befähigt dazu hielt, 
fonbern „weil man wegen ver Tünftigen ſpaniſchen Succeffton beforgt zu 
werben begann.” Daß gar Mar Emanuel fi gegen bie Krone Spanien 
verpflichtet hatte, bie ganze bairiſche Armee nach den Niederlanden zu 
füßren und auf feine Koftenzu unterhalten, ſchien, „weil damit der Reichs- 
befenfion ein umerfeglicjer Nachtheil zugefügt werde,“ bie ernfteften Schritte 
zu rechtfertigen 

Sichtlich zog ſich die große Allianz mehr und mehr auseinander, in 
dem Maaße mehr, als Deftreih im Oſten Erfolge gewann, während die 
keheriſchen Allürten im Weiten ihre Kraft in der Defenfive verbrauchten; 
Spannungen, bie am heilloſeſten auf die ſchon hinlänglich erbarmens- 
werthen deutſchen Verhältnife wirkten. 

Man barf der welfiſchen Politit den Ruhm nicht verfagen, daß fie 
dieſe Lage ber Dinge mit hervorragender Gewandtheit und Dreiftigkeit zu 
benugen verftanden hat. Die Primogenitur durchzuführen, die Rurwürbe 
zu gewinnen, bie norddeutſche Macht Heinrichs des Löwen herzuftellen, das 
waren bie Ziele, die Ernft Auguft unverrüdt verfolgte, mit oder gegen 
Kaiſer und Reich, mit oder gegen Frankreich, mit oder gegen bie römiſche 
oder enangelifche Kirche, je nad) ben Umſtänden aud) abwechfelnd mit ben 
einen oder anderen.140) 

Dos Primogeniturftatut mußte gegen die jüngeren Söhne, mußte 
gegen bie ältere Linie Durcgefegt werben. Mit Muhe hatte Ernft Auguft 
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feinem zweiten Sohn ben Verzicht abgerungen; nachdem diefer im Türlen⸗ 
triege gefaflen, nahm ber dritte, Marimilian Heinrid, den Kampf für das 
alte Hausrecht auf. Umfonft entzog ihm ber Vater die Apanage; auch 
der jüngfte Sohn, der eben erft mündige Chriftian, verfagte den Eid auf 
da3 neue Familiengeleg. Der Oberjägermeifter von Moltke und einige. 
andere Diener des Haufes boten den Brüdern ihren Beiltand, wandten 
ſich an Anton Ulrich von Wolfenbüttel, der fofort bereit war, fein Aeußer⸗ 
ſtes daran zu jegen, bamit das alte Recht de$ Haufes erhalten werde. Ein 
Vertrauter wurde nad Berlin gefandt (Auguſt 1691); Dandelmann er- 
mutbigte zum Beharren bei dem Proteft, Tieß Hülfe hoffen. Was weiter 
verabredet worben, ergeben die bieffeitigen Acten nit; ein hannövriiger 
Geſchichtsſchreiber fagt: „die Entdefung biefer Umtriebe follte von eben 
der Seite erfolgen, von mo bie meilte Gefahr drohte; in ben erften Tagen 
des December murbe Ernft Auguſt burch die Rurfürftin, feine Tochter, non 
den Umtrieben der Gegner in Kenntniß gejegt.“ 14) Wenige Tage darauf 
erfolgte die Verhaftung Moltke's, Anderer; es wurde ihnen ber Prozeß 
gemacht, Moltke hingerichtet; nur die Fürbitte Celle's rettete bie Prinzen, 
fie Teifteten den Eid auf das neue Statut. 

Anton Ulrich und fein Bruder Rudolph Auguft hatten allen Grund, 
fid) der Rache Hannovers zu verfehen; und nach dem, was gefchehen, 
Tonnte man in Berlin nicht weniger thun, als fich durch eine Allianz zu 
ihrem Schutz und zur Abwehr „aller vermeintlichen Prätenfionen Hanno- 
vers auf die Feftungen Braunschweig und Wolfenbüttel” zu verpflichten.1+) 

Schon gelang dem Hofe von Hannover ein zmeiter Zug, deſſen Bes 
deutung man in Berlin wohl zu beachten hatte. 

Der junge Kurfürft von Sachſen Johann Georg IV. — fein Later 
war Herbft 1691 im Felde geftorben — war nicht gemeint, bie Rügen des 
kaiſerlichen Hofes Hinzunehmen; Schöning, der fein ganzes Vertrauen 
hatte, ſtachelte ihn; die Eröterungen zwiſchen Wien und Dresden wurden 
Ammer bitterer. Im Jutereſſe dev guten Sache glaubte Brandenburg 
Schritte tun zu müffen, „diefen mächtigen Kurfürften, deſſen Affiftenz 
man biejen Sommer am Oberrhein gar nöthig haben werte, bei ber guten 
Parthei zu Halten.” Friebrich III. melbete ſih zum Veſuch bei ihm an; 
vor Dandelmann begleitet, tam er mit ihm in Torgau zufammen (Jan.); 
„wie haben fleißig gearbeitet und eine enge Alianz zwiſchen Brandenburg 
und Sachſen vorgefählagen; wir hoffen, demnächſt beim Beſuch Kurſachſens 
in Berlin die Sache zu Ende zu bringen.“ Im Februar kam Johann 
Georg IV. nad) Berlin; glänzende Fefte, gegenfeitige Berfigerungen gab 

* 


Google 


84 Die dritte Barthei, 1692. 


es genug, man ftiftete einen gemeinfamen Ritterorben; aber weiter als 
bis zur Erneuerung der früheren Mianz fam man niht.“) Schon in 
Torgau war auch der Hannövrifhe Minifter Grote und ein ſchwediſcher 
Heer gefehen worben, auch der rührige franzöſiſche Agent Bibal, ben trof 
aller Reichsedicte die gute Stabt Hamburg feine Functionen als Hfibenten 
bes Reichsfeindes fortfegen ließ, hatte ſich in Leipzig eingefunden „auf 
unzweifelhaftes Anftiften des hanndvrifchen Hofes, um bie Negotiationen 
defto beffer zu pouffiren.’14) Nur zu bald wurde klar, daß Kurſachſens 
Eintritt in die britte Barthei fo gut wie fertig war. In Wien fah man, 
daß das Anwachſen diefer Parthei am menigften Frankreich zum Frieden, 
auf den man felbft aus war, geneigter made. Ein Verſuch, Schöning 
dureh den Titel eines Reichsgrafen zu gewinnen, fheiterte. Sachſen ſtellte, 
wenn es meiter am Rhein agiren follte, maaßloſe Forderungen, Ein: 
räumung ber Feſtung Erfurt, des Herzogthums Lauenburg, Anmweifung 
auf 600,000 Rthlr. Quartiere u. |. w. Erft Grote, dann Bidal famen 
nad Dresden, das begonnene Werk zu vollenden; als jene Forderungen 
abgelehnt wurden, befahl der Kurfürft Johann Georg den Abmarſch feiner 
Truppen vom Rhein bis auf 3000 Mann Reihscontingent. Der Ober: 
thein war damit entblößt; ba und dort drangen bie Franzofen herüber, 
heexten, brandſchahten bis Würtemberg hinein. Und als Schöning im 
Juni ins Bab nach Teplig kam, ward er bei nächtlicher Meile von einem 
Commando Faiferlicher Truppen aufgehoben und nach dem Spielberg ab- 
geführt. 

Umfonft hatte Brandenburg im Haag wie in London auf die drohende 
Abtehr Sachſens aufmerkſam gemacht, ſchleunige Werbungen, Mahnungen 
an ben kaiſerlichen Hof empfohlen. Heemskerk, der ſtaatiſche Geſandte in 
Wien, theilte die Abneigung, die Portland, Dijdfeld, Heinſius gegen 
Brandenburg Hegten, und arbeitete für Hannover; und Wilhelm ILL. fetbft 
Tieß dem Herzog die größten Exbietungen machen, „50,000 Thlr. monatlich 
nebR anderen Aoantagen,” wenn er zur guten Parthei treten wolle. 14s) 

Wenn das in Hannover ohne Wirkung blieb, fo ſah man mit Unrecht 
in Berlin darin einen Beweis, „mie feft und ftark des Herzogs Engagement 
mit Frankreich fein müffe.” Für die hannövriſche Politif war jegt, wo 
Kurfahfen dem Kaifer abgewandt, Brandenburg tief verftimmt, Kur- 
baierns Kriegsvolk in ben Niederlanden war, unb für den Feldzug in 
Ungarn durchaus Hülfe geſchafft werben mußte, der Moment gefommen, 
ihren Handel mit dem Kaifer zu machen. Ende März war er in aller 
Stile fertig. 
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Es wird angemefien fein, die Dinge fo zu verfolgen, wie fie in den 
Geſichtskreis der brandenburgifchen Politik eintraten. 

Dan wußte aus Parifer Meldungen in Berlin, wie in London und 
im Haag, daß Frankreich allerbings ven Frieden wunſche, aber daß es ihn 
mit ben Waffen in der Hand fließen wolle, daß es ftärker denn je rüfte. 
Zu Land und zur See hoffte es ben Feldzug mit entſcheidenden Schlägen zu 
eröffnen. 

Gegen Ausgang Mai ftand Ludwig XIV. vor Namur. Bevor bie 
yerftreuten Truppen ber Aliicten bort ſich aus den Gantonnements fammel- 
ten,146) Hatte bie Stabt capitulirt (5. Mai), nur bie Gitabele Hielt ſich noch. 

Auf die Nachricht, baf Namur in Gefahr fei, eilte (2. Juni) Friede 
rich IM, mit unterlegten Pferden nach dem Rhein. Im Vorkbereilen 
ſprach er Ernft Auguft; er erfuhr von ihm, daß zwiſchen dem Kaifer und 
Hannover jegt Alles georbnet und am 22. März ein Allianzantrag ges 
ſchloſſen fei. Er freue fich, fagte ber Herzog, baß er jegt wieber mit Branz 
denburg „gleihförmige Sentiments“ für die gute Sache führe, und es 
werbe ihm Lieb fein, wenn fie fich beide gleichfalls durch eine genaue Allianz 
gegen männiglid) feftftellten und künftigen Jrrungen vorbeugten. Mit 
Freuden erklärte ſich Friedrich III. dazu bereit. 

Am 8. Juni kam er in Wefel an; feine Truppen dieſſeits der Maas 
waren bereit3 auf dem Marfche. Die Nachricht von dem großen Seeſieg 
bei la Hogue (29. Mai) gab neuen Muth. Aber Wilpelms II. Berfuge, 
ben Feind bei Namur zu werfen, waren vergebens. Ein verwegenes Ma— 
növer, das fein rechter Flügel — Brandenburger unter General von Hey— 
den — ausführen follte, fand aud beim Kurfürften von Baiern Wider- 
fprud.e) Am 30. Juni capitulitte Die Citabelle. 

Der Fall von Namur war von ber fehmerften Bedeutung: „der ganze 
Landſtrich bis Herzogenbuſch und Breda fteht gleichſam unter bes Feindes 
Discretion, und das Stift Lüttich wird vielleicht abfallen, wenigften Neus 
tralität ſuchen.“ Friedrich II. eilte nach Lüttich, des Feindes Vorbringen 
bie Maas hinab und von der Mofel Her zu hindern, während Wilhelm IIL., 
ftatt ſich mit ihm zu vereinigen, ſich weftwärts zog Flandern zu deden. 
Wie fanf die Meinung von feiner militairifgen Tüchtigkeit; er felbft 
mußte empfinden, baß er eines großen Erfolges bedürfe. Bei Steenterten 
verfuchte er den Feind zu faflen; aber der Herzog von Luremburg flug 
ben unerwarteten Ueberfall vollfommen zurüd (3. Auguſt). 

Schon bei jener flüchtigen Beſprechung hatte Ernſt Auguft von Han⸗ 
nover den Kurfürften gebeten, etma 7000 Mann Hannoveranern beit 
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Durchmarſch duch das Cleviſche zu geflatten. Dann war er, kurz vor dem 
Fall der Eitadelle von Namur, zu Wilhelm III. ins Lager gekommen; 
Anfangs Juli begannen fich feine 7000 Dann in Marſch zu jegen. 

Weber von dem Vertrage, ben er mit Wilhelm III. ſchloß, noch von 
jenem Wiener vom 22. März erbielt Friedrich IL. Einfiht. Aber er 
empfing ein faiferliches Schreiben, bes Inhalts: daß Kaiſ. Maj., ba beim 
Wahltag von 1689 die meiften Stimmen für bie Errichtung einer neunten 
Kur für das Haus Lüneburg geweien, ſich entſchloſſen Habe, diefelbe zu 
errichten. 

Eine Meldung, die allerdings überraſchen durfte. Die Geheimen— 
räthe in Berlin, zum Gutachten aufgeforbert, hoben hervor, daß auf dem 
Wahltag eigentlich nur Brandenburg ſich für bie neunte Kur erklärt, nicht 
einmal Sachſen ſich beftimmt ausgeſprochen habe. Der Rurfürft Hielt mit 
den Miniftern, bie in feiner Begleitung waren, mehrere Berathungen; fie 
ſprachen. ihr Bedenken aus, in einer Sache, deren Zufammenhang man 
nicht durchſchaue, die Hinter Brandenburgs Rüden gemacht fei, Schritte zu 
thun; fie hatten ganz recht, zu argwöhnen, daß in den Verträgen Hanno— 
vers mit bem Kaiſer und den Seemächten nicht bloß von der Kur die Rede 
fei. Im ber That hatte ber Herzog fih von ben Seemächten zugleich eine 
förmliche Garantie Lauenburgs und bie Erblihfeit des Bisthums Osna— 
brüch ausbedungen. 143) 

Aber ſichtlich wunſchte Friedrich II. bie Förderung Hannovers, 
wünſchte fie auch um feiner Gemahlin willen, deren Stimmungen alle dies 
jenigen, die des Herrn Art kannten, allen Grund hatten zu beachten. Und 
Hannover trat ja um biefen Preis der guten Sache bei, entzog damit ber 
dritten Parthei, bie einen elenben Frieden wollte, ihre ſtärkſte Stüge. 

Nur eins ſchien bringenb nothwendig. Es war ein Act höchſt präju- 
bieirlier Art, wenn eine neue Kurwürbe von Wien aus gefchaffen wurde; 
es war vorauszuſehen, daß nicht bloß dag Fürftencollegium, das mit dem 
Ausfheiden Hannovers eine große Schwächung erlitt, alarmirt fein 
werbe; aud von Kurſachſen war unter den jetzigen Verhältniffen mit 
Sicherheit Widerfprud zu erwarten. Das Verfahren, zu bem Hannover 
Anlaß gegeben, drohte den fehlimmiten Zwieſpalt im Reich in einem Mo— 
ment zu entzlinben, mo Alles baran lag, daß man zuſammenhielt. Man 
empfahl brandenburgiſcher Seits, wenigſtens bie Inveftitur zu verfchieben, 
erft einen Beihluß bes Kurcollegiums zu erwarten, den man auf das 
Eifrigfte zu beihleunigen verſprach. 

Weber in Hannover noch in Wien fand diefer Ausweg Beifal. Ernſt 
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Auguft fprad feine Verwunderung aus, daß Brandenburg feine Sache fo 
Abel unterftäge; mit jener Forderung habe man fie „faft ſchwerer“ ge: 
madjt.14) Und in Wien hieß es: man müſſe eilen, weil fonft der Kaiſer 
von ber Hülfe Hannovers in Ungarn nicht viel geniefen werbe; ber Kaiſer 
allein habe zu beftimmen, wann er bie Inveſtitur ertheilen wolle. Dann 
ſchien man doch auf bie Befragung bes Kurcollegiums eingehen zu wollen‘; 
Rurjachien, ſagte der Kurerjkanzler, werde allerdings nicht mehr zuftimmen ; 
wohl, fo werbe man in ber Lage fein, bie alte Streitfrage, ob im Kur⸗ 
eollegium der Diſſens einer Stimme genüge, einen Beſchluß zu hindern, 
enblich tatjächlich zu entſcheiden. ise) Die taiferliche Autorität fchien im 
Begriff, auch die legte Schrante, die ihr in der Reichsordnung noch wirt: 
fam entgegenftanb, durch eine breifle Neuerung zu befeitigen. 

Das hannövrifche Corps für Ungarn, 6000 Mann vortreffliche Trup- 
pen, hatte Mitte Juli alerdings Prefburg erreicht; aber da blieb es 
wochenlang fehen; „fie merben vor Ankunft des Herm von Grote nicht 
aufbrechen,” Grote’3, ber, bie Inveftitur zu empfangen, nach Wien kom: 
men follte. 

Und fon begann im Reichsfürſtenſtande eine fehr bedenkliche Ber 
megung; „ed macht hier großen Einbrud,“ fagt ein Bericht aus Wien, 
27. Auguft, „daß fo viele armirte Reichsfürften gegen Das Electorat pro⸗ 
teftiren, daß Dänemark ſtacke Drohungen macht, ftatt der britten Parthei, 
bie mit Hannovers Austritt fo gut wie gefprengt ift, eine weit ftärfere zum 
Schuß der Reichsverfafſung gegen Everfion zu bilden.” Namentlich Ans 
ton Ulrich von Braunſchneig war höchſt thätig; er trat mit Dänemark, 
Heffen-Caffel, Gotha, Münfter u. a. zu dem „Bund ber correfponbirenden 
Fürften“ zufammen, zu gegenfeitigem Schug, „wenn fie wegen Proteftes 
gegen bie neunte Kur meleftirt würden. Im Kurcollegium erhob auch 
ſchon Trier Widerſpruch. Und aus Rom kamen Warnungen vor der neuen 
fegerifchen Kur; „man fürchtet, baß beim Kaiſer Gewiſſensſcrupel rege 
werben.” Umfonft fanbte Hannover eine Denkſchrift nach Rom, feine Ver— 
bienfte um bie römiſche Kirche darzulegen; 15) umfonft machten bie 
Jeſuiten „vieler Orten, fonderlich in Rom, alle erbentlichen Efforts,“ bie 
neue Kur zu empfehlen, „von ber man ſich viel Gutes zu erwarten Habe;” 
ber Papſt war nicht zu bewegen, „es fei benn, daß ber Herzog ſich zu ber 
Kirche fügt.“ 

Seltfam genug, daß Brandenburg plöglich in anderem Ton einfekte, 
in Wien bie Befgleunigung ber Inveftitur ohne Nüdfiht auf bie biffen- 
tirenden Stimmen im Aurcollegium empfahl.13t) Der Rurfürft perſönlich 
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Scheint darauf gebrängt zu haben, vielleicht aus Motiven, die aud) feine 
Rütge noch nicht erfannten. Wie viel mehr mußte es Fremden unbegreif- 
lich erfcheinen, daß Brandenburg den ſchon zögernden Kaifer zu Schritten 
drängte, welche die faiferliche Autorität über Recht und Herfommen hin⸗ 
ausführten, baß e3 denjenigen Reihsfürften entgegentrat, mit denen es 
fonft Hand in Hand gegangen war, Reit und erfommen zu vertreten. 

Und das, während Hannover und Gelle fortfuhren, in Lauenburg, in 
Oftfriesland, in der ſchwerinſchen Cuartierfache, überall dag brandenbur- 
giſche Intereffe zu verlegen. Ja, ehen jet kam ein neues Aergerniß Hinzu. 
Der alte Chriftian Louis von Schwerin farb, ihm folgte fein noch nicht 
voljähriger Sohn Friedrich Wilhelm; fofort nahm Gelle als Kreisdirector 
die vormundfhaftliche Regierung in Anfprud, die nad; dem Recht der 
brandenburgiſchen Eventualfucceffion in Meflenburg dem Kurfürften zu 
gebüßren fchien; ein Streit, den dann der Kaifer damit abſchnitt, daß er 
den jungen Furſten für volljährig erklärte. 

Die Bewegung gegen bie neunte Kur wurde immer ftärker; und in 
Paris beobachtete man fie genau, begann auf fie zu rechnen. Sener Ein- 
bruch der Franzoſen im Frühling hatte weit und breit den äußerften 
Söäreden hervorgebracht; der ſchwäbiſche und fränkiſche Kreis, hieß «8, 
werde fich bei Frankreich zur Neutralität erbisten. Das deutſche Befen 
ging fo wüft durch einander, wie nur je. Schon ftimmte auch Kurcöln, 
auf Kurpfalz gegen das neunte Electorat, „biejenigen, welche ſich fonft 
in blinder Abhängigkeit vom kaiſerlichen Hofe halten.” War es denkbar, 
daß fie ſolche Dppofition wagten, ohme die Gewißheit, daß fie in Wien gern 
geſehen werbe? 

Anfangs September waren die hanndvrifhen Truppen in Ungarn 
über Effef hinaus marfhirt, mit in Action getreten. Seit man fie in 
Wien engagirt wußte, tauchten neue Bedingungen, neue Vorſchläge für bie 
neunte Kur auf. Jene drei rheiniſchen Kurfürften machten zur Bedingung 
des neunten Electorats ein zehntes, ein öftreichifches. Das „Decemvirat” 
wurbe bag Stichwort am kaiſerlichen Hofe. Welche Gefahr, wenn bas 
Haus Deſtreich zur bohmiſchen Kur, bie wenigtens über die Wahl hinaus 
mit dem Reihe nichts zu ihun Hatte, eine zweite Kur mit Sig und Stimme 
im Rurcollegium gewann. „Die geiftlihen Kurfürften depenbiren ohnehin 
ganz vom Kaiferhofe; von Baiern und Pfalz hat man nichts Beſſeres zu 
erwarten; zu gejchweigen, daß, je mehr die Zahl der Kurfürften gemehrt 
und gemein gemacht wird, deſto mehr die biäher den Königen gleich geach- 
tete Dignität abnehmen muß.” 
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Nur um fo lebhafter brängten Hannover und Brandenburg auf die 
Inveftitur; daß ber Kaifer fie am 19. December 1692 in aller Förmlichteit 
ertheilte, wurde dann von Wien aus als eine ganz befondere Gefälligleit 
gegen Brandenburg in Rechnung gebracht; eine Gefälligfeit, für bie man 
die Gegenleiftung zu fordern nicht lange fäumte, falls fie nicht ſchon vorher 
unter ber Hand zugefagt war. 

Freilich mit ber Imeſtitur war bie Oppofition im Reich nicht zu 
Ende, vielmehr warf fie ſich nur deſto heftiger auf eine neue Frage. Es 
blieb nod) die „Introdue ion,“ bie Aufnahme Hannovers in das Kur⸗ 
collegium, bie Anerkennung des fo veränderten Collegiums durch die Gol- 
legien der Fürften und Stibte, Fragen, bie noch Jahre lang hiefe eiternde 
Wunde offen halten follten. 

Der Kaiferhof betried des Meiteren erft das zehnte Electorat, um 
dann, gleich al3 wenn damit ein großes Zugeftändniß gemacht werde, auf 
die „Admiffion ber Krone Böhmen” zurüdzugehen:15%) „das fei das 
Aeußerſte, womit Trier und Kurpfalz ſich begnügen wollten, und in fo 
ſchweren Zeiten fei ja Alles daran gelegen, daß das Nurcollegium wieber 
einig ſei.“ Man war in Zerlin, in Dresden, an allen evangeliſchen Höfen 
über dieſe neue Zumuthung gar fehr betreten; aljo die Krone Böhmen, 
bie nicht zum Reid) gehörte, nicht unter ben Reichs / und Kreisorbnungen 
ſtand, ſollte fortan nicht bloß mitwählen, fondern in alen Angelegenheiten 
des Reich mitbeſchließen, ohne mit gebunden zu fein, und zwar in dem 
erſten und wigtigften Collegium, dem „innerften Rath des Reichs,“ bamit 
auch dort Deftreid) mit ber ganzen Mucht feines wachfenden Uebergewichts 
dominire. Sie ahnten nigt, Daß Haunover bereits in feinem Kurvertrage 
fi) gerade dazu verpflichtet hatte. 

Die Introduction und Admiſſion wurden für die nächſten Jahre bie 
Rofungsworte der beutfchen Publiciſtik. 


Die Rückgabe von Schwiebus. 


Es ift das Vorrecht ver Dichter, aus den Eparatteren ber Menſchen 
zu entwideln, was fie thın und leiden. Der Geſchichtſchreiber wird ſich 
beſcheiden müffen, aus den dargefiellten Thatſachen auf die Verfönlichkeit 
Derer, durch die fie ſich vellziehen, fliegen zu laſſen. 

Nur in unfiheren Zügen tritt in dem bisherigen Gang ber Dinge 
unter Friedrichs III. Regierung beffen perſonliches Vid hervor. Das Jahr 
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1693 bringt Thatfagen, die zuerſt erfennen Iafen, wohin fein Sinnen 
und Trachten gerichtet ift. 

Das Jahr vorher ſchloß bie brandenburgiſche Politik ungefähr mit 
dem Gegentheil von dem, womit fie es angefangen. Die Freundſchaft mit 
Hannover ftand in voller Blüthe; und al Herzog Ernft Auguſt mit feiner 
Gemahlin und feinem Erbpringen im December nach Berlin kam, in Ver⸗ 
lin ben Courier ber Inveſtitur empfing und bie welfiihe Kurwurde mit 
Freudenfeſten auf den Berliner Schloß gefeiert wurde, ba ſchien der frohen 
Erregung daß, was nan bißher für Hannover gethan, noch nicht genug; 
man ſchloß ein ewige Bünbniß mit dem Haufe Hannover, in dem Branz 
denburg fih verpflichtete, Hülfe zu Teiften gegen Diejenigen, welche ber 
neuen Rurwürde und ber Untheilbarfeit der Lande, auf bie dieſe Kur ges 
‚gewidmet fein folle, entgegentreten würden.) Alſo gegen die correſpon⸗ 
birenden Fürften, an ihrer Spige Heffen, bie Wolfenbüttler, die Erneftiner, 
bie alten Freunde Trandenburgs. Selbft Wilhelm II. ſprach fein Be: 
denfen aus: „Hannover fei immer zu Veränderungen geneigt, es habe die 

‚ Animofität der armirten Reihsfürften, namentlich Heſſen-Caſſels, gegen 
fi.” Man antwortete ihm mit Erinnerungen an bie rüdftändigen Zah— 
Tungen; 155) „und bie übel Intentionirten frohlodten.” 

In den Berathungen, die in Wien über den Feldzug von 1693 ge- 
alten wurben, erörterte ber faiferliche Commiſſar die Lage bes Doppel» 
irieges gegen Frankreich und bie Ungläubigen, „damit bie Verbündeten 
ſich von ber Notwendigkeit überzeugten, die größten Anftrengungen zu 
magen, um endlich einen ſichern und ehrenvollen Frieden zu gewinnen.” 
Ber konnte leugnen, baß die Seemächte den Sieg von la Hogue bei Weis 
tem nicht fo, wie es möglich geweſen, benugt, daß fie in den Nieberlanden 
nur Feftungen und Schlachten verloren hatten.” Es mußte mehr ges 
ſchehen, damit Spanien ſich an ben Pyrenäen behaupten, damit Savoyen 
endlich die Offenfive ergreifen könne. Der Kaifer forderte und erhielt bie 
Bufage, daß im nachſeen Frühling eine engliſch-⸗ſaatiſche Flotte ins Mittel 
meer gehen folle; er gab den Mliirten nad, daß Markgraf Ludwig von 
Baden ven Befehl am Oberrhein übernehme, damit der Feind, zugleich hier 
und in Italien hart gedrängt, außer Stande fei, ſich mit Uebermacht auf " 
bie Nieberlanbe zu werfen. 

Bon dem, was in dieſem Feldzug gegen die Türken geſchah, wird for 
gleich zu fprechen fein. Die Flotte kam nicht ins Mittelmeer, die Armee 
in Stalien, bie nach Bring Eugens Plan fühn über bie frangöſiſche Grenze 
vorbrang, mußte balt zurüd. Martgraf Lubwig konnte vorerft nur in der 
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verſchanzten Stellung zwiſchen Heilbron und Laufen dem weiteren Vor— 
dringen des Feindes wehren. Und in ben Niederlanden verlor man erft 
Huy; bann murbe bei Landen geſchlagen (29. Juli), und Wilhelm II. 
gewann troß aller Anftrengung wieder nicht den Sieg;159) ber Felbjug 
ſchloß damit, daß ſich auch Charleroy den Franzofen ergab. 

Mehr als 30,000 Menn Hatte Brandenburg ins Feld geftellt; man⸗ 
‚her war ber Meinung, daß fie, wie 1689, vereint, etwa zwiſchen Maas 
und Rhein auf Luremburg vorgehend, Großes hätten leiſten können. Jetzt 
woren fie, Tank dem unglidlichen Syſtem ber großen Allianz, aller Orten 
zerftreut; 6000 Mann ftanden im ftaatif—hen Heer, 7000 Mann unter 
General von Heyden waren der fpanif—en Armee beigefellt; 17) beide 
fochten bei Landen mit Ruhm; unter Markgraf Garl ging ein zmeites und 
drittes Bataillon nad} Italien; von bem Corps zwiſchen Mans und Rhein 
führte Feldmarſchall von Flemming einen Theil nad dem Oberrhein; 
enblich ein Corps von 6009 Mann ging unter General von Brandt nach 
Ungarn. 

An biefe Sendung krüpft ſich eine Reihe von Verhandlungen fehr 
merkroürbiger Art. 

Sie war die brandenburgiſche Gegenleiftung für bie Bannövrifce 
Inveſtitur. Den formellen Vertrag darüber unterhanbelte Graf Fridag, 
der nach feines Bruder? Tode auf des Aurfürften Wunſch am Berliner 
‚Hofe accrebitirt war. Am 16. März war ber Vertrag entworfen unb unters 
geichnet. 159) Der Kurfürſt verpflichtet fich, 6000 Mann für die Dauer des 
Krieges dem Kaifer in Ungarn ober auch gegen Frankreich zu ftellen, wo⸗ 
gegen ber Kaiſer 200,000 Rthlr. ein für allemal, ſowie jährlich 130,000 
Kthlr. zur Verpflegung zahlen follte. Außerdem war brandenburgiſcher 
Seits die endliche Ertheilung der Antwartſchaft auf Oftfriesland als con- 
ditio sine qua non bezeichnet worden; auffallender Weife unterließ man, 
bie Aufnahme dieſes Artikels in den Vertrag zu fordern; man begnügte 
ſich mit einer mündlichen Zufiherung Fridags, unzweifelhaft um den 
Mari der Truppen, die Ende April in Eroffen fein follten, nicht zu 
verzögern. 

Als der Vertrag nad Wien kam, erfannte man jwar an, daf ber 
Kurfürft feine Treue und Aufrichtigkeit genugfam an ben Tag gegeben, 
aber die Gelbfummen feien viel zu hoch; es fei beffer, dem Vertrag gar 
nicht zu ratificiren, al8 ber Freundſchaft zmifchen beiben Höfen durch nene 
unvermeidliche Differenzen einen Stoß zu geben; bie gewünſchte Anmart- 
haft auf Ofifriesland hänge nicht vom Kaifer ab, da biefelbe ja von 
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Reichswegen als Entſchädigung für die an Brandenburg 1675 bewilligte 
Million ertheilt werben folle. Lieber möge man, meinte Graf Kinsky, auf 
die brandenburgifche Hülfe verzichten und einige kaiſerliche Regimenter 
aus Stalien Heranziehen. 

Das freilich Hatte fein Bedenken: man fand einen anderen Meg. 

* Graf Fridag erhielt die kaiſerliche Ratification des Vertrages, aber über 
Oſtfriesland nichts. Die brandenburgiſchen Minifter verbargen ihr Erz 
ſtaunen niht; er konnte nicht in Abrede ftellen, daß Oſtfriesland die con- 
ditio sine qua non gemwefen fei; man nahm ein Protocol! darüber mit 
ihm auf, daß bie Verabredung fo und nicht anders gelautet habe; man 
forderte vor Auswechſelung der Ratificationen des Kaifers Zuftimmung 
zu diefem Punkt. Nach einigen Tagen zeigte Fridag an, daß er zwar nicht 
das Protocol, aber eine Nachricht über die Sachlage nach Wien gejandt 
babe, und bat, um nicht weitere Verzögerung bes Marjches eintreten zu 
laſſen, zum Austaufd der Natificationen zu ſchreiten. Und ber Kurfürſt 
befahl denfelben mit der Erklärung: er wolle ben Effect davon eine hin— 
langliche Zeit erwarten, bann aber, wenn er außbleibe, freie Hand haben, 
feine Truppen wieder zurüdzurufen. 1°) 

Dies war am 2. Mai; ber Kurfkrft wollte nad) Karlsbad; er ging 
über Frankfurt und Eroffen, um dort feine Truppen jelbft dem kaiſerlichen 
Commiflar zu übergeben. Es war fein Commiſſar da; auf das Neußerfte 
verlegte ihn biefe Geringfhägung feiner „in allen Decafionen ermiefenen 
Devotion und Ergebenheit.” Er ließ feinem Gefandten in Wien ſchreiben: 
bie Truppen mürben nad) bis Oplau marfehiren; aber er verlange jegt 
außer der oftfriefiichen Erſpectanz Genugthuung dafür, „daß man ihn die 
Reife nach Eroffen vergeblich thun laſſen;“ „wenn bie Antwort 3. Kſ. M. 
nicht nad unferem Wunſch ausfällt, Habt Ihr unferen Gen. 2., den 
dv. Brandt, ſchleunigſt durch einen Expreſſen davon zu avertiren, damit er 
fofort zurüdmarfchiren könne.” Er befahl ihm, biefe Erklärung fofort den 
drei Kanzlern mitzutheilen. 

Man fand in Wien, daß der Kurfürft „ehr hart gegen Kaiſ. Maj. 
procedire und dieſelbe zu Allem, was er verlange, gleichfam zwingen molle;“ 
fo ber Reichsvicekanzler, Graf Königsed. Der böhmiſche Kanzler, Graf 
Kinsky, meinte: er könne nicht begreifen, warum ber Kurfürſt nicht feiner 
Verpflichtung wegen Schwiebus nachtomme; worauf Nic. Dandelmann: 
er wife von ſolchen Verpflichtungen nichts, da man den angeblichen Revers 
ihm fünfzigmal vorzuzeigen verfproden und nie vorgezeigt habe. Dem 
Hofkanzler, Graf Strattmann, theilte Dandılmann ein Privatſchreiben 
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feines Bruders Gherharb mit, das ſich derſelbe zu weiterer nülicher Ver— 
wenbung ausbat. Er ging mit Strattmann nad) Sagenburg, wo ſich der 
Kaiſer aufhielt; dann hatte er ſelbſt (15. Mai) Audienz beim Kaifer, der 
fein Mifvergnügen über den Vorfall in Croffen ausſprach: Graf Fridag 
habe nicht deutlich gemelbet, daß der Kurfürft in Perſon nach Croſſen 
Tommen werde, ber Commiſſar jei bereits durch einen Expreſſen angemiefen, 
fich fofort von Breslau dahin zu begeben. 

Bar das die Satisfaction, die dem Kurfürften genügte? und von 
Dfifriesland kein Wort? mußte der Gefandte nicht den Courier abfenden? 
„Er trage Bedenken,“ fehrieb er dem Kurfürften (17. Mai), „Ach darin 
verantwortlich zu machen.“ Zwei Tage darauf erfuhr er, daß im Faifer- 
lichen Geheimenrath beichloffen fei, Satisfaction in angemeffener Weife zu 
geben, die Erfpectang nicht: men könne biefe von ber Rückgabe von 
Schwiebus nit trennen, man müſſe Gott und der Zeit anheimftellen, mas 
aus dem Rückmarſch des brandenburgifchen Corps entftehen werbe. So 
erfuhr Dandelmann im Borzimmer des Kaifer3 von Graf Königsed; auf 
feine Antwort: „fo werde er ſofort den Courier an General von Brandt abs 
fertigen,” 30g der Reichsvicekanzler die Schultern. Dann trat Graf Stratt⸗ 
mann hinzu, bezeugte fein Leidweſen über jenes unglüdliche Verſäumniß; 
ob es nicht am beften jein würbe, wenn Dandelmann zum Rurfürften nach 
Karlsbad reife, ifm die Sache vorzutragen. Der Kaifer genehmigte es, 
ex gab ihm ein Schreiben an ben Kurfürften mit (21. Mai), in bem er ſich 
ſelbſt die Schuld jener Verfäumniß „aus Ueberfehen und vielerlei anderer 
Diftraction“ beimaß und zu entſchuldigen bat, in Betreff Oſtfrieslands 
aber bemerkte, daß man diefe Sade, da fie mit ber Schwiebuſſer Feine 
Connerion habe, lieber hier nicht mit einmifche. In der Inſtruction, bie 
Dandelmann vom Kaifer erhielt, wurde bie Erfpectang „in fo weit Kaif. 
Mai. ſolche zu geben vermöge““ gegen bie Rüdgabe von Schwiebus ver- 
fprochen, Anderes in Ausſicht geſtellt. 150) * 

Am 2. Juni war Nic. von Dandelmann wieder in Wien; die Ant 
worten, die er brachte, waren der Art, daf man weiter unterhandeln 
Tonnte; der Kurfücft müſſe bei ber Nichtigkeit bes Rererſes beharren, wolle 
aber „zum Zeichen feiner gegen Kſ. Mi. tragenhen Deferenz und in bem leb⸗ 
haften Wunſch, mit Reif. Maj. aud in diefem Punkt zu guter Einigkeit zu 
Tommen,” Schwiebus unter gewiffen Bedingungen veftituiren und zufrie- 
ben fein, beim allgemeinen Frieden biefen Titel mit einem anderen zu ver= 
Haufen; wenn ihm zugeſtanden werbe, Schwiebus zu behalten, bis bie 
Grafſchaſt Limburg eröffnet ſei, hoffe er auch ben Conſens ber fränfis 
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ſchen Markgrafen beizubringen; in Vetreff Oftfrieslands wolle er ſich ber 
gnügen, wenn Kaiſ. Naj. für fi und feine Nachfolger verſpreche, Alles zu 
thun, bamit Oftfriesland an Brandenburg fomme. Einftweilen marfdirte 
General Brandt mit feinem Corps nah Ungarn. 

Das Verfahren des furfürftlichen Hofes, wie feines Gefandten in 
Wien ift jo unbegreiflicher Art, daß man nicht umhin kann, irgend ein 
Motiv vorauszufegen, das außer dem officielten Gang ber Verhandlungen, 
wie er nach den Acten dargeftelt ift, liegt. Allerdings finden ſich unzwei— 
beutige Spuren, daß denſelben gewiſſe geheime Beſprechungen zur Seite 
gingen; der Kurfürft fagt in bem Refeript, das er am 9. Mai aus Peitz 
an Dandelmann in Wien richtete: „aus den Euch bekannten Urſachen ift 
ber Marſch ber Truppen night länger aufzuhalten.” 161) 

Der Schlüffel des Rathſels ift bie Königäfrone. 

Die früh Friedrich III. den Gedanken gefaßt Hat, ift nicht mehr zu 
erlennen. Vielleicht hat ihn ſchon Baron Fridag 1686 in der Zeit, da er 
ben Revers wegen Schwiebus veranlaßte, angeregt.1%2) Bald nad) dem Re— 
gierungswechſel waren in Rolen Gerüchte verbreitet, ber Kurfürft werbe 
ih zum König maden. In den brandenburgiien Landen ergingen ſich 
Feſtredner, Poeten und Emblematifer nur zu gern in Andeutungen bes 
nahen Königthums. 

Friedrich III. wird, wie einmal feine Art war, fobald nicht vergeſſen 
haben, was ihm im Februar 1691 im Hang bei dem Diner im „Haus am 
Buſch,“ zu dem ihm Wilhelm III. eingeladen, geſchehen: zuerſt nur ein 
Eouvert und ein Fauteuil für den König, erft nachdem fich derſelbe geſetzt, 
ein Convert freilich von gleiger Art, aber nurein Stuhl mit einem Atlas⸗ 
tiſſen für ihn felbft, als vornehmſten Gaft, worauf dann die andere Gejel- 
ſchaft auch Eoyverte und Stühle erhielt. Und ſchon hatte ber Herzog von 
Savoyen im diplomatischen Verkehr den Tite) Königliche Hoheit; gm kai— 
jerlichen Hofe erhielt der Gefanbte des Großherzogs von Toskana ben 
Votritt vor dem branbenburgifchen, der von Modena war daran, den 
gleihen Vorzug zu erhalten. Die Verſuche, die anderen Kurfürften zu 
gemeinfamen Schritten in Wien zu bewegen, um bie „Bräeminenz” zu 
wahren, blieben erfolglos; fie nahmen es Hin, daß auf die Reichsfürſten 
den kurfürſtlichen Vorrang mehr und mehr vernadläffigten, als ihre 
Gleichen gelten wollten. 

Möglich, daß Varon Fridag auch diefe Schwäche des Kurfürſten zu 
pflegen, daß er ihn zu überzeugen verftand, bie Schaffung ber neunten Kur 
und bie Inveſtitur Hannovers durch den Kaiſer — denn er betrich fir — 
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feiein wichtiges Präcebens für bie ähnliche Schaffung einer neuen Königs- 
würde; und wenn Friedrich III. nach Baron Fridags Tode (Novbr. 1692) 
ſich in Wien verwandte, daß deſſen Bruber die erledigte Stelle erhielt, fo 
mag biefer ins Vertrauen gezogen worben fein. 

Schon vorher hatte der Kurfürft Eberhard von Dandelmann von 
feiner Abſicht gefagt, ihm befohlen, mit Fuchs und Meinders in Conferenz 
du treten unb bie Sache nad) allen Seiten zu erörtern. Ihr Outahten 
fiel gegen den Wunfch des Kurfürften aus; er befahl ihnen, die Sache in 
jedem geeigneten Falle vorzunehmen und fie fo vorzubereiten, baß man fie 
mit Hoffnung auf Erfolgeinleiten fönne. 

Einen ſolchen Anlaf mochte der Antrag des Kaiſers auf Türfenhülfe 
geben; daß man fie trog dem, was vorher mit dem Corps unter Barfuß 
geſchehen war, gewährte und unter fo auffallend beſcheidenen Bedingungen 
„gewährte, ſcheint nur in ſolchem Bufammenhang erklärlich. Wahrſcheinlich 
forderte ber Kurfürft von Neuem die Meinung feiner Minifter; es wir 
erwähnt, daß Fuchs „ineinem weitläuftigen Scriptum“ dargelegt habe, 
es fei „eine pure. lautere Unmögligeit, die Königliche Würbe beim Raifer- 
hofe ſuchen zu Laffen.“ 198 

Auch Dandelmann wird eingefehen haben, in wie verhängnißvoller 
Weife dies Begehren ver Gang ber brandenburgiſchen Politik freuen, 
daß es den Staat in völlig ſchiefe Lagen bringen werde. Aber wer, wie er, 
bes Herrn Art kannte, kornte nicht zweifeln, daß deſſen Blick und Herz ſchon 
nur nod auf den lockenden Glanz ber Krone gerichtet war, daß fchon die 
KRrönungsceremonie, bie neue Gtifette, bie neue Hoforbnung feine Gedanken 
erfüllte, Daß er nicht mehr Die Sache, wie große Opfer fie aud) koſten möge, 
deſto gewiſſer die Perſonen, die widerſprachen, fallen laſſen werde. 

Schon gab es am Hofe Kreiſe, die den Kurfürſten in anderer Weiſe 
intereffirten, als wünſchenswerth ſchien, Gavaliere, die ihn nach höfiſcher 
Art in feinen Heinen und ſchwachen Seiten beobachteten und zu nehmen 
verftanden. Keiner unter ihnen ſchmiegſamer und mit feinerer Schmeidelei, 
als der Kammerherr Kolbe von Wartenberg aus ber Pfalz, früber am 
Gröninger Hofe, dann in pfalz-ſimmernſchen Dienften, feit Kurzem Schloß⸗ 
Hauptmann in Berlin. Wie war er unerſchopflich neue Vergnügungen 
zu erfinden, Fefle zu arrangiren, mit neuen Schaugerichten zu überrafhen, 
den Heren in dem lacherben Kreiſe feiner Hofleute bie Sorgen ber Politif 
vergefien zu machen. Nur zu gern ſchloſſen fid} dem neuen Günftling die 
Dodna, die Donhoff, Andere aud aus dem geiftreihen Kteiſe ber Kurz 
fürftin an. 
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Um fo mehr mochte Dandelmann fitr feine Pflicht Halten, bie Sache, 
die er nicht mehr hindern konnte, felhft in die Hand zu nehmen. 

Den Anlaß bot ihm eine Differenz über das Geremoniel am kaiſer— 
uchen Hofe, eine Neußerung bes Grafen Fridag über bie doch nicht gerecht- 
fertigten Anſprüche Brandenburgs. Dandelmann darauf: den Kurfürften 
ſtehe von alter Zeit königliche Würbigfeit zu; aller meiteren Differenz 
Tonne man dur Erhöhung Brandenburgs zur löniglichen Würde ein Ende 
maden. Graf Fridag warf das weit hinweg; er wirb nicht unterlaffen 
Haben, von diefem Gefpräch nach Wien zu melden; daher wohl dort die Zu- 
verficht, auch ohne die conditio sine qua non das branbenburgifge Corps 
zu erhalten; daher auch — denn Eberhard von Dandelmann hatte feinem 
Bruder in Wien glei nach dem Vorfall von Eroffen jenes vertraulihe 
Säreiben gefandt — deſſen Zögern, den Courier an Brandt zu fhiden, 
feine Bereitmwilligfeit, in bes Kaiſers Auftrag nach Karlsbad zu gehen: 
Dort erfuhr er aus des Kurfürften Munde „deſſen Plan, fich zur könig⸗ 
lichen Würbe zu erheben und fie auf fein fonvernines Herzogthum Preufen 
zu gründen.” 

Mit feiner Nüdkehr nah Wien begannen die weiteren Be— 
ſprechungen.icx) Zunächft mit Strattmann und Königsed; baß der Raifer 
nod) während des Felbjugs das Diplom ausftelle, ſchien ihnen unmöglid, 
vieleicht nad) dem Kriege; aber alle andern Minifter würden dagegen fein, 
noch am wenigften Kinsky, ber einzige, ber niht von Neligionseifer ver- 
blendet fei. Dann wieder: ob denn das Herzogthum Preußen genügen 
werbe, die Laft der Krone zu tragen? auch fei die Säcularifation dieſes 
Ordenslandes von Raijer und Reich noch nicht anerkannt; dem Deutſch⸗ 
meifter werbe bei einer Belehnung jedesmal fein Recht auf Preußen ges 
wahrt; und mas werde Kurbaiern fagen, deſſen Pläne fo hoch hinaus 
gingen? aud) fei bie Schwiebuffer Sage noch im Wege. Selbſi Strait- 
mann, derzu Zeiten gern baran erinnerte, daß er des Kurfürften geborener 
Vaſall fei, ſah wenig Hoffnung. Graf Königsef meinte: er fei ſchon übel 
genug baran, es heiße überall, er habe von Hannover für die Kur 100,000 
Thaler befommen; wenn er fih in bie Sache einlaffe, werbe man fagen, er. 
fei von Brandenburg bezahlt; es thue ihm Leib, filgte er lachend hinzu, daß 
es nicht der Fall fei. Demnächſt wurde Nic. Dandelmann angewiefen, 
ihm 25,000 Thaler zu zahlen; wenigftens übernahm nun ber edle Graf, 
dem Kalſer die Sache vorzutragen, die Ausfertigung bes Diploms nah 
dem Kriege und eine vorläufige Declaration, ba es geſchehen werde, vor= 
zuſchlagen. 
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Mit den Schwierigkeiten wuchs Friedrichs III. Ungeduld und Ber 
gier; daß die Sade im tiefften Geheimniß zwiſchen ihm und den beiben 
Dandelmanns gleihfam wie ein Intriguenftüd fpielte, erhöhte ihm ihren 
Reiz. Und die Faiferlichen Minifter verftanden ihr Handwerk zu gut, um 
nicht für ſich und fr Deftreich fo viel als möglich dabei Herauszufchlagen. 
Der Kurfürft war nur zu geneigt, jeden Preis zu zahlen; ben Dandel- 
mannz fiel bie ſchwierige Aufgabe zu, größerem Schaden zu wehren. 

Stellten bie Kaiferlichen die Nüdgabe von Schwiebus voran, fo fügte 
man wenigſtens Hinzu: daß ber Kaiſer den Titel von Preußen ausdrüdlich 
anerfenne, daß in Schwiehus den Evangeliſchen ihr Recht und ihr Kirchen⸗ 
weſen garantirt werbe, daß ein Neformirter im Reichshofrath Sig und 
Stimme erhalte. Jeder dieſer Punkte fand harten Widerftand; Graf Det- 
tingen, der Reichshofrathspräſident, war außer fih: warum man ben Kai— 
fer in ein foldjes Labyrinth führe? Er, Graf Windiſchgrätz, Fürft Salm, 
die ganze Parthei der Fatholifhen Eiferer fegten Alles daran, des Deutſch- 
meifters Anſpruch zu vetten. Aber „der Kaifer hat alle Punkte placidirt, 
und fo ift an dem guten Ausgang nicht mehr zu zweifeln,” ſchreibt Dandel- 
mann im Auguft aus Wien; er ſandte gleich darauf den Entwurf des kai— 
ſerlichen Decrets über die Exſpectanz auf Limburg; !*5) er konnte das über 
Oſtfriesland in Ausficht ſtellen. 

Denn die Frage der Admiffion Böhmens. Der Reichehofrath Graf 
Rolowrat war deshalb in Dresden geweien, kam im Juni nah Berlin. 
Man wußte, daß in Dresden die Auslieferung Schönings als Bedingung 
geforbert war; Hannover empfahl in Berlin dringend bie fofortige Zu- 
Rimmung. Friedrich II. forderte das Gutachten feiner Geheimenräthe; 
ſelbſt Fuchs war nicht unbedingt dagegen; „aber man müſſe die Gelegen- 
heit benugen, ben Revers wieder zu befommen und Schwiebus zu behal- 
ten; nichts iſt, das ©. Kf. D. Intereffe und Gloire mehr afficiet, als dieſe 
Sache.“ Er wußte nicht, daß dieſe Frage ſchon abgethan war. Kolomrat 
zeifte ab, mit dem Veſcheid: die Admiſſion werde eventuell keine Schwierig. 
keit machen.ice) 

Bedenklicher, als die einzelnen Zugeſtändniſſe war, daß ſich Branden ⸗ 
burg tief und tiefer in die Strömung ber öſtreichiſchen Politik hineinziehen 
ließ, daß e3 berfelben in Fragen, die fir ben weiteren Gang der deutſchen 
Dinge im höchſten Maaß präjubieirlich waren, nachaab, ja Vorſchub Leiftete. 
Als gälte es, bie faiferliche Autorität, bie ja das große Königsdiplom er: 
theilen follte, immer Höher zu fteigern, empfahl man dem Wiener Hofe, fich 
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ließ in Regensburg, da fie fich ber weiteren Theilnahme an dem Reichstage 
enthielten und gegen deſſen Fortfegung proteftirten, erklären: Branden: 
burg werde, wenn fe ihren unbefugten Wiberftand nicht aufgäben, künftig 
in gleicher Weiſe verfahren unb ben Reichstag, wenn ihm bie Mehrfeit 
der Stimmen nicht nad) Wunfch fei, zerreißen. Ja, man empfahl dem 
Kaiſerhofe, bamit „der bisher fo glüclich geführte Krieg gegen Frankreich“ 
endlich den gehörigen Nachdrud bekomme, ben nicht armirten Reichsſtänden 
außer ben bisher üblichen Subfivien von 200 Römermonaten ohne Weir 
teres noch 40 bis 50 aufzulegen.1s7) 

" Trop fo Iebhafter Dienfibefliienheit fam die große Frage in Wien 
nicht aus ber Stelle. Strattmann ftarb im Drtober; Königsed,, der bis- 
her mit ihm und Kinsly ben Gegnern Brandenburgs die Stange gehalten, 
begann zu kränkeln, ftarb bald darauf (Februar); und dem böhmifchen 
Kanzler Kinsky ging, wie er ſich ausbrüdte, vor Allem Schwiebus and 
Herz. An Königseds Stelle wurde Windiſchgrätz Reichsvicekanzler, ganz 
von Dettingens Parthei.16) Schon geſchah es, daß in Regensburg, wo 
auf jene Erflärung Brandenburgs ein fehr ertegter Schriftwechſel folgte, 
der kaiſerliche Commiſſarius, Baron Seilern, ſich in den ftärkften Aus: 
drücken gegen Brandenburg erklärte und „wegen Balancirung Brandens 
burgs durch Kurpfalz höchſt odieufe Redensarten führte,”1°%) ohne daß 
mon in Wien nöthig fand, ihn zu desavouiren; vielmehr war es nahe 
daran, daß er an Strattmanns Stelle berufen wurde, ba es bie Raiferin 
wünſchte. Ja, da zur Dedung des Oberrheins raſch etwas geſchehen 
mußte, forderte man ohne Weiteres, dab Brandenburg fie übernehme: ber 
Kaifer habe das Recht dazu, einmal, weil er über bes Kurfürfien Reichs- 
contingent verfügen könne, fodann, weil Brandenburg nad} dem Vertrage 
von 1686 dem Kaiſer 3000 Mann ftellen muſſe, endlich, weil der Kurfürft 
für 200,000 Thaler Quartiere im Reich erhalten habe. Wohl nicht bie 
unummunbene Ablehnung Brandenburgs, 170) fondern ber Widerſpruch 
Spaniens und Wilpelms ILL beftimmte ben kaiſerlichen Hof, bie Forderung 
aufzugeben. Aber die Ungunft blieb, und bie neu ernannten Minifter 
zeigten fie gefliſſentlich; oft wochenlang hatten fie für Dandelmann feine 
Stunde Zeit übrig; er wurde beftellt und wieber abbeftellt. 

Endlich gegen Sommers Ende, ald auch das Brandt'ſche Corps in 
Ungarn verbraucht war, erhielten bie faiferlichen Minifter Befehl, bie Ver: 
Handlungen wieder aufzunehmen, nicht die über bie Königskrone, fondern 
über bie „Retrabition” von Schwiebus, die zugleich beim Kurfürften zu be⸗ 
treiben, Kolowrat wieber nach Berlin gefandt wurde. Eberhard von Dandel: 
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mann bat fpäter gefagt: Graf Kolowrat babe fich, da er geſehen, daß er 
bei ihm und den anderen Miniftern nichts ausrichte, an ben Kurfücften 
jelbft gewandt und ihn durch viele Gründe zu überreden gewußt, fo daß 
der Kurfürft fein Wort zur Netrabition gegeben und dem Revers nad 
zukommen erklärt habe. Damit war freilich nicht bloß ber Preis, fr den 
man Gewährungen von Veftreich hätte erfaufen können, hinweggemorfen, 
es war zugleich ein erſchlihenes Necht, deſſen Gültigfeit man fo Lange bes 
ftritten hatte, anerkannt. 

Man mußte jehen, vas man noch retten Zönne, In immer neuen 
Verhandlungen — ich verfolge fie nicht im Einzelnen 71) — kam man 
endlich (20. December) zu einem Schluß, der menigflens den Schein kaiſer⸗ 
licher Gegenleiftung gewährte. 172) Brandenburg verpflichtete ſich zur 
Rüdgabe von Schmiebus, der Kaifer zur Anerkennung des Titels und ber 
Souverainetät Preußens, „doch ohne Präjubiz für ben Orden,“ und zur 
Beftellung eines reformirten Reichshofraths; ‚zugleich ftellte er ein Erfpec- 
tangbecret auf Oftfrieslant aus, wozu der. Eonfenz des Kurfürftencollegiums 
bereit vorlag. Statt ber gehofften Krone erhielt ber Kurfürft das Ber: 
ſprechen des Kaiſers, „in allen ihm nad ber Goldenen Bulle zuftehenden 
Rechten und Vorzügen ihr zu erhalten und feinem Fürften oder Republik 
einen Vorzug zu gewähren.“ Und Brandenburg gab in Betreff der Ad⸗ 
miffion die loſe Zufage: es werde dem Kaiſer darin gefällig fein. 

Der 10. Januar 1695 war zur förmlichen Uebergabe des Kreifes 
beftimmt. Die Kaiferligen legten ein Retrabitionsinftrument vor, in 
dem in aller Weitläuftigkeit ber Verzicht auf Jägerndorf und auf bie Her» 
sogthümer Liegnig, Brieg und Wohlau wiederholt war, als wenn derſelbe 
von Neuem beftätigt werden follte. Die brandenburgiſchen Commiſſare 
erflärten, daß fie dieſen Paſſus nicht „abmitticen fönnten, noch wollten ;“ 
nach beftigen Erörterungen ftrichen ihn bie Raiferlihen. Dann legten fie 
ihre Vollmachten vor, „in denen aus dem vormals auggeftellten Revers 
das Empfindlichſte, ſo darin enthalten, erwähnt war, nämlich daß es Kaif. 
Majeftät freiftehe, auch ohne des Kurfürften Zuthun, Schwiebus wieder zu 
nehmen.” Auch ſolche Vollmachten weigerten fie fih anzunehmen: „wir 
erflärten ihnen, baß eine ſolche Clauſel gar nicht zur Vollmacht gehöre und 
es gleichſam fei, als wollte man ung infultiren mit einer Schrift, welche 
mit Verſchweigen ber wahren Umftänbe erpractifirt fei und welche S. Kf. D. 
jegt bloß aus Reſpect und Conſideration für Kaif. Majeftät, keineswegs 
aber aus einer rechtlichen Schulbigfeit erfüllen wolle.” Die Kaiferlichen 
zogen endlich ihre Vollmecht zurüd und verſprachen, eine andere beizu- 
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bringen. Dann wurden bie einzelnen Punkte ber Retrabitionsacte feit- 
geftellt; der Kurfürft hatte nachgegeben, daß es mit ber Religion in dem 
Zuſiand bleibe, wie berjelbe 1686 geweſen fei; ber Jammer ber etwa 
20,000 Evangeliſchen in dem Landchen war ergreifenb; „mit großer Weh ⸗ 
müthigkeit und vielen Thränen“ baten bie Prediger, die Schullehrer, viele 
Bürger um Schuß: ſie würden bereits von ben Katholiſchen infultirt, wo 
fie ſich ſehen ließen; es würbe ihnen gedroht, bie Kirche, die fie fih auf 
ihre Koften gebaut, wegzunehmen und nieberzubrennen, die Prediger aus⸗ 
zutreiben, bie Schulen zu Schließen; ja, in ber erften Nacht nach Ankunft 
der Kaiſerlichen war beteits an die Kirche Feuer angelegt, und den Brand 
Rifter hatte man in ein nahes Alofter flüchten ſehen. Man unterließ nicht, 
ben kaiſerlichen Commifjaren ans Herz zu legen, daß fie Fürforge treffen 
möchten; fie verfpraden, dem Kaifer darüber Bericht zu erftatten.175) 

Dann folgte die Eibentlaffung der Stände, bie feierliche Uebergabe 
des Rreifes. 

Es wirb überliefert, daß der Kurfürft, als einige feiner Minifter ihm 
ſehr angelegen, ſich zu feiner Abtretung bewegen zu Iaffen, gefagt habe: 
„ich muß, will und werde mein Wort halten; das Recht aber in Schlefien 
auszuführen, will ich meinen Nachkommen überlafien, als welche ich ohne⸗ 
dem bei dieſen wiberretlichen Umftänben weder verbinden Tann, noch 
wil.“ı7°) Wenigſtens hatte mar außdrüdtich nicht auf Grund des Res 
verſes reftituirt, man hatte deſſen völlige Nichtigteit behauptet; man hatte 
die Erwähnung der Verzichte auf die vier ſchleſiſchen Fürftenthümer zurüd⸗ 
gewieſen und fie war von ben kaiſerlichen Commiffaren fallen gelaffen. 
Man tonnte glauben, bamit doch noch einen Anfpruch gerettet zu haben. 

Aber freilich, ber Schwiebuffer Kreis war hingegeben. Es machte 
nah und fern, in und außer Landes einen ſchlimmen Einbrud, daß Bran- 
denburg gethan, was es gethan. „Es iſt billig zu bejammern,” ſchreibt 
ber Kanzler ber Neumark 1698, „daß ein fo herrlich Stüd Landes, faft 
mit eitel evangeliſchen Leuten augefüllt, in ber Päbſtlichen Hünbe geraten 
müffen, fo auch noch herzlich darüber feufzen.“ Und ein anderer, ber Ge— 
heimerath Schwerin, in berfelben; Zeit: „ich ignorire noch zur Stunde, 
1008 €. Kf. D. eigentlich zu dieſer Netrabition, deren man ſich am kaiſer— 
Tichen Hofe felbft nicht fo Teicht vermutet, bewogen ober genöthigt.” Man 
meinte, daß Eberharb von Dandelmann Schuld an biefem ſchimpflichen 
erfahren fei, ex habe dafür Großes vom kaiſerlichen Hofe erhalten. Die 
Einen fagten: das Diplom als Reichägraf, das allerdings für ihn „durch 
eine hohe Petſon“ ausgewirkt war; aber er hatte es „beprecirt und nicht 
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eher geruht, als big bie Sache bei Seite gelegt worben.”175) Andere: er 
habe vom Kaiſer did Erfpectanz auf bie kniggiſchen Lehen im Schwiebuſſi⸗ 
ſchen und eine Summe von 10,000 Rthlr. erhalten; er bat nachmals bes 
weifen Einnen, bafı er „nicht eines Heller Werth“ empfangen. Andere: 
er habe für feinen Sohn bie veformirte Stelle im Reichshofrath zugefigert 
befonmen; allerdings erhielt dieſer bie Stelle, aber nachdem Andere fie 
abgelehnt, ba fie einen jährlichen Aufwand von wenigftens 4000 Thalern 
forberte. 

Aber bieje argen Gerüchte blieben; fie dienten Dandelmanns Geg⸗ 
nern vortrefflid zu ihren Umtrieben; bald genug follte ſich beren Wir— 
tung zeigen. 


Ausgang des Krieges. 


Nur der Kurfürft war billig genug, nicht Dandelmann für das ver» 
antwortlich zu machen, was am wenigften nach deffen Wunſch und Willen 
geihehen war. 

Vielleicht um bem treueften feiner Diener jo vielen Mifurtheilen 
gegenüber ein öffentliches Zeugniß feines Vertrauens zu geben, vielleicht 
auch in ber Mißempfindung über bie jüngften Vorgänge, die fein Vers 
trauen zu Deſtreich nur zu bitter enttäufcht hatten, entſchloß er ſich, bie 
ſchon früher beabſichtigte Aenderung in ber Leitung ber Staatsgeſchäfte 
nun ins Leben treten zu laſſen. 

Zur Feier feines Geburtötages meldete er fih bei Dandelmann zur 
Tafel an, mit bem Wunſch, daß beffen Brüber, bie bis auf einen gerabe 
in Berlin waren, ebenfalls erfcheinen ‚möchten. Während des Mahls ers 
bob er fi, „in ben gnäbigften Ausbrüden“ zu verkünden, daß er ihn zu 
feinem Oberpräfidenten und Premierminifter ernannt habe. Auf erneute 
Deprecationen, jo hat Dandelmann fpäter jelbft ausgefagt, Habe ber Kur⸗ 
fürft erklärt, daß es bei dieſem feinen Wunſch und Befehl unwiderruflich 
bleiben müfle; und fo fei nichts übrig geblieben, als Folge zu leiften, ob⸗ 
ſchon er genugfam zuvor gewußt, es auch ausgeſprochen, daß fein Unglüd 
ungeachtet aller Treue, Arbeitfomkeit und Eifer nunmehr unwiderruflich 
ſei; auch feine Gattin, bie ber Kurfürſt, ihr bie erfte Nachricht bavon zu 
‚geben, in ihrem Zimmer befucht, fei Darüber tief erſchroden gewefen ; als 
einige Tage darauf, in Gegenwart bes Kurfürften, vor bem verfammelten 
Geheimenrathe und ben bazu erforberten Deputirten aller hohen Col 
legien, bie wirlliche Inſtallation erfolgt fei, habe er mit Thränen und 
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Traurigkeit gebgptt.1"e) Nur die Finanzen, dabei beharrte er, könne er 
nicht übernehmen, ba das „nicht feines Talents und Thuns fei.” 

Bon dem an lag bie Zeitung der brandenhurgifchen Politit und die 
Verantwortlichteit filr dieſelbe fo gut wie ganz auf Dandelmann. 

In der allgemeinen Lage ber Dinge hatte ber Feldzug von 1694 
wenig geändert. Weber gegen Frankreich nod in Ungarn waren nennens⸗ 
werthe Erfolge erfämpft worden. Aber Frankreichs Mittel begannen ſich 
zu erfhöpfen; nur mit großer Mühe brachte Ludwig XIV. für den Feldzug 
von 1695 bie nöthige Heeresmacht auf. Durch Schweben, durch die Curie, 
von ber Schweiz aus verfuchte er Unterhandlungen mit dem und jenem 
der Verbündeten; er erbot ſich zu bedeutenden Augeftänbniffen. Auch auf 
Seiten ber Verbünbeten, namentlich in Holland, war bad Verlangen nad) 
Frieden groß; e3 Ing Alles daran, daß ſich die Aliirten nicht in Separat⸗ 
verbandlungen trennen ließen. Im Auguft 169 wurde die große Alianz 
förmlich erneut. 

Freilich, in ſich fefter und in rechter Bundestreue ftärker wurde fie 
damit nicht. Man begann bem Herzog von Savoyen zu mißtrauen. Die 
Spanier führten, feit bie englifch = hollänbifche Flotte im Mittelmeer war, 
in Stalien wie in den Pyrenäen ben Krieg nur noch läffiger; „fie haben 
nichts als Rodomontaden,“ ſchreibt Wilhelm II. 

Am wüteften gingen bie Dinge in ben beutjchen Landen durch eins 
anber. Die Jerwürfniffe über bie neunte Kur und die Abmiffion Böhmens 
hatten ben Reichstag fo gut wie völlig ftoden machen. Der leidenſchaſt- 
liche Schriftwechfel über dieſe Fragen enthüllte die Schäden des Reichs 
und ben Urfprung dieſer Schäben auch bem Hlöbeften Blid; in immer 
weitere Kreiſe drang bie Weberzeugung, daß Deftreich. nur die Kräfte 
Deutſchlands zu feinen Zwecken ausnupen wolle, daß es darum bie kaiſer⸗ 
liche Autorität hoch und höher fpanne, ‚daß es zum Schuß ber deutſchen 
Grenzen im Weften möglichft wenig thue, um feine Kraft zu möglichit weiten 
Sroberungen im Oſten zu verwenden. Die Mafle der Reichsſtande freilich, 
die Heinen und diejenigen, die jede Anſtrengung ſcheuten, ließen geſchehen, 
was ber Kaifer verhängte; aber unter ben armirten waren ſolche, bie mit 
Geſchick und Energie ihres eigenen Weges weiter gingen. Kurbaiern 
ſtellte die ganze Kraft feiner alten Lande darauf, ſich in den ſpaniſchen 
Niederlanden umentbehelich zu machen, und in Wien fprad) man mit Sorge 
und Erbitterung von bem „allezeit rivaliſirenden Haufe Baiern.t) Kurs 
pfalz Hatte freilich wenig Kriegsvolk auf den Beinen, und diefe wenigen 
dienten meift dazu, ben Brandenburgern im Julichſchen die Quartiere zu 
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verlegen, ähnlich wie die 600 Mann, die Kurcöln „Schanzen bauen, para- 
diren und vortreffli verpflegen ließ;“ aber von ben kurpfälziſchen Prin- 
jeffinnen, den Schweftern des jegt regierenden Kurfürſten Johann Wilhelm, 
war bie eine Raiferin und Mutter bes künftigen Kaiſers, bie andere Ge- 
mahlin des kranlen Karl IL. von Spanien, eine britte Königin von Por: 
tugal, eine vierte Gemahlin des Prinzen Jacob Sobiesky, ber bes Vaters 
Nachfolger in Polen zu werden hoffte — Verbindungen, bie der kurpfälzi— 
chen Politik einen unverbältnißmäßigen Einfluß gaben. Auch Kurmainz 
war militairifh von geringer Bebeutung, aber jetzt hatte den erzbiſchöf-⸗ 
lichen Stuhl zugleich mit dem von Bamberg Franz Lothar inne, aus jener 
ſchönbornſchen Familie, die im Frankenlande feit lange das Ruder führte. 
Die heſſiſchen, bie erneftinif—en Fürften, bie ältere Linie bes welfiſchen, 
die jüngere des albertinifhen Haufes, in Gemeinſchaft mit ihnen Däne- 
mark, waren bie eigentlichen Träger und Treiber bes Widerſtandes gegen 
die neunte Kur, bie Albertiner, im Boraus unter fi) rivalifirend um bie 
Succeffion der ſächſiſchen Kur, die auf zwei Augen fland, der Däne in ber 
Hoffnung, endlich bei biefer Gelegenheit dem Herzog von Bottorp den 
Gnabenftoß zu geben, obſchon ber Schwedenkönig bemfelben jeine Tochter 
verlobt hatte. Natürlich war Ernft Auguft von Hannover, fo Tange die 
neunte Kur nod) nicht völlig durchgefegt war, auf Wien angemiefen; aber 
wenn er, in feiner breiften Art zu politificen, üble Laune zu zeigen begann 
über den langfamen Fortgang der „Introduction“ und den Wiberftand, 
den bie von Wien abhängigften Kurftimmen Teifteten, fo war fofort bie 
Wirkung, daß der Raifer feine Huld dem jungen Kurfürſien Friedrich 
Auguft von Sachſen zumanbte, ber 1694 feinem plöhlich georbenen Vru⸗ 
der gefolgt war, jenem „Auguft dem Starken.” Man jah in Hannover 
mit wacfenber Unruhe, wie Friedrich Auguft 1695 mit feinem Kriegsvolt 
nad) Ungarn zog, bort das Commando ber kaiſerlichen Armee übernahm, 
auch für den Feldzug des folgenden Jahres das Commando behielt, zugleich 
mit Münfter, Wolfenbüttel, Dänemark in Verbindung trat gegen bie 
Umtriebe Hannovers und trog ber hannövriſchen Verſuche, ihn durch Kö— 
nig Wilhelm II. „intimidiren“ zu laſſen. Der Hof von Hannover felbft 
war in dieſer Zeit durch entfeglihe Vorgänge erfcüttert: der Kurprinz, 
der harte Georg Ludwig — „fo falt, daß er Alles um fich ber in Eis ver⸗ 
wandelt“ — glei dem Vater in nur zu offenkundigem Ehebruch, ber Kur⸗ 
prinzeffin Flucht zu ihrem Vater nad) Celle, ihre erzwungene Heimfehr, dann 
die Ermordung bes Grafen Königsmarl, ald fei er mit ihr in unerlaub⸗ 
tem Verhältniß, ihre Gefangenſchaft im Schloß Ahlden ı") — und in 
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Dresden bie Gräfin Aurora Königsmark, bie ſchöne Bublerin, in leiden— 
ſchaftlichem Eifer, ihren Bruder zu rächen. 

Welche Zuftände! Wie in Berlin, wie von der Kurfürftin dieſe Vor- 
gänge in den nädftvermanbten Kreiſen aufgefaßt worben, Tiegt actenmäßig 
nit vor. Politiſch Hatte man — niemand wußte dag mehr als Dandel- 
mann — allen Grund, vor Hannover und den hannövriſchen Einflüffen 
in Berlin auf feiner Hut zu fein. Ich vermag nicht zu fagen, ob man 
Kunde bavon Hatte, wie Ernft Auguft, obſchon er die Bemtihungen Branz 
denburgs um Offriesland kannte, ober vielmehr eben darum mit bem 
jungen Fürften dort einen Erbvertrag abgefhloffen Hatte, ber bie ſchöne 
Grafſchaft an Hannover bringen follte; offentunbig war, daß Abgeordnete 
des Fürften und ber Stände nad) Hannover gelommen waren, bort eine 
Verſöhnung abzufchließen, bie freilich nicht lange Frieden gab; aber Ernſt 
Auguft fuhr fort, am Hofe zu Aurich zu wühlen und gegen Brandenburg 
zu Hepen, während er Brandenburgs Freunbfaftsbienfie aller Orten for- 
derte und erhielt.17°) Wenn der Kaiſer endlich bie brandenburgiiche Er: 
fpectang auf dDſtfrieland ausftellte, fo wich man in Wien gewußt haben, 
baß bamit eine reiche Perfpective nordbeutfchen Haders eröffnet wurde. 

Man hatte ja gefehen, wie hoch diefer Brandenburger hinaus wolle; 
man mußte inne werden laffen, was er fei und nit dürfe aufhören 
wollen zu fein. Man begann ſich den Markgrafen in Franken, die fih 
bisher immer zum Kurhauſe gehalten, huldvoll zuzumenden, und bald 
genug hatte man ben einen und andern von ihnen in den öſtreichiſchen 
Negen. Noch war das Land Habeln in der Form des Sequefters in des 
Kaiſers Hand; bald ergab ſich Gelegenheit, auch Mecklenburg unter kaiſer⸗ 
lichen Sequeiter zu nehmen. „Jene Bemühungen um bie Königskrone,“ 
ſchreibt Fuchs, „bat man am Laiferlihen Hofe fo dargeftellt, als habe ver 
Kurfürft eine unerfättliche Ambition und gedenfe immer weiter hinaus, 
weshalb man feine Nat vielmehr mindern und ſchwächen, als vermehren 
mäüffe, daher e8 denn gekommen, daß man ſeitdem bort bem Kurfürften faft 
in Allem zuwider iſt.“ 180) 

Es war bie Stimmung bes ganzen brandenburgiſchen Hofes, bie er 
ausſprach; als demnächft Graf Walbftein vom Kaifer nach Berlin gefandt 
wutbe, mit dem Erſuchen, daß das Corps in Ungarn — e8 war auf 3070 
Mann zufammengefgmolzen — auch ben nädften Feldzug bort mitmache, 
befahl der Kurfürft ausbrüdtich, demfelben nicht bie erfte Viſite zu geben. 

Immer war es Dandelmanns Bemühen geweſen, des Kurfürſten Ber 
siehungen zu Wilhelm III. fo eng als möglich zu erhalten ; jegt führte die 
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Mißſtimmung gegen Wien wie von felbft dazu, und mie zum Dank dafür 
trat Wilhelm II. fein Recht auf Neufchatel, das auf ven Erbfall ftand, 
dem Kurfürften ab (23. October 1694.) 

Es lam ein anderer Umftand Hinzu. Zum erfien Mal Hatte Wil- 
helm III. mit Erfolg gegen bie Franzoſen gelämpft. Er hatte Namur zur 
Capitulation gezwungen; noch hielt Marſchall Boufflers bie Citabelle; 
Marſchall Villeroy eilte mit einem mächtigen Heere zum Erfag herbei; er 
Hatte Befehl, keine Schladft zu wagen; gleihfam vor feinen Augen begann 
der Sturm auf bie Eitatelle;1s1) Boufflers ergab fi. Und an biefen 
glänzenden Erfolgen hatten die Brandenburger unter General von Heyden 
den ruhmlichſten Antheil, Wilhelm III. ſprach in ben Iebhafteften Aus: 
drüden ben Truppen feine Anerfennung, dem Kurfürften feinen Dank 
aus, 19°) 

Seit ten „Mißverſtindniſſen“ im Gerbft 1692 Hatte Friedrich II. 
den König nicht gefehen. Jetzt reifte er nach Cleve und welter nad) dem 
Haag, zwei Tage nad) ihm traf er bort ein (9. October). Der König gab 
ihm bie erfte Vifite. Was zwifchen beiden verhandelt worben, Liegt nicht 
mehr vor; *°®) eine nicht juverläffige Notiz befagt, daß damals durch bes 
Kurfürften Bemühungen die Differenzen zwiſchen bem Könige und feinem 
Better, dem Erbitatthalter von Friesland, ausgeglichen worden. Gewiß 
ift, daß Wilhelm III. am Tage vor feiner Abreife, am 18. October, fein 
Teftament unterzeichnete und hei ben Hochmögenden beponirte. 

Es ift das Teftament, das fpäter für Brandenburg fo bedeutfam wer⸗ 
den follte. Der Kurfürft erfuhr nicht, daß e8 gemacht worben; 1%) ber 
oraniſchen Erbſchaft hielt er fich feinem Recht und ben wieberholten Zus 
ſicherungen bes Königs nech volllommen gewiß. Natürlich, daß zu derſel⸗ 
ben nicht bie Statthalterfaft ber fünf Provinzen und die hohen Chargen 
der Union gehörten. Ob er ſich In der Stille auch barauf Hoffnung machte? 
Wenigſtens Dandelmann nährte fie nicht; er äußerte gegen einige ber 
Herren Regenten, bie feine und bes Kurfürften Anficht zu erfunden wünſch⸗ 
ten: dieſe Verbindung vertrage ſich nicht mit ber Eiferfucht, bie bie Repus 
blit auf ihre Freiheit Habe, und mit ber Macht eines Kurfürften von Branz 
denburg; aud) Habe der Kurfürft genug mit ber Regierung feines Staates 
zu thun; deshalb möchten bie fünf Provinzen einen anderen Statthalter 
beftellen. Er empfahl dazu den Erbfatthalter von Friesland; aber er 
wiberrieth, ihm auch das Generalat ber Union zu übergeben, bamit er 
nicht „Meiſter vom Staat“ werbe; vielmehr müffe bie Republik mit bem 
Kurfürften ein Bundniß errichten, vermöge deſſen er und feine Rachlommen 


Google 


106 Loderung ber großen Allianz, Anfang 1696. 


allezeit eine gewiſſe Armee zu des Staates Dienften bereit hielten, 
der Staat aber das Geld zahle. Er fand mit biefem Plane — chimäriſch 
nannte man ihn — lebhaften Widerſpruch: nach des Königs Tod Habe 
der Staat feinen befferen und zuverläffigeren Freund, als ben Kurfürften; 
und wenn es möglich gewefen, den König von England zum Statthalter 
zu haben troß ber großen Jalouſie beiber Nationen, fo konnte es much wohl 
mit Brandenburg ausführbar fein; am wenigſten fei es des Kurfürften 
Intereſſe, den Prinzen von Naffau Friesland dazu gelangen zu laffen, da 
der Kurfürft Niemand mehr in der oraniſchen Succeffion zu fürdten 
Habe.185), 

Mag Dandelmann in feinem Plan das politiſche Selbftgefühl der 
Taufmännifgen unb gewerbihätigen Nepublifaner unterihägt Haben, 
deutfcher gedacht war, was er vorſchlug, gewiß, als das fpätere, von 
anderen Räthen bes Kurfürften empfohlene Project, bie Statthalterfchaft, 
wie fie Wilhelm IL. hatte, für Brandenburg zu erwerben. Brandenburg 
wäre ein Anhängfel der Republik geworben. 

Auch die Kriegafrage war erörtert worden. Die Friedengerbietungen, 
bie Frankreich machen ließ — felbft für Lurenburg und Straßburg erbot 
es fih Nequivalente abzutreten — zeigten, daß e3 ber Erſchöpfung nahe 
ſei; es ſchien nur noch Einer großen Anftrengung zu bedürfen, um ben 
ſtolzen König auf die Linie zurüdzuführen, die ber große Bund fich als. Zweck 
des Krieges dorgezeichnet hatte, auf ben weftphälif—en und pyrenäifchen 
Frieden. Freilich, die Krone Spanien leiftete mit jedem Jahre weniger; 
man hatte Grund, an ber Zuverläfiigfeit Savoyens zu zweifeln; ber 
Wiener Hof wanbte ben beften Tpeil feiner Kraft vergebens auf bie Wie: 
dereroberung Belgrads, und in England und Holland wurde die Stimmung 
gegen ben Krieg und bie unerſchwinglichen Laften dieſes Krieges immer 
lauter, Aber Wilhelm III. blieb feft; Brandenburg, Mar Emanuel von 
Baiern, Hannover und Celle, ber Landgraf von Heffen ftanden zu ihm; 
das Reichsheer im oberen Deutſchland, unter Führung Ludwigs von Ba- 
den, hatte den Rhein erreicht; ber nächte Feldzug follte dort einen Einfall 
nad) Lothringen, an ber Mofel das Vorbringen der Brandenburger gegen 
Lurxenburg, von Namur und Brüffel aus einen entfheidenden Stoß nach 
dem Hennegau bringen. Alles machte ſich fertig, Ende Mai im Felde zu 
fein. se) 

Frankreich verftand dieſe Pläne zu kreuzen. Schon feit dem Herbſt 
1695 war ganz ins Geheim der Herzog von Savoyen mit großen Zuger 
ftänbniffen gewonnen; mit dem Anfang ber neuen Gampagne forderte er 
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bie Neutralität Jtaliens; als die Verbündeten ſich meigerten, führte er 
feine Truppen dem franzoͤſiſchen Heere zu. Prinz Eugen hielt es für 
unmöglich, bier gegen bie fo verboppelte Macht bes Jeindes den Kampf 
fortzuführen; Spanien fürchtete ben Verluft Mailands. So wurbe von 
Spanien und dem Kaifer bie Neutralität Jtaliens angenommen; nun 
tonnte Marſchall Catinat und fein Heer gegen ben Rhein ober bie Nieder 
lande verwandt werben. Bugleich Hatte ver franzöfiihe Hof Jacob II. zu 
einer neuen Erpebition nad England ausgerüſtet, wo nach zablreihen 
Mordverſuchen gegen Wilhelm II. endlich eine weit verzweigte Ver— 
ſchwörung von Jacobiten und Bapiften zum Ausbrud bereit war; 160 
Schiffe, mit 24 Batailloner an Bord, Tagen in Calais fegelfertig, auf bie 
erſie Nachricht von ber Empörung hinüberzufegeln. Das Complot wurde 
entdedt; 187) die Unterfugung ergab, bafı es im erſchtedender Weife auch 
im Kreifen, auf deren Treue man hätte rechnen müſſen, verbreitet geweſen 
fei. Wilhelm III. wußte, baß er ſich auf Dies England, das er befreit Hatte, 
je länger je weniger verlaffen könne, daß es nur einen Weg gebe, Wag⸗ 
niffen ein Ende zu machen, bie, wenn fie gelangen, England für immer in 
das Syflem Fraulreichs und ber romiſchen Kirche zurüdgeworfen Hätten. 
Im feinem und ber Generclitaaten Namen trat Dijkfeld mit einem franz 
zoſiſchen Diplomaten, der unter fremdem Namen nach Ghent fam, in Unter⸗ 
handlung. Im Auguft begannen bie Minifter der Verbündeten, bie im 
Haag als militairiiche Conferenz verfammelt waren, zu bemerken, daß 
England und Holland an dem Frieden arbeiteten. Am 1. September 
theilten bie hochmögenden der Gonferenz das Ergebniß jener vorläufigen 
Veſprechungen mit. Schweden war bereit, die Mebiation zu übernehmen. 

Vielleicht aud) darum war es, daß Friedrich III. im Herbft 1696 wieder 
nad Eleve ging.*s) Der Rönig kam dorthin, nachdem er zuvor mit Ernft 
Auguft von Hannover eine Zufammentunft gehabt. Die Bedingungen, 
bie Frankreich angeboten, waren ber Art, daß man auf Grund berfelben 
wohl unterhanbeln fonnte; freilich nicht auf bie Bafis bes pyrenäiſchen 
Friedens, wohl aber auf bie des weſtphäliſchen und nymwegiſchen war 
Frankreich erhötig zuritdyugehen; has hieß, auch Straßburg, auch Luren⸗ 
burg, alle die Reunionen, die es feit 1679 gemacht Hatte, wollte es aufs 
geben; und was hatte Spenien geleiftet, was war es im Stande zu leiften, 
damit es auf ben Fuß von 1659 hergeflellt werbe? Der ſpaniſche König 
kränkelte, man fonnte gar bald jener ſchweren Frage der ſpaniſchen Suc- 
ceffion entgegenfehen; es nar unberechenbar, wa bann das Sihidfal biefer 
großen und ohnmachtigen Monarchie fein werbe. Der Wiener Hof, dem 
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biefe Succeffion wenigftens in ben Geheimartileln der großen Allianz von 
Holland und England bereits zugefichert war, hätte um Alles gern ben 
Krieg fortgeſetzt gefehen; aber hatten fie ein Intereſſe, fir das ſchon zu 
mädtige Haus Deſtreich, das obenein mit bem Sugeftändniß ber Neutrali- 
tät Italiens bie Gefahr für den Rhein und bie Nieterlande verboppelt 
Hatte, bie erbrüdenbe Laſt bes Krieges noch länger zu tragen? hatte das 
Neid, hatten die evangeliſchen Fürften im Reich ein Intereffe, fi für die 
Mehrung der bſtreichiſchen Hausmacht in bie Schanze zu fehlagen? 

Namentlich Brandenburg hatte feinen Anlaß, dem Frieden entgegen 
zu fein. Wie oft au im Einzelnen unfier und ben mächtigen Bundes⸗ 
genoffen zu nachgiebig, bie branbenburgifche Politik hatte im Weſentlichen 
den Grundgebanten feftgehalten, den fie beim Beginn bed großen Kampfes 
ergriffen hatte; fie war für die Rettung ber Gewiſſen- und Staatenfreiheit, 
für bie Sicherung des Evangeliums und ber Reichsgrenzen eingetreten; 
in ber Herftellung des evangeliſchen Königthums in England hatte fie dag 
Gleichgewicht Europa’s und bie Zukunft der evangeliſchen Welt fiern 
wollen. Wurde nun von Frankreich Wilhelm II. und die evangelifgje 
Succeffion in England anerkannt, die Reunionen, bie neuen Feftungen an 
Rhein und Mofel, vor Allem Straßburg zurücdgegeben, jo war das Weſent⸗ 
liche erreicht. 

Es famen andere Motive hinzu. Im Juni war Johann Sobiesky 
geftorhen; e3 begann in Polen die frampfige Bewegung einer neuen Kö⸗ 
nigswahl; bie franzoſiſche Parthei arbeitete für die Wahl des Prinzen 
Gonti; ihre Gegner war Pfalzgraf Karl bemüht an ſich zu ziehen, der 
Bruder ber Rafferin. Weber bem franzöſiſchen, noch dem bſtreichiſchen 
Einfluß konnte Brandenburg Polen überlaffen wollen; „es ift bie wichtigfte 
und größte Angelegenheit, bie ung feit unferer Regierung aufgeftoßen.“ 
Daß Markgraf Ludwig von Baden fich entſchloß, fid um bie Wahl zu bes 
mühen, daß men in ihm der Hepublit einen Fürften empfehlen konnte, 
ber zu ben erfien Ariegsmänneen ber Seit gehörte, fhien ben Loyalen Ein» 
fluß Brandenburgs auf Polen zu ſichern. ise) 

Trat man fo in ber polnifchen Frage dem Wiener Hof entgegen, fo 
waren im Reich bereits zu fo vielen anderen Berwürfnifien bie über Med: 
Ienburg ausgebrochen, die durch bie willlürlichen Raaßnahmen des faifer- 
lichen Hofes balb ben bedrohlichſten Charakter annahmen. 

Es handelte ſich um die Erbſchaft ber 1695 ausgeftorbenen güſtrow⸗ 
ſchen Linie. Der junge Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin forberte 
bie gange Erbſchaft, fein Dheim, Abolph Friebrid) von Strelig, Teilung. 
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Schon vor eingetetenem Erbfall hatte ein Taiferliches Decret bie Kreis: 
directoren Gelle, Brandenburg und Schweben (für Bremen) aufgefordert, 
in Gemeinfhaft mit dem kaiſerlichen Commiſſar beim niederſächſiſchen 
Kreiſe, Grafen Ed, das Nöthige vorzulehren. Troß der genommenen Ab- 
rede war Graf EE in aller Stille nach Guſtrow geeilt, hatte beide Anz 
fprecher, bie ſich in ben Veſitz zu jegen verfucht, zur Ruhe verwieſen, bie 
300 Mann güſtrowſche Truppen auf ben Ramen des Kaiſers in Eib ge- 
nommen, factifch kaiſerlichen Sequefter eintreten laſſen; zugleich ergingen 
on bie Kreisdirdetoren kaiſerliche Schreiben, es fei nicht mehr nöthig, von 
Kreiswegen Truppen nach Güſtrow zu legen.) Sie hatten allen Anlaß, 
dies Verfahren „ehr befremdlich“ zu finden; es war natürlich, daß fie 
über ihr Recht wachten, „bamit der Raifer nit auch an der Oſtſee um fich 
greife und den Reichsſtänden, wie zu Wallenfteins Zeiten geſchehen, wegen 
Kränkung ihrer Religions: und anderen Freiheit Ombrage gebe.” Gie 
beſchloſſen, von Kreiswegen eine gleiche Anzahl Truppen hinzufenden; 
Schweden als derzeitiger Director agens übernahm das Commanbo ber: 
felben. Unter Proteft und Proteft gegen ben Proteft nahmen fie dort Duar- 
tier. Der junge Herr von Schwerin wandte fi im Juli nad Wien, wo 
man fehr erfreut war, einen Anlaß zu weiterem Verfahren gegen die 
Fürften, bie fi) der kaiſerlichen Machtvolllommenheit nicht beugen wollten, 
zu geroinnen. Obſchon ber Reichshoftath noch erft mit der Vorunterfuchung 
beſchaftigt war, erließ derſelbe — Graf Dettingen war Präfibent — ein 
Decret an Graf Ei, ben jungen Herzog Friedrich Wilhelm bis zur Ent: 
ſcheidung in Befig zu fegen.1%) Ein Abmahnungafchreiben ber Kreisdirec⸗ 
toren an den Herzog blieb ohne Wirkung; fie ließen — der lunburgiſche 
Minifter Bernftoff, felbft von der mecklenburgſchen Nitterjchaft, war beſon⸗ 
ders eifrig192) — ein Paar taufend Mann anrüden, die Stadt Güſtrow 
umftellen, eindringen; bie guſtrowſchen Compagnien warfen die Gewehre 
weg, bie ſchwerinſchen zogen mit Elingenbem Spiel ab; aber ber kaiſerliche 
Commiffar wich nit, „betrug ſich fo übermüthig, als ob er ben Souverain 
fpielen wollte;“ ba ließ ihm der ſchwediſche Obrift Klinkowſtröm „auf einen 
Stuhl fegen und durch eine Anzahl Grenadiere aus dem Schloß und zur 
Stabt Hinaus tragen und aufs freie Feld fegen.” 

Mon war in Wien außer ſich; man forderte Auslieferung bes Klin⸗ 
lowſtröm, Abmarſch ber Kreistruppen; man erließ die heftigſten Ebicte 
gegen bie Krone Schweden, ohne Rüdfficht auf die Friedensmediation, bie 
in ihrer Hand war. Der Kaifer, fagte Baron Eeilern, werbe eher Krone 
und Scepter daran fegen, als folde unerhörte Beſchimpfung dulden. 
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Unfont ließ Friedrich III. fein Bedauern über das Vorgefallene aus— 
prechen, Vorſchläge zur Genugthuung machen; er erfärede, ſchreibt Nic. 
v. Dandelmann ays Wien, wenn er die Gefihter und das Benehmen des 
kaiſerlichen Hofes fehe, bie ein nahes Unglüd verfäntigten. Ex erfuhr, 
baß Graf Dettingen gefordert habe, ihn fogleih arretiren und über die 
Grenze bringen zu laffen. Am 11. April wurde er zur Conferenz beſchie- 
ben; Graf Kinety erlärte: was ba in Guſtrow gefehehen, beleibige das 
Völkerrecht und laufe gegen den Reſpect, den gefrönte Häupter von ihren 
Vafallen zu erwarten hätten; ber Kaifer wolle fid) über bie Sache weiter 
unterrichten, Dandelmann werde gut tbun, bis dahin ſich am Hofe nicht 
weiter jehen zu laſſen. Vergeben wieberholte Dandelmann das Bebauern 
des Kurfürften, beffen Erbieten, das Kreisbirectorium, das in der Form 
zu weit gegangen, zur gebührenben Genugthuung zu bewegen; zur Be 
zeigung feines Reſpectes fei der Kurfürft bereit, fogleich vom Kaifer die 
bisher noch nicht erfolgte Belehnung zu empfangen. Die Antwort Tautete: 
die Belehnung lönne nicht erfolgen, bevor Satisfaction gegeben fei. Auch 
dem Lüneburgifden Gefandten wurde der Hof verboten. Dandelmann 
erhielt aus Berlin Weiſung, fich fofort als Geſandter zum Friedenscongreß 
nach Ryswick zu begeben, Ohne Abſchiedsaudienz erhalten zu können, reifte 
erab. Die Verbindung zwiſchen dem Laiferlichen und bem brandenbur⸗ 
giſchen Hofe Hatte ein Enbe. 

Und doch war troß der begonnenen Friebensverhanblungen in Rys: 
wid die Kriegsgefahr nichts weniger als vorüber. Mit dem Heere, das 
gegen Savoyen geftanben, verftärkt, eröffnete Boufflers bie Feindſeligkeiten 
gegen die Niederlande. Bon ſolcher Uebermacht bebroht, fonnte Wilhelm III. 
nur von Brandenburg ſchleunige Hülfe erwarten; es war ber größte 
Freundſchaftsdienſt, daß der Kurfürft bem General Heyden mit dem größ- 
ten Teil feines Corps nad) Flandern zu eilen geflattete.:9) 

Aber zugleich brang ein franzöſiſches Heer unter Vendome in Cata- 
Tonien ein. Und in Polen gewann bie frangöfifche Partei immer größeren 
Anhang, Conti’ Wahl fchien unzweifelhaft; die Hohe Pforte 'hätte fih 
nichts Befferes wünſchen können; der kaiſerlichen Macht in Ungarn, ber 
fie ſchon feit drei Jahren völlig das Gegengewicht hielt, wäre fie, wenn 
Frankreich die polnifche Politik beftimmte, überlegen gewefen. 

In folcher Gefahr fahte man in Wien den Mugen Gedanken, ben 
brennenden Ehrgeiz des jungen Aurfürften von Sachſen auf Polen zu 
richten; man verhieß ihm jede Art von Unterftügung. Er gab das Com- 
mando in Ungern auf, eilte Heim, möglichft viel Geld zum Glüdsfpiel um 
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Polen flüſſig zu machen, nachdem er gelegentlich auf dem Heimwege in 
der Nähe von Wien den Glauben feiner Väter abgeſchworen, um von ben 
Polen gewählt werden zu fönnen. 

Wie man von dem Webertritt Friedrich Augufts denken mag, bei 
Kurfachien war bisher das Directorium des corpus Evangelicorum im 
Reich gewefen, und ber convertirte Kurfürft erklärte ſehr beftimmt, daß er 
es auch ferner zu behalten gebente. Im Kurcalegium war nur noch bie 
brandenburgifce Stimme evangeliſch. 

Daß in ber wüften Wahlhandlung ber Polen erft Conti gemäßlt, 
dann Auguft IL proclamirt wurde, daß Brandenburg felbft mit dem Ver: 
Tuch, noch den Prinzen Jacob Sobiesky zwiſchen zu fehieben, 4) fcheiterte, 
war eine Niederlage, Die nicht bamit minder wurbe, baß Auguft IL. fofort 
um brandenburgiſche Hülfe gegen ben Prinzen Conti, der in Danzig lan⸗ 
dete, bitten mußte.) Hinter Auguſts Wahl ftand Deftreich; e8 war mehr 
als Muthmaaßung, baß zwifhen beiden Höfen Weiteres insgeheim verab- 
redet war, „Dinge, eben jo gefährli und ſchädlich, als wenn ber Bring von 
Conti auf dem polnif—en Thron fäße.” 

Schon hatten bie Ryswicker Verhandlungen einen Gang genommen, 
der Friedrich III. und feine Räthe auf das Aeußerſte erregte. 

E ift bem Oberpräftbenten fpäter zum Vorwurf gemacht worden, 
baß er ſich „gegen bie Marime des Kurhaufes Brandenburg mit Schweden 
zu eng eingelaffen, ja, mit Kurbaiern eine Allianz eingeleitet habe.” 

Allerdings hatte er, als der medlenburgiiche Handel heißer wurde, 
mit Schweben die Defenfivallianz von 1686 erneut, in den geheimen Ar- 
tifeln bie gegenfeitige Garantie auf Preußen und Liefland ausgebehnt, 
gemeinfames Verfahren in der polnifchen Wahl ausbedungen, bie Ver— 
pflichtung übernommen, zu Gunften Gottorps bei Dänemark zu wirken. 
Man bejorgte, daß der Kaifer diefen Gottorper Streit benußen werbe, fi 
Dänemark zu verpflichten, Dänemark als Inftrument Eaiferlicher Autoris 
tät im nieberfähfiichen Kreiſe zu benugen.**s) 

Und mit dem Kurfürften Statthalter Mor Emanuel, in dem ber 
Kaifer den gefährlichſten Rivalen feiner ſpaniſchen Succeffion fürchtete, 
war durch Dandelmann eine Defenfivallianz von großer Tragweite ein- 
geleitet: gegenfeitige Unterftügung zur Erlangung folder Rechte und Län: 
ber, bie den Eontrahenten bereits verfallen feien oder durch Eucceffion, 
Teſtament, Anwartung ihnen zufallen könnten; bairifcher Seit? war bie 
Statthalterfchaft der Niederlande und die weitere ſpaniſche Succeffion, für 
Brandenburg Jullich und Berg beim Augfterben des Haufes Pfalz-Neuburg 
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und das Oberquartier Gelbern bezeichnet; ferner: beide Kurfüriten ver 
ſprachen ſich Unterftügung, die Königswürde zu erlangen, beide verpflich- 
teten ſich, feiner Neuerung im Aurcollegium zu Gunften der Krone Böhmen 
auguftimmen. 197) 

Man fieht, mas Dandelmann wollte. Und fein Bruder war in Ny8= 
wid ala zweiter Bevollmächtigter neben Schmettau. 

Die fachlichen Verhandlungen dort haben für unſere Aufgabe wenig 
Bedeutung; nur zu gering war der Einfluß, den Brandenburg auf fie 
üben konnte. 

Es war in Regensburg erörtert worden, ob und wie ſich das Reich 
beim Congreb zu betheiligen habe. Dem Kaifer ein Mandat von Reich» 
wegen zu geben, wurbe verworfen; es wurde eine Reichedeputation beliebt, 
Seitens des Kurcollegiums auch Brandenburg in derfelben. Aber die 
Vollmachten der franzſiſchen Geſandtſchaft lauteten auf Kaiſer und Reich 
insgemein, weder auf eine Reichsdeputation, noch auf einzelne Reichsſtände, 
die etwa als Einzelne dem großen Bund beigetreten waren. Wie gern 
benuhten des die Kaiſerlichen; ohne Weiteres ſprachen fie auch in Namen 
des Reichs, höchſtens, daß ſie der Deputation mittheilten, was ihnen gefiel; 
fie ſuchten ben Frieden fo viel als möglich „Schwer zu machen;“ man mußte 
beforgen, daß dann England und Holland für ſich ſchließen würben.1*s) 

Schon vor Eröffnung des Gongrefies hatten die Kaiſerlichen erklärt, 

. ba fie den Kurfürſtlichen nicht den Titel Eycellenz geben würden; bie 
anderen Alürten erklärten, daß fie es dann auch nicht könnten. Dann 
weiter weigerten ſich bie Raiferlicen, von den Herren Kurfürften neben 
dem erſten Gefanbten einen zweiten anzuerkennen ; wenn es in Osnabrück 
und Münfter, in Nymwegen aus Gnaden geſchehen fei, jo dürfe doch feine 
Negel daraus werben. Wenn die Brandenburgiſchen eine ausbrüdliche 
Taiferliche Declaration vorwiefen, Daß es damit wie zu Nymwegen gehal- 
ten werben ſolle, jo blieb das ohne Erfolg. Sie forderten, da ja eine 
Kriegserklärung Brandenburgs gegen Frankreich vorliege, eine Vollmacht 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft zum Friedensſchluß mit Brandenburg; 
weder dieſer noch ber laiſerlichen ſchien es erforderlich. 

„Es kann uns nichts ſo empfindlich ſein, als daß wir ſo, wie es allem 
Anſchein nach die Kaiſerlichen vorhaben, vor den Augen von ganz Europa 
beſchimpft werden.” So ber KAurfürft an Schmettau, 14. Mai. Doppelt 
empfindlich war ihm, daß die fpanifche Krone, deren Ohnmacht und Arma 
jeligfeit vor aller Welt offenbar war, ſich mit den Kaiferlichen vereinte, 
ihm Fußtritte zu geben; 1%) er ſprach bie Hoffnung aus, baß Wilhelm ILL, 
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„ber nädft Gott unfer befter und ſicherſter Freund in ber Welt if,“ 
ſolches Verfahren nicht zugeben werde. Wilhelm III. verſprach, fein Mög- 
lichſtes zu thun, auch die Staaten dazu zu veranlaffen. Wenn er wirklich 
Verſuche der Art gemacht Hat, fo waren fie ohne Erfolg. Der Kurfürft 
drohte, feine Truppen abmarfhiren zu laſſen; er werde doch nicht, Tieß ihm 
Wilhelm III. fagen, um ceremonieller Differenzen willen die größten In— 
tereſſen auf das Spiel ſetzen; ex verſprach noch einmal, e3 folle alles Mög- 
liche geſchehen. 

Num folgte bie Wahl in Polen; die Kaiſerlichen jubelten, daß ihr 
Friedrich Auguft den Pla behauptet habe. „Wir ſehen feine andere 
Hilfe,” ſchrieb Friedrich III. feinen Gejandten, „als mit Gonfervirung 
unferer bisherigen Freunde, Englands, Schwedens und ber Staaten, mit 
der Krone Frankreich allmählig wieder in Beziehung zu treten.“200) Die 
franzöſiſchen Herren ließen e3 nicht einmal zu einem Verſuch fommen. 

Sie waren bereits Hollands und Wilhelms IIL fo gut wie gewiß, — 
Hollands, das nicht mehr Willens und in der Sage war, es auf eine Fort: 
fegung be3 Krieges anfommen zu laſſen; Wilhelms LIE, dem es vor Allem 
darauf ankommen mußte, Frankreichs Anerfennung als König zu erhal: 
ten, um ben jacobitif hen Umtrieben ein Ende zu machen. Zwei, drei 
Zufammenkünfte, bie Portland mit Boufflers hatte, brachten biefe Punkte 
ins Reine, 

Schon war Ath in Flandern von ben Franzofen genommen, in Spa- 
nien Barcelona in Gefahr; nur nod bis zum 31. Auguſt erklärte Frank: 
reich an bie Präftminarien gebunden feinzu wollen, Die es angeboten, auch 
in Betrefj Straßburgs; nur daß es zur Wahl ftellte: Straßburg oder 
Freiburg und Breiſach, das heißt, die Reichsſtadt oder zwei Öftreichifche 
Pläße. Da bei Ablauf des Termins feine Antwort erfolgt war, erflärte 
Frankreich 1. September diefe Alternative für erlofhen: e3 werde Straß: 
burg behalten. Und bie englifchen Herren meinten: die Deutſchen hätten 
Niemand als fich jelbft anzuflagen. Am 20. September unterzeichneten 
England, Holland, Spanien. In ihrem Friedensinſtrument war ein Ar- 
titel, der für Brandenburg den Frieden von 1679 gewährleiftete. 

In eben biefen Tagen erfocht Prinz Eugen den glänzenden Sieg bei 
Zenta; aud) das branbenburgifhe Corps Halte feinen vollen Anteil an 
dem Ruhm des Tages. Ungern war bis an bie Wälle von Belgrad ge- 
wonnen; und von den Franzoſen konnte man noch Breiſach und Freiburg 
befommen. Am 30, October unterzeichneten bie kaiferlichen und ein Theil 
der Reichegefandten den Frieden, in den freilich noch im legten Augenblid 
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eine Claufel eingef&altet wurbe, welche die Evangeliſchen in ben zurück⸗ 
gegebenen Reunionen fo gut wie Preis gab.2%) Es war nur zu wahr: 
ſcheinlich, daß die Kaiſerlichen im katholiſchen Intereſſe mit den Reichs: 
feinben unter Einer Dede fpielten. Die meiften Evangelifhen, auch Bran: 
benburg, unterjeichneten nicht. 

Frankreich Hatte feine treuen Allürten, die Türken, Preis gegeben. 
Auch fie ſuchten ben Frieben. Es währte bis zum Schluß des nachſten 
Jahres, bevor er zu Stande fam. Mit ihm hatte das Haus Oeſtreich 
Ungarn bis zur Maroſch, Siebenbürgern, faft ganz Slavonien. Die 
nãchſten Jahre mußten bie ſpaniſche Succeffion eröffnen; in Wien zweifelte 
Niemand, daß fie dem Kaiferhofe zufallen müffe und zufallen werde. Die 
„Bafallen“ im Reich mochten auf ihrer Hut fein. 


Bankelmanns Fall. 


„Ich ſehe wohl,“ ſchreibt der Kurfürft an Graf Portland, „daß der 
ganze Erfolg, welchen mir biefer unglüdliche Friede bringt, darauf be: 
ſchränkt fein wird, baß ich in denſelben mit eingefchloffen werde; ich wun⸗ 
bere mich nicht, daß Frankreich die Abficht gehabt hat, mir wehe zu thun; 
meine Hingebung, mein Eifer für ben König von England Haben feine 
andere Wirlung haben können; aber was mir weher thut, ift, mic von 
denen fo unwürbig behandelt zu ſehen, für bie ich das Blut meiner braven 
Soldaten und das Vermögen meiner Unterthanen baran gejegt habe.” 

Mochten von den großen Zweden bes Krieges bie mefentlichen, die, 
um beren willen Brandenburg bie Waffen ergriffen hatte, durchgeſetzt fein, 
die Ryswicker Verhandlungen hatten in nur zu empfindlicher Weile gezeigt, 
daß nicht anerkannt, daß gefliſſentlich verdunkelt und verleugnet wurde, 
was Brandenburg für die gemeinfame Sache, was e3 für England und 
Holland, für Wilhelm IIL gethan. 

Und nun, nad) faum gejhloffenem Frieden, wollte die ſpaniſche Re: 
gierung in Brüffel die brandenburgiſchen Truppen fofort und unbegahlt 
heimfenben; und fie ſchuldete noch, außer 200,000 Rthlr., die auf Mons 
angewiefen waren, 500,000 Athlr., für die fie weder Anweifungen, 
noch eine Hypothef geben wollte. „Es giebt nichts Unmirdigeres,” ſchließt 
jenes Schreiben an Portland, „als bie Art, wie Spanien mit uns ver: 
fährt; möge ber König feinen Einfluß in Brüffel geltend machen, wenn 
man mic für die gemeinfame Sade erhalten und hindern will, daß id 
andere Wege einſchlage, mir zu meinem Rechte zu helfen.) Auqh 
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Wilhelm II. ſchuldete von den monatlich 10,000 Athlr., zu denen er ſich 
1690 verpflichtet hatte, nech 426,000 Athlr.; auch das engliſche Parla— 
ment, das dieſe Zahlung vom 1. Januar 1694 an übernommen, war noch 
mit 276,000 Rthlen. rüdftnbig; ebenfo ber Kaiſer, ebenfo Holland. Was 
der Aurfürft „aus eigenen Mitteln“ für diefen Krieg aufgewenbet hatte, 
berechnete er auf mehr als drei Millionen. Und was war ihm dafür ge: 
worden? Portland antwortete ihm: „einen Beweis von feines Königs 
aufrichtiger Freundfchaft Tonne er in deſſen Bemühen fehen, ihm in dem 
Bertrage mit Frankreich den Titel S6rönit6 Electorale zu ermirfen.“ 
England gab ihm bisher immer dieſen Titel; aber in dem Vertrage fteht 
nur Altesse Electorale. 

Das alfo waren die Ergebniffe, die Dandelmann mit feiner Politik 
erzielt Hatte. Er hätte Erfelge haben müffen, um feine zahlreichen Gegner 
am Hofe zu entwaffnen usb des Kurfürften gewiß zu bleiben; das Miß— 
lingen machte feine ſchon untergrabene Stellung unbaltbar. 

Er war nicht ohne Shuld. Der Vorwurf, der ihn trifft, iſt nicht, 
daß er fo wenig von der Huld des Kaiferhofes, als von dem Wohlwollen 
ber beutfhen Nachbarn Förderung des brandenburgiſchen Snterefjes er⸗ 
wartete, wie böſe Stunben es ihm einbringen mochte, daß er feinem Herrn 
weder Devotion vor dem Reichsoberhaupt, noch Vertrauen zu Hannover 
empfahl. Ihm war die gewiefene Politik Brandenburgs, mit ben refor— 
mirten Mächten Holland und England Hand in Hand die großen Prin- 
cipien der Staaten und Gewiſſensfreiheit zu-vetten und zu fichern. Er 
mochte meinen, baß eben bie das politiſche Syftem fei, in bem ber Große 
Kurfürft feinen Staat gegründet habe; und dies Syſtem feſtzuhalten, ſchien 
ihm Pfliht; ala wenn es, in ber lebendigen Energie perfönligen Wollens 
erwachfen, ber minderen Energie, der widerftrebenden Neigung aufge: 
zwungen, noch daſſelbe bleibe, daſſelbe wirken könne. 

Und weiter: wenn die Hochmögenden und das Parlament in biefer 
Germeinfgpaft ſcharf und immer ſchärfer ihr Sonberintereffe zu verfolgen 
verftanden, fo rechnete er nicht auf die Dankbarkeit, aber auf ben weiten 
Blick Wilhelms III. der, wenn er an bie eiten de Witts, an 1672 und 
1688 gedachte, nicht zweileln konnte, wo die Stüge des oraniſchen In— 
tereffes fei. Auch da rechrete er falſch. 

Wilgelm ILL. Hat demnächſt, als Dandelmann getürzt war, offen aus- 
geſprochen: ber Grund der Ungnade, bie den Oberpräfibenten getroffen, ſei 
deffen Unhängligpfeit für ihn, den Nönig.*0s) Gewiß, ber ſtaatskluge Rönig 
war durch die Rüdficht auf die hollaͤndiſchen Intereſſen und Stimmungen, 
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auf feine äuferft gefäßrbete Stellung zu bem Parlament und den Par: 
theien von England gebunden. Aber wenn ihm um fo mehr daran Liegen 
mußte, Brandenburgs gewiß zu bleiben, fo hätte er dazu thun müſſen, daß 
Dandelmann ſich halten konnte; er Hätte ihm Erfolge geben, er hätte nicht 
dulden müffen, baf fort und fort, zulegt noch auf dem Congreh, Dinge 
geſchahen, bie den Kurfürſten, wie er ihn kannte, auf das Empfindlichſte 
verlegten und ben Gegnern Dandelmannz freies Spiel gaben. Ober 
meinte er des Kurfürften ohnehin gemiß zu bleiben, fo lange er ihm bie 
Hoffnung auf die oranifhe Succeffion ließ? fo lange er ihm zu verbergen 
verftand, baf er über biejelbe bereits gegen ihn verfügt habe? Ober meinte 
er bamit Dandelmanns Stellung zu befeftigen, daß er fort und fort und 
recht gefliffentlich dem Hofe von Hannover die größte Aufmerkjamkeit er- 
zeigte? Ja, als 1696 Friedrich ILL. nach Eleve kam, namentlich um ihm 
jein Königöproject, mit dem er in Wien fo übel gefahren war, vorzutragen 
und zu empfeglen, äußerfte fih feine Gleichgültigkeit und Jronie in einer 
Weiſe, die ifm immerhin ein jolcher Wunſch zu verdienen ſcheinen mochte, 
bie aber ber Witnfchende nicht um ihn verbient Hatte.204) 

Es ift nicht nöthig, im Einzelnen zu verfolgen, wie Dandelmanns 
Stellung unficherer wurbe, bie Zahl feiner Gegner und ihre Exbitterung 
fi} mehrte. Er war nicht behutfam; ber oft zu gütigen Connivenz bes 
Herrn gegenüber erfgien_er herb und hart. Wenn ber Kurfürft geſchehen 
uͤeh, daß fein Oberfämmerer Kolbe von Wartenberg mit ber jungen Witiwe 
eines Kammersdieners in anftößigem Verhältniß Iebte, fo hielt es Dandel- 
mann für feine Pflicht, auf dies Aergerniß aufmerkſam zu machen, und 
auf des Kurfürften Veranlaflung heirathete Wartenberg die junge Frau 
(März 1696).205) Wenn die Höflinge dem langweiligen Cato aus ben: 
Wege gingen und hinter feinem Rüden befto ärger über ihn frondirten, 
fo hatten die Herren vom Geheimenrath nicht minder Klagen volauf; was 
war denn noch ihr Collegium, feit ber Oberpräſident die Geſchäfte leitete? 
das arge Wort eines fremben Gefanbten: „fe hießen wohl darum Ge⸗ 
heimeräthe, weil Alles vor ihnen geheim gehalten werte,“ war in Aller 
Mund. Richt minder, wie die Höffinge und die Hohen Beamteten, waren 
die hohen Militairs, Feldmarſchall von Barfuß an der Spige, gegen den 
Dberpräfibenten, ber, fo hieß es, fich berühme, bei der Belagerung von 
"Bonn dem Kurfürften den Plan zum entſcheidenden Angriff gegeben zu 
haben, der, wie überall, fo auch im Kriegscommifferiat einem feiner Bril- 
der die Leitung zugewandt habe, einem Civiliften. Schon fehlte es nicht 
an Nachreden bebentlicherer Art; in jenen Medlenburger Conflict Habe ber 
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Dberpräfident ben Staat geftürzt, weil feinem Sohne dafür eine Comthurei 
zugewandt worden; mit bem Gottorper und beffen übel berüchtigtem 
Agenten Ducros habe er fi) gegen das alt verbündete Dänemark einger 
laſſen, ja, bemfelben Staatögeheimniffe verrathen für bie und die Summen, 
für andere Summen jenen geheimen Vertrag mit Baiern entworfen, für 
bie Preisgebung von Schwiebus vom Kaifer die und bie Güter und bie 
Zuſicherung des Reichsgrafentitels erhalten u. |. w. 

Noch glaubte der Kurfürft Mittheilungen der Art nicht; er felbft Hatte 
jene Verhandlungen mit Baiern befohlen, jene Beſprechungen mit Ducros 
gut geheißen, das Reichsgrafenpatent war in Wien loſtenfrei ausgefertigt, 
von Dandelnenn, wie er wußte, abgelehnt. ber er Tief es ſchon ger 
ſchehen, daß man folde Dinge an ihn brachte, daß man in feiner Gegen- 
wart, an feiner Tafel den Oberpräfidenten mit Späßen und Wigen 
befäftigte; er ſelbſt regte wohl dazu am und lachte auf bes würbigen 
Mannes Koften. Raſch wurden bie höftfgen Herren — Graf Chriftoph 
Dohna rühmt ſich ſelbſt feiner feinen Witterung — breifter gegen den 
ſchon wankenden; immer neue Anzeigen, wahre und falfche, wurden an 
den Kurfürften gebracht: jene Denkmünze auf bie fieben Brüder Dandel- 
mann, als habe der Oberpräfibent fie anfertigen laſſen, jene lobpreifenden 
Werfe des Oberceremonienmeifierd von Befler, bie gegen Dandelmanns 
Willen auf des Kurfürften Befehl veröffentlicht worden maren,2%) ber 
vernadjläffigte Unterricht bes Rurprinzen, „als wolle ber Oberpräfibent 
ihn in Ignoranz aufmachen laſſen, um bereinft ſich und den Seinigen bie 
Leitung der Geſchäfte deſto ficherer zu bewahren,” als Informator habe 
er dem Prinzen Jemanden beftellt, der zu feinen Domeftifen gehöre, näm= 
lich den Johann Friedrich Cramer, einen Mann von claſſiſcher Bildung 
und fpäteren Rath bei ber Regierung in Halle, ber allerbings Informator 
bei bes Dberpräfidenten Sohn gemefen war. 

Diefe Dinge waren in vollem Gange, als der Kurfürft im Frühjahr 
1697 nad) Preußen reife. Nun folgte das raſche Enbe des polniichen 
Interregnums, die Wahl Friedrich Augufts von Sachſen; alſo der Nach- 
bar in Dresben war nun um bie königliche Dignität, um die Macht der 
Republik voraus. Es folgten jene Demüthigungen, bie ber branbenbur- 
giſche Name in Ryswid, in ber Perfon bes vom Wiener Hofe ausge⸗ 
wiejenen Nic. von Dandelmann erlitt; endlich „ber Abfall“ Wilhelms IIL. 
Bei feiner Rüdreife aus Preufen (Auguft) fagte ber Aurfürft zu Chriſtoph 
von Dohna: „ih will Euch etwas anvertrauen, aber wenn Ihr davon 
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ſprecht, laß ich Eu} ben Kopf vor die Füße legen; ich Habe mich entſchloſ⸗ 
fen... .” bamit ſchwieg er, und ber Graf verftand ihn. 

Der Oberpräfident verfannte nicht, daß feine Rolle zu Ende gehe. 
Sr Hatte ſchon in Preußen um feine Entlaffung gebeten: „er fühle, daß 
feine Kräfte nicht mehr ber Laſt ber Arbeit gewachſen feien.” Bald nah 
der Rückkehr wiederholte er Die Bitte. Endlich verfprad ihm der Aurfürft 
die Demiffton „in allen Gnaden und in jo weit, daß er bie Eharge bes 
DOberpräfidenten und eriten Staatsminifters nieberlegen möge.” 207) Alſo 
nur dieſe Stelle; das Crbpofimeifteramt und bie Präſidentſchaft dev Res 
gierung in Cleve wurde ihm nicht entzogen. 208) 

Dies war Montag, ben 2. Dechr. Am Mittwoch kam Feldmarſchall 
von Barfuß mit einem eigenhänbigen Schreiben des Kurfürften, das be 
gann: „Vielgeliebter Herr Oberpräfident”” und in dem ihm eine Penfion 
von 6000 Rthlr. zugefihert war: „meine Gedanten wird Euch der Feld⸗ 
marſchall noch weiter mündlich vorftellen.” Sie beftanden in der Weifung, 
daß fih Dandılmann „aller Gorrefponbenz in Staats: und kurfürſtlichen 
Sachen enthalten und die gefhäftligen Papiere und Briefe, die er Habe, 
augliefern folle; ausbrüdiih war bie Verfiherung kurfürftlicher Gnade 
und Protection für ihn und bie Seinigen hinzugefügt, aud die früher er= 
betene Erlaubniß für feinen Sohn, nad Frankreich und England zu reijen, 
gewährt. Dandelmann ſprach feine große Freude aus, der Dberpräfidents 
ſchaft entledigt zu fein, „als einer Laft, bie ihm zu f wer, und bie er, ohne 
darunter zu erliegen, nicht länger ertragen könne;“ er wollte fofort zum. 
Kurfürften, ihm feinen Dank zu jagen; worauf ber Feldmarſchall: er habe 
vergeffen zu fagen, der Kurfurſt wünfehe, weif er ihn, der ihm fo Lange 
Jahre fo treu gedient, nach ertheilter gnäbigfter Entlaffung nicht ohne 
Commotion ſehen könnte, er möchte einige Tage damit anftehen. Dennoch 
wieberholte Dandelmann feine Bitte; wenigfteng möge fie dem Kurfüriten 
vorgetragen werben. Die Antwort, die vom Kurfürften kam, war: „Sie 
tönnten aus gar zu großer Senfibilität ſich noch nicht dazu entſchließen, 
und würden ohnedies fein gnädiger Herr fein und bleiben, ob Sie ihn auch 
nicht fofort ſähen.“ 

Noch durchſchaute Dandelmann nicht das Spiel feiner Gegner. Er 
Hatte folgenden Tags, wie immer am Donnerftag, offene Tafel, zu ber fich 
einige Secretaite frember Geſandtſchaften eingefunden; natürlich, daß da 
von feiner Demiffton die Rede war. Dies, und daß er an bie Regierung 
nad) Eleve gemeldet, er habe die Stelle als deren Präfivent behalten, ward 
auf dem Schloffe mit Uebertreibungen erzählt, als fei damit „S. Kf. D. 
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Refpect auf das Höchfte lädirt.“ Auf die erneute Bitte um Aubienz lautete 
die Antwort: S. Kf. D. werde ihm anfagen laſſen, wenn er kommen folle; 
im Uebrigen möge er feine förmliche Demiffion durch Herrn von Fuchs 
auffegen Iaffen, wie er wolle. Der Kurfürft befahl, in bie offen gelafiene 
‚Stelle die Summe von 10,000 Rthlr. als Penfion zu ſchreiben, „damit er 
als ein ehrlicher Mann, ohne fein eigenes Vermögen anzugreifen, leben 
könne.” 

Man ließ Dandelmenn mwiflen, der Kurfürft fei ungnäbig, daß bie 
Papiere noch nicht abgeliefert feien. Dandelmann hatte begonnen, fie zu 
fortiren; er erbat fich zwei Beamtete bes Archivs, die ihm helfen follten ; 
die Arbeit mährte Tage lang. Statt einer Anfage zur Aubienz kam am 
12. December ein Schreiben bes Cabinelsſecretairs Bergius: ber geweſene 
Oberpraſident habe zum folgenden Tage, wenn ber Kurfürft aus Char- 
lottenburg zum Geheimensath fomme, die Stabt zu verlafien. Fuchs fügte 
mundlich hinzu, daß er ſich nach Neuftadt zu begeben habe. Am 13. Debr. 
verließ Dandelmann Berlin, ben Archivbeamteten die weitere Ordnung 
feiner Papiere überlafjent. 

Wos immer bem Kurfürften vorgerebet fein mag, um biefe Entfer- 
nung Dandelmanns durdufegen, mit ihr hatten feine Gegner gewonnen 
Spiel. Nun hieß es: „er kenne alle Geheimnifje des Staates; welde 
Gefahr, daß er üblen Gekrauch davon machen werde; ſchon habe er feine 
Sachen über die Grenze, nad) Stettin gefhafft; er werbe fi an fremde 
Mächte wenden, Dienfte dei ihnen nehmen.“ Es ſchien dringend noth— 
wendig, ſich feiner Perfor zu verfichern. Am 20. December, früh Mor- 
gens, tam General von Tettau nach Neuftabt, ihm den Arteſt angukun ⸗ 
digen und ihn fofort nach Spandau zu führen.2®) 

Dann erging (2. Februar) ein kurfürſtlicher Befehl an alle Geheimenz 
und anderen Räthe, „auf Eid und Pflicht Alles und Jedes, was ihnen 
wiſſend, fo ©. Kf. D. hojem Intereſſe zuwider, entweber durch den zc. 
Dandelmann felbft ober, durch feine Connivenz und Berfehen, von Andern 
gethan fei, eigenhändig aufzufegen und in des Kurfürften eigene Hände 
einzuliefern.” Die traurige Reihe ber ſechszehn Eingaben ,*1%) die noch 
vorliegen, eröffnet bie des Feldmarſchall von Barfuß; nur einer, Geh. 
Rath von Rhetz, erklärte, er wiſſe nichts zu fpecificiren, was den geweſenen 
Oberpräfidenten belafte; am feinften und unter fanfter Hülle ſchneidendſten 
ſchreibt Zuch3 21) am leidenſchaftlichſten Unverfährt, ver Kanzler von Hal ⸗ 
berftabt, der auf den Sturz feines Wohlthäters eine Carriere zu gründen 
Hoffte; Echmettau macht in Mitten feiner Befulbigungen bemerklich, in 
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England und Holland werbe Dandelmannz Entlafjung vieleicht als Strafe 
bafür angefehen werben, daß er mehr dem allgemeinen, als dem Privat: 
intereffe Drandenburgs gedient, und des Kurfürſten „Hohe Meriten um 
England und den Staat verringern. Dann nod ein Blatt mit des Kur⸗ 
fürften eigenen Ausfagen: „Punkta, worüber ver Oberpräfident zu be: 
fragen ſei;“ barunter: „warum ber von Dandelmann bei dem engliſchen 
Tractat mein Intereſſe nicht beſſer profpicirt hat;“ ein zweiter: „ob es 
Recht fei, baß man zwifhen Eheleuten Unzinigkeit ſuchet anſurichten, indem 
er mid mit dem Salomon verglichen, der ſich auch von Weibern hat be: 
hören laffen, da er doch feiner Frau mehr nachgiebt, als ich;“ weiter: 
„ob es recht, daß man fugt fein Privatintereffe dem des Heren vorzuziehen, 
inbem ex gern noch länger würde zugegeben haben, daß mein Sohn nicht 
wohl erzogen würbe, unb dazu den Cramer recommanbirt;“ enblid): „ob es 
recht, daß er alle Collegien mit feinen Brüdern und Creaturen befeget und 
ſo viele davon’in ben Geheimenrath gebracht.” 

Aus diefem Material wurden ein und dreißig Fragen formirt und 
eine Commiffion von Miniftern ernannt, bie ih nach Spandau begeben 
und ben Verhofteten befragen follte, mit der Weifung, wenn er Abfrift 
derfelben verlange, zu erklären, daß man bazu feine Drbre habe.22) Am 
4. März fand das Verhör ftatt; Dandelmann antwortete auf die meiften 
Bunkte mit offener Darlegung des Sadverhaltes, auf andere, daß fie zu 
allgemein feien, auf alle mit der größten Schonung des Kurfürften und 
feines Antheils an den gefaßten Entſcheidungen; auf das Vefiinmtefte 
lehnte er die Verantwortung für bie Finanzverwaltung ab, die bis auf die 
Poſteaſſe und Chatulle unter der Hofitantscaffe, ber Hoflammer und bem 
Kriegscommiffariat geſtanden; er fagte: „ungeahtet aller unterthänigen 
Erinnerungen, die deshalb gefhehen fein, hätten bie Ausgaben fehr zu- 
genommen und an Mleinodien, Erfaufunz von Gutern, Vauten feien nicht 
Tauſende, fondern Tonnen Goldes angemendet, welches ohne Beſchwerung 
der Kaffen nicht geſchehen können.” 

Wenige Tage nad dem Verhör wurde Dandelmann von Spandau 
nad Peitz geführt, bort wie ein „Crimineller“ gehalten. Man begann 
einige feiner Güter, weil fie Domainenftüde feien, einzugiehen; dann 
wurde auf fein Haus in Berlin, auf feine Capitelien, feine Kuze in Wet 
tin u.f. w. Beſchlag gelegt, und einzelne von den Neu-Begünftigten erhiel- 
ten ihren Theil von der Beute. 

Bon den Brüdern Dandelmanns war Syloefter Jacob, der Vräſident 
bes Kammergerihts, 1695 gefiorhen. Der frühere Gefanbte in Wien, 
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Nicolaus Bartholomäus, und der Kriegscommiſſar, Daniel Ludolph, waren 
Mitglieder des Geheimenrathes; Thomas Ernft Geſandier in London, 
Johannes Commifjar in Emden; es wird nicht an dem Willen gefehlt 
Haben, auch fie zu verberben. Nur gegen Wilhelm Heinrich, den Kanzler 
in Minden, fand man einen Vorwand, Unterſuchung einzuleiten; aus ven 
Acten erhellt nicht, daß er ſchuldig befunden morben. 

Der Sturz Dandelmanns machte in und außer Landes großes Auf⸗ 
fehen. Gegen Dobrczenski, den Hofmarſchall der Kurfürftin, ber Thomas 
Ernft von Dandelmann abzulöfen über Hannover nah London ging, 
ſprach die Herzogin Sophie „nicht weniger ihre Verwunberung als herz⸗ 
liche Freude aus, daß burd des Oberpräfidenten Entfernung und Beitra- 
fung die jo höchſtdienliche und erwünſchte Union und Liebe zwifchen bem 
Kurfürften und deffen Gemahlin, ihrer Tochter, fo feft und wohl beftellt 
werde.“ Und Here von Leibniz legte, als wenige Tage darauf Ernft 
Auguft, fein Hoher Gönner, ftarb, ber fürftlihen Wittwe eine Denlſchrift 
vor, in ber er entwidelte, wie man dieſe Conjunctur, ba die Kurfürftin 
wieber das Vertrauen ihres Gemahls habe, benugen müſſe, um dieſes Gut 
dauerhaft zu machen und allen vernünftigen, davon zu Hoffenben Vortheil 
zu ernten; es fei eben fo gerecht, wie natürlih, Daß bie Mutter ihrer Toch- 
ter mit guten Rathſchlägen zur Seite ftehe; beide könnten durch dieſes 
Mittel an beiden Höfen eine Macht behaupten, bie ihrer würdig fei und 
zum Wohl beider Häufer gereiche, indem beide ihren großen Geift und ihre 
außerordentlichen Talente zum Wohl beider Häufer und zur Eintracht 
zwiſchen dem Kurfürften dort und dem jungen Herzog hier verwendeten; 
das müffe mit viel Vorſicht geſchehen, nicht durch feheiftlihe Mitteilungen, 
es müfje eine vertraute Perfon bald Hier, bald dort fi aufhalten; für 
diefen Zwed Fönne er Keinen, als ſich vorlagen; das Intereſſe für die 
Wiſſenſchaften und Künfte, das der Kurfürft an ben Tag lege, werde dazu 

- plaufible Vorwände geben; er werbe durch die Frau Kurfürftin auf den 
Gemahl und den heranwachſenden Kurprinzen einzuwirken Gelegenheit 
finden u. |. w. Schon unter Dandelmann war das große Werf der evange- 
liſchen Union in Anregung gefommen; noch von ihm war ber Gedanke ber 
Kurfürftin, eine Sternwarte, eine Afabemie der Wiſſenſchaft zu gründen, 
mit Eifer aufgefaßt worden. Da fnüpfte Leibniz an; nicht lange, und er 
begann feine wiſſenſchaftliche Tätigkeit in Berlin. 219) 

Sehr anders im Haag und in London. Gleich auf die erfte Nachricht 
von Dandelmanns Verabihiedung ſprach Wilhem III. dem Kurfürften fein 
Bedauern aus, daß er biefen Schritt gethan; 21) noch Tebhafter, als 
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Dobrezensti in ber erften Audienz von ben weiteren Schritten melbete, bie 
nöthig geworben feien; bie Strafe bes Gefängniffes ſcheine ihm etwas zu 
hart: „wenn Dandelmann Verbrecher ift, wie ih Mühe habe zu glau- 
ben, fo made man ihm ben Proceß, und id} werbe ber erfie fein, ihn zu 
verbammen;“ und bei einer zweiten Aubienz: „man lege ihm ben Kopf 
vor bie Füße, wenn er ſchuldig ift; aber des Kurfürften Reputation leidet 
darunter, wenn er ohne Schuld als Verbrecher geftraft wird.” Sehr bald 
hatte der Gefanbte zu bemerken, und aud) Andere bemerlten e8, „daß ber 
König ihn vernachlaſſige, daß deſſen Freundichaft für ben Kurfürften er- 
faltet jei, daß man dafür halte, Brandenburg werde ſich der gemeinen 
Sache nicht mehr fo, wie vorbern, annehmen.” 2») 

Man mochte am Hofe zu Berlin doch wohl erfennen, daß die Sade 
ärgeres Aufjehen made, als man erwartet hatte, daß der Ruhm ber Huld 
und Herzensgüte, mit bem man den Kurfürften zu feiern pflegte, einen 
ſchweren Stoß erleide, wenn er gegen ben Pfleger feiner Rindheit und den 
Verather feiner Jugend verfahre, wie etwa der Raifer mit dem Felbmar= 
ſchall Echbning, baß man wenigfiens ben Schein wahren müffe. Es wurbe 
dem Gefangenen (12. April) die Abſchrift der Alagepunkte nah Peitz 
gefandt, aber auf feine Bitte um einen Vertheibiger nicht eingegangen; er 
ſelbſt verfaßte eine Vertheidigungsſchriſt in feinem Gefängniß. 

Eine Commiffion, in der der Kanzler von Unverfähtt bie Hauptrolle 
fpielte, erhielt den Auftrag ber weiteren Unterfugung, auf die bann ber 
Hoffiscal Möller die Anklage gründen follte. Es verging Jahr und Tag, 
ohne’ daß dev Proceß meiter kam; als im November 1700 dem Hoffiscal 
bei 2000 Ducaten Strofe anbefohlen wurde, in vier Wochen den Proceß 
zu Ende zu bringen, ſchrieb er in die Acten: „Heiliger Gott, gerechter 
Richter, Artifel fann ih machen, aber woher foll ich die Beweiſe nehmen? 
Niemand will das Her; Haben, S. Kf. D. den ſchlechten Stand des Pro- 
ceſſes zu offenbaren, fondern der Proceß foll continuirt werben.“ Am 
7. December 1700 überbrachte bie Commiffion ihre Klageſchrift: 290 Ar⸗ 
tifel, über bie der Gefangene „zu verhören und deſſen Antwort zu vers 
nehmen ſei;“ von ber allgemeinen Amneftie, die Friedrich III. bei feiner 
Krönung erließ, war Dandelmann ausgeſchloſſen. Dringend bat der Ger 
fangene, wenigftens den Proceß zu beihleunigen.2") Am 7. Jan. 1702 
begann das Verhör; es währte bis über die Mitte März. Der Hoffiscal 
Wilpelm Durham — Möller war geftorben — berichtete: fein Eid 
verpflichte ihn, zu fagen, daß die gegen ben geweſenen Oberpräſidenten 
gemachten Beſchuldigungen ſehr zweifelhafter Art ſeien, und entpfehle er, 
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nochmal unterfuden zu Iaffen, ob bie Sache auch fo beſchaffen fei, baß man 
den Verflagten mit nothbürftigem Beweis überführen könne. 27) Fried⸗ 
rich III. ließ ſich die Acten vorlegen, ſtrich einige Klagepuntte, fo ben über 
den bairiſchen Vertrag 1696, mit dem Vermerten: „er erinnere fi, daß 
ex zu biefer Handlung ben Befehl gegeben;” er befahl, bes Weiteren zu 
verfahren, wie das Recht es mit ſich bringe. Sechs Wochen barauf reichte 
Durham eine zweite Eingabe ein:*1) er habe dem Befehl gemäß ſich fertig 
gemacht, bes Angeflagten Schuld zu beduciren, allein fofort fo viele Klip- 
zen und Anftöße gefunden, baf er ſich fat nirgends glüdlich durgju- 
tommen getraue. Er geht die erften funfzig Punlte durch, um darzulegen, 
daß dieſelben durchaus nicht ein Strafurtheil begründen; er führt ben 
alten Rechtsſpruch an: „wenn es genügte, anzuflagen, wer wurde unſchul⸗ 
dig fein?” er forbert andere Beweife, Ausfagen des Geheimenraths, ber 
Regierunggcollegien, wenn ber Proceß weiter geführt werben folle; „weil 
aber bieß zu nicht geringer Verlängerung ber Gefangenſchaft unb bes 
unglüdlichen Zuſtandes bes von Dandelmann gereichen wird, fo ift wohl 
zu beflagen, nachdem man Anfangs wiber ihn und feine Güter erecutiv 
verfahren, daß nun erft, nad) etlichen Jahren, foll zufanmen geſucht 
werben, ob und wie er fönne überführt werben.” 

Auf Grund ärztlicher Attefte wurde dem Gefangenen geftattet, auf 
eine halbe Stunde weit außerhalb ver Feſtung, natürlich von Wachen be 
gleitet, fih Vewegung zu machen. Die Fiscale, bie Commifare, die in 
Veitz geweſen, die Generalcommiffion, enblid ber Geheimerath felbft, ex= 
Härten, daß bie Acten keinen Anhalt zu weiterem Verfahren gäben; fie 
beantragten, „wenn bem Verflagten allergnäbigit verfprochener Maagen 
Juſtiz darin abminiftrirt werben folle,” feine Freiſprechung und Freilafz 
jung. Friedrich III. befahl, „nachdem er felbft den Bericht gelefen und 
nr Genüge erwogen,” daß es bei ber bisherigen Strafe auch ferner bleis 
ben folle.2ı9) 

Nad Jahren, bei der Geburt eines erſten Entels (1707) hat ber Nö- 
nig bie Feſtungeſtrafe Dandelmanns aufgehoben, ihm aus feinem ehe- 
maligen Vermögen ein Gnabengehalt angewieſen, ihm in Cottbus zu leben 
geftattet, mit der Weifung, nie in die Nähe ber königlichen Reſidenz zu 
lommen. Den geforderten Verzicht auf fein noch übriges Vermögen er⸗ 
Härte der ungebrochene Greis nur Leiften zu fönnen, wenn feine Unſchuld 
anerkannt und öffentlich ausgefprochen werde. Es wurde ihm nicht 
gewährt. 
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Friedrich TIL. ift von feinem großen Enkel ber Borwurf gemacht wor⸗ 
ben, daß er in perſönlicher Abneigung gegen Frankreich und in Furcht vor 
dem Phantom der Univerfal-Monardie Ludwigs XIV. in Kriegen, bie 
dem Intereſſe Brandenburgs völlig fremd geweſen feien, feine Kräfte ver- 
geubet habe. 

Man barf zweifeln, ob ber Gedanke der Politit von 1688 ſolchen 
Vorwurf verbient. In des Großen Kurfürften Hanb hätte fie zu anderen 
Ergebniffen geführt; in der unſichern Friedrichs II. ging verloren, was 
fie rechtfertigte. 

Nicht bloß die Demüthigungen von Ryswick zeigten, daß Branben- 
burg mit einem ſchweren Verluft an dem Kapital feiner politiſchen Bes 
deutung aus bem Kriege kam. Dieſer Friede ſelbſt und ber gleich darauf 
folgende im Dften veränderte bie Bonderation ber europäiſchen Mächte in 
einer Weile, bie für Brandenburg äußerft ungünftig war. 

AUS Friedrich III. begann, hatte Brandenburg nah dem Kaiſer bie 
bebeutenbfte Macht im Neid, und in Europa nach den „großen Potenzen“ 
Frankreich, Deftreich, ven Seemächten, Spanien eine ber nähften Stellen. 
Denn damal3 war Schwedens Suprematie im Norden gebrochen; bie 
italieniſchen Mächte, Portugal, bie Schweiz jähften kaum; Dänemarks ganze 
Kraft ging darin auf, fi neben Schweden zu halten; bie große Republik 
Polen war durd Anarchie ohnmächtig, und der Moscomiter Tag noch fo 
gut wie ganz außer dem Kreife des europäifhen Syftems. Brandenburg, 
mit feinen Territorien über die ganze Norbhälfte Deutfchlands bingeftredt, 
zugleich in den Often und Weſten Europa’s hineinreichend, ſchien berufen, 
einen Einfluß auf die allgemeine Politik, wie faum eine andere Macht 
zweiten Ranges, zu üben, 

Jebt war bie öftreihifhe Macht durch die Eroberung Ungarns ver- 
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doppelt, durch die tiefe Schwächung der Pforte im Rücken frei. Und der 
vom Wiener Hofe empfohlene Fürſt hatte die polniſche Krone gewonnen; 
mit deſtreich im Bunde gegen die Pforte kämpfend, hatte der Moscomiter 
am ſchwarzen Meere feften Fuß gefaßt, bie Republik Venedig Morea ge: 
wonnen. Die öftliche Politik gravitirte auf Oeſtreich. 

Frankreich hatte den erfien Schritt bergab gethan. Es hatte bie 
Demäthigung feines treuften Alliirten, bes Sultans, geſchehen lafen; und 
die beiden Mächte, auf beren Rivalität ſich die großen Erfolge Ludwigs XIV. 
gegründet hatten, Holland und England, waren nun in Einer Hand, in ber 
feines „geſchworenen Feindes“; der Dranier war, wie man damals fagte, 
König in Holland und Statthalter in England; wenigſtens die äußere 
Politik Englands beftimmte er und auf Holland konnte er fo gut wie fiher 
rechnen; mit ben unerſchöpflichen Mitteln ber beiden Seemächte hielt er 
im Weiten Europa’3 dem erihöpften Frankreich das Gegengewicht. 

Parador, wie immer bie großen europäischen Wechſel auf Deutſchland 
wirken, ging das Reich, ftatt fi zu fammeln, raſchen Schrittes in ber Zer- 
fegung weiter. Wohi begann man ben Drud der maffigen Anfhwellung 
Deſtreichs, das umverhältnigmäßige Zuwachſen undeutſcher Gebiete zum 
Kaiſerhauſe zu empfinden. Die Vielen und Kleinen beugten ſich nur um 
ſo mehr, die mächtigſten Furſtenhäuſer fanden oder ſuchten außer dem Reich. 
ein beſſeres Glück Bon ben Kurfürften war ber eine König von Polen 
geworben, unb fofort ſtürzte ex fid) in bie verwegenflen Unternehmungen. 
Der von Baiern hatte die Statthalterſchaft der ſpaniſchen Niederlande und 
für feinen Kurprinzen die Ausficht auf bie ſpaniſche Succeſſion. Und fein 
Bruder war Kurfürft von Cöln, Biſchof von Lüttich, Coabjutor in Hildes- 
heim; wenn bie Frage jener Succeffion eintrat, ftand das Haus Baiern in 
offenem Gegenſatz gegen Deftreih und mit ben ſpaniſchen Niederlanden, 
mit ben Gebieten von Lüttich und Cöln in Mitten bes weiteuropäifchen 
Eonflicts. Das Haus Lüneburg hielt fh zu Schweden, deſſen politiſche 
Bedeutung in dem Schuß des Bottorper Gaufes fid) neu begründet Hatte; 
wenn die ſchon auf das Aeußerſte geipannte Rivalität zwißchen Dänemark 
und Schweben losbrach — und die Gottorper Händel waren wie bie 
brennende Lunte neben ber Bulvertonne —, wenn ber Kampf am Sund 
und zu beiden Seiten ber unteren Elbe entbrannte, fo ftanb der junge, 
ruhmbegierige Volenkönig mit ber ganzen Macht feiner blühenden Kurz 
lande, 8 ftand ber Zaar Peter, voll Begier, wie ſchon das ſchwarze Meer, 
ſo auch bie baltiſche Küfte zu erreichen, zur Schilderhebung gegen Schwe: 
den bereit. 
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Die Schwerpunkte tes enropäifchen Gleichgewichts Hatten fich völlig 
verändert; fie Ingen nit mehr in der Linie ber brandenburgifchen Ge— 
biete; im Weften war bie Kraft des Haufes Baiern wie vorgeſchoben, und 
in ben norbifchen Fragen Rand zwiſchen den branbenburgif—hen Territorien 
an ber Elbe der welfiſche Ehrgeiz, an der Weichfel die polmifch = jächiifche 
Macht, beide ſchon in dem fihern Gefühl, gegen Brandenburg den Bor- 
ſprung gewonnen zu habın. 

Zum Theil in dieſen allgemeinen Verhältniſſen liegt es, wenn dem⸗ 
nächſt Brandenburg mehr und mehr zurüdtritt. Nicht, als hätte nicht 
eine thätige, umfichtige, ihrer felbft gewiſſe Politit fi Raum ſchaffen 
Können; bie Madtmittel Brandenburgs waren ber Art, daß fie, richtig 
unb an ber richtigen Stele verwanbt, ſchwer genug ins Gewicht gefallen 
wären; unb felbft, daß bie ſchon nahen Eonflicte in Norben und Weiten 
diefen Staat nit unmittelbar berührten, Hätte er benugen Können, fih zu 
ſammeln und zur Entſche dung einzutreten. 

Der Ehrgeiz Friedrihs IL. richtete ih auf Biele anderer Art, Ziele, 
bie, fo zu fagen, feitab von ben großen Entfheibungen Tagen. Die Be- 
dingungen, unter denen fie erreicht wurden, machten bie militairifche Kraft 
feines Staates fremden Intereffen dienfibar und feinen Hof zum Tummels 
platz fremder Einflüffe. 


Wechfel der Tage. 


Wenigſtens das Wictigfte über bie höfiſchen Vorgänge nad) Dandeel- 
manns Fal muß erwähnt werben; fie gewinnen für die Politik diefes 
Staates nur zu große Bedeutung. 

Gegen Dandelmann war feit Jahr und Tag gearbeitet worden, nicht 
eben zum Vortheil ber Staatsgeſchäfte. Intereſſen ſehr verſchiedener Art 
hatten ſich vereint, ihn zu befeitigen; die großen Jamilien, denen: der 
Emporfömmling zuwiber mar; bie Herren vom Geheimenrath, welche die 
collegialiſche Führung der Gefchäfte, wenn nicht für ihr Recht, fo doch für’ 
nothwenbig und beutfcher Art gemäß hielten; die Burldgefegten, bie, wie 
Paul von Fuchs, nicht verſchmerzen konnten, daß ihre „jolide Meiſterſchaft 
in den Affairen“ keinen Preis mehr hatte; die Militairparthei, ber alte, 
tapfere Feldmarſchall von Barfuß an ihrer Spige, ber fi zwar „für 
feinen Polititer hielt,“ aber nicht mit anfehen Eonnte, daß Dandelmann, 
fo fagte er, fidh immer mehr Autorität angemaaßt, die des Kurfürften ges 
mindert habe; endlich biejenigen, bie Carriere machen wollten, Kolbe von 
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Wartenberg al3 Günftling und Vertrauter, Ilgen im Cabinet, Unverfährt 
in ber Verwaltung, Leibniz in der Leitung ber höheren geiftigen In— 
tereſſen, falls ihm nicht mehr daran Ing, unter biefer Maske der Kurfürftin 
nahe zu bleiben, um im melfifchen Intereffe zu arbeiten; auch gewiſſe 
theologifhe Einwirkungen hatten nicht gefehlt, und es ift bezeichnend, daß 
ſchon in ben nächſten Monaten ftatt der bisher fo lebhaften Polemik gegen 
bie Jefuiten bie ireniſchen Beftrebungen zum Ausgleid) ber. evangelifchen 
Belenntniſſe in den Vordergrund traten.220) 

Bald war Wartenberg den Anderen voraus, wenn er auch ben Schein 
zu meiden verftand, als kümmere er ſich um mehr als feine Hofämter.221) 
Dandelmanns Amt als „Premierminifter” wurde nicht wieder befegt;s2t) 
der Kurfürft ſelbſt übernahm die oberfte Direction und wählte Ilgen zum 
Cabinets⸗ und Staataferretair. Die Herren im Geheimenrath kamen wie⸗ 
ber in regelmäßige Thätigfeit, wenn aud die „publifen und Staats- 
affairen“ (das Auswärtige) im Weſentlichen dem Cabinet blieben. 

Die ſchwierige Finanzlage — nach fo langem Kriege erflärlih — 
forderte Minderung der Ausgaben. Die des Hofftaats zu beſchränken, 
hätte zu viel Intereffen verlegt und den Beifall des Herrn nicht gefunden; 
unter des heiteren und erfindungsreihen Oberfammerheren Leitung wurde 
der Hof immer glängender, Feſte folgten auf Fefte, neue Luſtſchloſſer wur⸗ 
ben gebaut, neue Prachtgärten angelegt; und damit es nie an Gelb für 
die Hofftaatscaffe fehle, erhielt der Obermarſchall zugleich die Direction der 
Geheimen Hoftammer, alfo aller Eivileinfünfte des Stantes. 

Aber gefpart mußte werben. Feldmarſchal von Barfuß gab zu oder 
empfahl, die Armee zu reduciren. Es folgte „bie große Nebuction,”’2s) 
bie fo viel böfes Blut in der Armee machte; ber junge Fürft Leopold von 
Deſſau war außer fich, fein ſchönes Regiment von zehn auf vier Compag⸗ 
nien heruntergefegt zu fehen; die Grand-Musquetaires, die im Felde 
280 Mann betragen hatten, wurden auf 60 Mann reducirt, ebenfo bie 
Gensd'armen; bie Orenabiere zu Pferde wurden ganz aufgehoben.224) 

Dan hatte ja nun Frieden, freilich jenen unglüdlihen Ayswider, in 
dem das politifche Syſtem, welches Dandelmann vertreten, fich ſchlecht genug 
bewährt hatte. Natürlich, daß nach feinem Sturz eine andere Richtung 
eingeſchlagen wurbe. 

Nach dem Friedensſchluß war Spanheim wieder nah Paris gefandt 
worden. Bald zeigte ſich, daß ein näheres Verſtändniß mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Hofe im Werke fei. Man fehlug dort Spanheim die Bildung einer 
dritten Parthei vor „zur Garantie des Nyswider Friedens,” mit bem 


Google 


Iſolirte Stellung, 1698. 131 


weiteren Motive, „daß es über bie ſpaniſche Succeffion nicht zum Kriege 
komme.ꝛs) Mit Schweden, wo feit Kurzem Karl XII. den Thron bes 
ftiegen, ftand man feit den mecklenburgiſchen Händeln in vertrauter Ber 
siehung: „wir Hoffen, daß es alfofort gern mit in bie Garantie treten wirb.” 
Es gab unter den Großen Schwedens viele, bie ſich nach ber alten Verbin- 
dung mit Frankreich, nad) gemeinfamen Unternehmungen mit ihm zurüdz 
fehnten; in dieſe franzöſiſch⸗ſchwediſche Verbindung ſchien Brandenburg, 
das im Kampf gegen fie emporgefommen war, jegt eintreten zu mollen. 

In London und im Haag war die Stimmung mehr als gleichgültig 
gegen Brandenburg, mißtrauifcher in dem Maaße, als man ven Kurfürften 
rüdfichtslofer behanbelt hatte; aus dem Haag wurbe ihm gefährieben: „auch 
der Hleinfte Schritt iſt bei jegigen Conjuncturen im Stande, hier einen 
großen Argwohn zu erregen.” Der Wiener Hof wurde noch fälter und 
beleidigenber, als er fih in den Friedenshandlungen gezeigt hatte: „es 
ſcheint ihm wenig daran gelegen, feine Parthei auf den Fall der ſpaniſchen 
Succeffion zu verftärken; er behandelt uns, Celle und Schweden in der 
medlenburgiſchen Sache immer härter, ja unmürbig.” Diefe dauernde 
Ungnabe des Kaiſers begann am Berliner Hofezu beunruhigen; die Einen 
verdammten Dandelmann um fo mehr, defjen blinde Rüdſichtsloſigkeit 
Brandenburg in diefe unnatürlie Spannung mit dem Reichsoberhaupt 
gebracht habe; Andere, ſchärfer evangelifhe glaubten dem Gerücht, daß 
zwiihen Wien und Paris „durch Vermitteiung der Pfaffen und des bei- 
ligen Stuhls“ ein Vergleich geſchloſſen fei, der, indem er bie Frage der 
Succeſſion ordne, Die beiden großen katholiſchen Mächte zur höchſten Ger 
fahr der evangeliſchen Welt vereinige; Frankreich überlaffe dem Kaiſer den 
Elſaß, Burgund und die Schweiz, der Kurfürſt von Baiern erhalte die 
ſpaniſchen Niederlande, der Herzog von Savoyen Mailand, der Papſt 
Neapel und Sicilien; bie übrigen Sande ber Succeffion nehme Frantreich, 
dem es vor Allem um Weftindien zu thun fei, um dem Handel Hollanda 
und Englands bie Art an bie Wurzel zu Legen. ee) 

Man hatte in Berlin die Fühlung der Dinge verloren, bie in ber 
großen Politik vor fich gingen. Seit dem Frühling 1698 unterhandelte 
Portland in Paris im tiefften Geheimniß über bie Zukunft der ſpaniſchen 
Monarchie, und im October wurde von Frankreich, England und Holland 
der Partagetractat unterzeichnet, nad; dem ber Murfilrit von Baiern als 
der Univerjalerbe ber Monarchie gelten follte. Mährend ber lehten Mo- 
note diefer Verhandlungen war gar Fein branbenburgifer Gefandter am 
Hofe Wilhelms ILL. ; endlich, Ausgangs des Jahres, wurde Graf Chriſtoph 
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von Dohna nah London gefandt; und in Betreff der großen weſteuropäi— 
ſchen Frage enthielt feine Inſtruction nichts als den Antrag: daß bei Ges 
legenheit ihrer Erledigung das Herzogthum Geldern, welches vordem zu 
Cleve gehört babe, an Brandenburg zurlidgegeben werbe, zumal ba bie 
Krone Spanien aus dem Kriege von 1674—1679 noch ungefähr drei 
Millionen an Brandenburg ſchulde. Ms wenn ein ſolches Anmelden von 
Anfprüchen der Weg wäre, in einer Frage, die voraugfichtlih ganz Europa 
unter bie Waffen rufen. werbe, Stellung zu nehmen. 

Schon war man mit ähnlihem Kleinhandel in ben Bereich einer anz 
dern Berwidelung eingetreten, die nit minder große Dimenfionen anzu= 
nehmen drohte, und verließ mit dem gelegentlichen Vortheil, ven man dort 
ſuchte und gewann, mehr und mehr bie Richtung, in ber man ſich Hatte 
bewegen wollen. 

Auguft D. von Polen Hatte bei den unermehlichen Koften, die ihm 
feine Wahl in Polen und die Beſchwichtigung der ihm feindlichen Par 
theien unter ben polnifhen Großen machte, fchon im Sommer 1697 dem 
Berliner Hofe einige ſuchſiſche Nemter zu Pfand oder Kauf angeboten. 
Erſt nad) Dandelmanns Fall tam der Handel zum Abſchluß; es liegen 
zwei Duittungen der fähfifchen Kammer vom 17. Februar 1698 vor, die 
eine über 40,000 Thaler, als Kaufjumme für das Amt Petersberg bei 
Halle, die andere über 300,000 Thaler für die Abtretung der Erbvogtei 
der Abtei Quedlinburg, ber Reichsvogtei und des Schulgenamtes über die 
Stadt Norbhaufen, dreier jtreitiger Nemter am Harz. 27) 

Der junge Bolenkönig ſchwelgte in ben Fühnften Plänen; Hochhegabt, 
voll Schwung und Leibenfhaft, unerfättlich in jeder Art bes Geniehens, 
fühlte er die Luſt und bie Kraft in fich, zu vollbringen, was lleinere Geiſter 
file abentheuerlich und unmöglic) gehalten Hätten. Er ſchien dazu ange» 
than, ben fo lange dunklen Oſten Europa’3 mit dem Glanz feiner Größe 
zu erfüllen, während ber alternde Ludwig XIV., die „Sonne bes Weſtens“, 
im Einfen war. 

Auch der Brandenburger hatte in diefen großen Projecten eine Stelle; 
es galt, ihn zu locken und zu fefleln. In Johannisburg hatten beide 
Furſten, von ihren vertrauteften Räthen begleitet, eine guſammenkunft. 
Der König entslcte Alle durch feine Liebenswürdigkeit und feinen Glanz. 
Er gewann ben Kurfürften durch ein Zugeſtändniß bebeutfamer Art. Seit 
mehr als dreißig Jahren hatte Brandenburg ein Recht auf den Pfand» 
befig von Elbingi, den bie Republif Polen unter allerlei Vorwänden zu 
verzögern verfianben hatte, Der König gab bie Stabt hin; Brandenburg 
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möge ſich „kurzer Hand durch Surprife oder wie fonft“ ihrer bemächtigen; 
wenn bann die Republif die Stabt mit ben drauf verfhriebenen 400,000 
Thalern einzulöfen fich weigere, mit Gewalt der Waffen Elbing in den 
vorigen Stand zu ſehen beſchliehe, fo werbe er als König zu ſolchem Steiege 
feine Zuftimmung nicht geben. Gern übernahm der Kurfürft dafür, gleich 
nach der Occupation 100,000 Thaler, beim Beginn bes Reichstags 50,000 
Thaler zu zahlen; er verpflichtete ſich wenn dem Könige aus bem Handel 
Unannehmlichfeiten erwühfen, ihn mit gemwaffneter Hand zu unters 
ftügen. ꝛre) 

Es war ein erfter Gewinn, den ber König madte: er ſicherte fid bie 
Unterftägung Brandenburgs gegen bie Republif, deren, ‘wie ihm ſchien, 
lacheriiche Libertät nicht füneN genug abgetjan unb mit der Souveraitietät 
der Krome vertaufcht werden konnte. Dann wünfchte er ein Zweites. 
Das Herzogthum Croſſen reichte von ber kurſächſiſchen Laufig bis zur pol⸗ 
niſchen Grenze; für bie militairifde Verbindung zwifhen Sachſen und 
Polen war ihm dies Gebiet von größtem Werth; er bot in Taufch die Grafe 
ſchaft Mansfeld, die freilich weber von gleiher Ausdehnung war, noch von 
Kurſachſen ganz und mit voller Landeshoheit bejeffen wurde; diefe Schiie- 
zigfeiten auszugleihen, wurde weiteren Verhandlungen vorbehalten. 22%) 
Sodann ein Drittes. Der König theilte im Vertrauen mit, daß er mit 
dem Zaaren demnächſt eine Zufammenkunft haben werde, um über gewifle 
Pläne ſchluſſig zu werben, für bie man auf Brandenburgs Theilnahme 
rechne. Wie weit der Kurfürft zum Beitritt Hoffnung gemacht, ift nicht 
erſichtlich; als fi Auguft IL. mit dem Zaaren im September geſprochen, 
föreibt der Furfächfifche Agent in Berlin: „ber Kurfürft ift ſehe begierig, 
was mit dem Baaren geſchloſſen.“ Im October kam Patkul nach Dred« 
den, wurde dort Geheimer Kriegsrath; in Berlin — er hatte hier zuerft 
Zuflucht gefunden (1695) — kannte man ben genialen Mann unb feinen 
Haß gegen Schweden. Was Auguſt IL wollte, war nun Mar. 

Konnte man mit im gehen wollen? Es ift bejeichnenb, daß in eben 
dieſer Seit bie Iegten Differenzen zwiſchen Schweden und Brandenbutg, 
die wegen der Grenze in Pommern, abgethan, bie Altanz von 1696 erneut 
wurde. Das Einvernehmen zwiſchen beiden Höfen ſchien herzlicher, 
denn je. 290) 

Aber auf Elbing Hatte Brandenburg ein Recht. Die nöthigen Anz 
orbnungen zur Decupation waren in aler Stille getroffen; General⸗Lieu— 
tenant von Brand war beauftragt, fie mit zwei Regimentern auszuführen. 
Die Ueberrumpelung mißlang; es mußte offne Gewalt angewandt ober 


Google 


134 Die fpanifche Frage, 1699. 


doch gebroht werben (14. Detober); nach allerlei Bedenlen her und hin 
ergab fid) bie Stabt (11. November). 

Die Wuth der Polen war maßlos; fie wollten „anffigen und ins 
Brandenburgiſche einfallen“; fie forberten, baß der brandenburgifche Ge- 
fanbte vom Hofe gewieſen werde; ein wüfter Schwarm brach ing Herzogs 
thum ein, überfiel Solbau, plünderte das Städtchen; man machte branden= 
burgiſchet Seits umfafjenbe Rüftungen; eei) man war zum Aeußerſten 
entſchloſſen. 

Der Elbinger Handel ſchien der Anfang bes Kampfes im Norden 
werben zu follen, der nah und fern gefürchtet wurbe; der Kaiſer, Schwe— 
den, Dänemark boten ihre Vermittelung an, aud Wilhelm III. den ſchon 
neue Berwidelungen wegen ber ſpaniſchen Succeffion mit immer ſchwererer 
Sorge erfüllten, that, 1008 er fonnte, um zu beruhigen. & fam zu Unter« 
handlungen; bie Republik Polen verftand ſich dazu, in achtzehn Monaten 
die Mandfumme zu zahlen, die Friedrich II. auf 300,000 Thaler er- 
mäßigte ; einftweilen wurden Jumelen und Aleinobien, barunter eine reiche 
ruſſiſche Krone an Zahlungsftatt gegeben; **2) am 31. Januar 1700 
räumten bie brandenburgiſchen Truppen Elbing. 

Schon waren ſchwerere Wetter im Aufgehn. Wenige Wochen nad) 
dem Bartagetractat, ber zwiſchen bie Auſpruche Frankreichs unb des Katz 
ſers Baiern ſchob, war der Heine Kurprinz geftorben, und nur er, nicht 
fein Vater, noch feine Brüder aus zweiter Ehe hatten ein Recht auf Spa— 
nien. Bon Neuem fand Europa vor ber furchtbaren Alternative, entweder 
Frankreich ober Deftreih um das Reich, in dem die Sonne nicht unterz 
ging, mächtiger werben zu fehen. „König Karl II. ſiechte dem Tode zu; 
wenn er ein Teftament hinterließ, dann war es gewiß für bie eine ober 
andere Macht; wenn er ſarb, ehe er ſich entfölcffen, fo war der Kampf 
um die Erbſchaft deſto gewiſſer. Auf das heftigfie rang bereits bie öftrei 
chiſche und franzöfifche Diplomatie in Madrid, jene für bes Kaiſers zeiten 
Sohn, den Erzherzog Karl, diefe für Ludwigs XIV. jüngern Entel, Philipp 
von Anjou werbend. Die Seemächte arbeiteten an einem neuen Partages 
tractat, dem Frankreich geneigt ſchien, dem ter Wiener Hof ftolz den 
Rüden kehrte. 

Nicht minder raſch und beftig entwidelte fih die Spannung im Nor⸗ 
den. In jener Zufammenfunft im September hatte e8 fih darum gehanz 
delt, Schweden jegt, da es ungerüftet und „ein junger, unreifer Menfch” 
König fei, anzugreifen und einiger Provinzen zu berauben. Man eilte, 
ſich dazu fertig zu machen. Paikuls Anſicht, dah man Liefland überfallen, 
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Riga nehmen müfje, ohne ben Krieg zu erklären und ohne den polniſchen 
Reichstag zu Fragen, 23%) fand Auguſts IL. Zuftimmung. 

Und in Dänemark waren feit der Thronbefteigung Friedrich IV. die 
ältern, vorfihtigen Räthe zur Seite gefchoben ; e8 wurden foldje berufen, die 
de jungen Herrn Verlangen nad großen Thaten theilten; vor Allem den 
Gottorper dachte man unter die Füße zu treten, den Schwager be jungen 
Schwedenkönigs, jenen kühnen und trogigen Herzog Friedrich, der die 
Tönninger Schanzen wieder baute, bamit die Dänen, fo fagte er, wieder⸗ 
kommen und fie nieberreißen müßten. Umfonft bemühten fi die Geſand⸗ 
ten der vermittelnden Mächte, auch brandenburgifche, in ben Eonferenzen 
von Pinneberg, dieſen Hader zu ſchlichten; immer mehr däniſche Truppen 
jammelten fih in ben Herzogthümern. Im Auguft ging ber Herzog nach 
Schweden, Hülfe zu fordern, und taufend Mann Schweden rüdten aus 
Wismar ing Gottorpiihe; einige Regimenter kamen aus Schweden nad 
Pommern und Wismar. 

Der fähffche Hof galt noch dafür, ganz auf ſchwediſcher Seite zu 
fein, während ex bereits in aller Stille ein Schut und Trugblinbnig mit 
Dänemark und dem Zaaren geſchloſſen hatte. Die Concentrirung ſächſiſcher 
Truppen in Samogitien, bie ſchnöde Behandlung der ſchwediſchen Gefandt» 
ſchaft in Mostau, das jhroffe Auftreten Dänemarks gegen die Vermittes 
lungsvorſchlage ber Pinneberger Eonferenzen liefen nicht länger zweifeln, 
was im Werte jei. 

Keine Frage, daß Friedrich III. nad dem jüngft geſchloſſenen Vers 
trage verpflichtet war, Schweden, wenn «3 in feinen deutſchen Provinzen 
ober in Liefland angegriffen wurbe, mit 6000 Mann zu unterflügen; und 
die Seemächte neigten ſich auf Echwedens Seite; fr Schweben war Han— 
noner und Gelle, ſchon barım, weil Dänemark am meiften gegen bie neunte 
Kur gearbeitet, mit Braunſchweig und Wolfenbüttel, mit Münfter, Gotha, 
Würzburg ein Bünbniß geſchloſſen hatte, „ven Reſpect der Neichsfürften” 
mit den Waffen in ber Hand gegen Jedermann zu vertheibigen, nöthigen - 
falls Frankreich, als Garanten des weftohälifchen Friedens, anzurufen. 
Die Vertragspflicht, bie bisherigen Verbindungen, bie Gefahr, durch die 
polnifh-fähfice Kriegamacht an ber Weichſel Oftpreußen von Pommern 
und ben Marten völlig getrennt zufehen, mußte Brandenburg von Auguſt II. 
und Friedrich IV. fern halten. Aber wenn ber junge, unerfahrene Schweden» 
tönig biefer mädjfigen Coalition, wie lein Zweifel, erlag, follte dann 
nur Dänemark und Sachſen der Gewinn davon haben? Hatte die Uns 
gunft ver Seiten bem Großen Rurfürften bas fon eroberte Pommern 
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wieder entriffen‘, fo ſchien man jegt bie Gunft der Zeiten benugen zu 
muüſſen, um Stettin und Stralfund für immer zu gewinnen; und die jpa= 
niſche Succeffion hielt Die Seemächte und Frankreich vorerft gefeſſelt. 

Ohne fefte Leitung und voll perſonlicher Spannungen, wie ber Berz 
liner Hof war, wurde biefe Frage fofort den Rivalifirenden, Wartenberg 
und Barfuß an ihrer Spige, zum Mittel, fi) der Gunft des Herrn zu bes 
mächtigen. Die für Schweden ſprachen, hatten ven großen Rüdhalt bes 
bannövrifchen Einflufles; das Lockendere war auf ber Gegenfeite. Der 
Kurfürft ließ fich überzeugen, daß er „völlig freie Hand“ habe; 2%4) in den 
Differenzen mit Dänemark fei Schweden nicht der angegriffene Theil, ſon⸗ 
bern im Begriff anzugreifen; und wenn man vertragsmäßig verpflichtet 
fei, Liefland gegen einen Angriff vertheidigen zu helfen, fo verbiete ber- 
felbe Friede von Dliva, durch den Schweden Liefland befige, den branben- 
burgischen Waffen, fich gegen Polen zu wenden, und ber König von Polen 
fei e8, ber fi zum Angriff auf Liefland anſchicke; von den brei Boten- 
taten, bie Schweden zu überfallen gedächten, werbe vorerft nichts ala 
Brandenburgs Neutralität geforbert; e3 genüge ihnen, daß bie Schweden 
nicht duch Pommern nach Polen, durch bie Kurmark nach Sachen eitt- 
brechen fönnten. 

Eine Wendung, die nur den Schein hatte, ein Ausweg zu fein; ſobald 
der Kampf entbrannte, mußten ſich die Verlegenheiten für Brandenburg 
erneuen und verdoppeln; und daß ber Kurfürft fich für biefe Anficht ent⸗ 
ſchied, machte es den brei Potentaten möglich, ihn zu beginnen. 

Barfuß, Fuchs, Schwerin ſahen, wie Wartenberg die Fäden in bie 
Hand bekam, ärger als je Dandehmann. Mit jevem Tage wuchs feine 
Gunſt und mit ber Gunft der Kreis feiner Bewimberer. Aber er war nur 
Hofmann, hatte nur Hofchargen, feine Stelle im Geheimenrath; die Ger 
ſchäfte kannte er nicht. Es ſchien unmöglich, daß er ſich trogbem halten, 
daß er, in biefem Kampf gleichſam zwiſchen Hof und Staat, obfiegen könne. 

Denn fon auch am Hofe, ſo gewandt und gewinnend fein venehmen 
war, erwuchs ihm eine gefährliche Gegnerichaft. Nur zu viel Verbienft 
um feine Gunft beim Kurfürften hatte Grau von Wartenberg, bie über: 
all raſch, dreift, praftifch, in Verlegendeiten Nath wußte, in Zweifels— 
füllen zum Entſchluß half, in mißlaunigen Tagen zu zerftreuen verftand. 
Sie fühlte, was fie galt, und ließ es fühlen; mehr noch ihre Anmaakung, 
ihre breifte Gewöhnlichkeit erbitterte bie Damen des Hofes, die alten Fa⸗ 
milien. Bisher. hatte bie Kurfurſtin ſich gemeigert, fie zu empfangen; bie 
Wartenberg fegte Alles daran, es zu erzwingen; es blieb bei der Weiges 
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rung, „fall nicht der Kurfürſt ausdrüdlich den Empfang befehle.” Mit 
dem Berfuch, ben Befehl zu erwitken, fcheiterte Wartenberg. 

Die Gegner meinten, fein Stern beginne zu finten. Ex kannte feines 
Hesen Ginn; er wußte, was er ſich über Ales wünfhe. Er war gewandt 
genug, ſich ihm unentbehrlich zu machen. 


Die Königskrone. 


König zu fein mar und blieb Friedrichs IT. Sehnſucht. Sie wurbe 
nur noch heißer, feit ber junge Kurfürſt von Sachſen bie polnifche Krone 
gewonnen. 

Eben biefe Erhebung Augufts II. gab ihm neue Hoffnung. Es lam, 
da man bie königliche Dignität auf ein fouveraines Bebiet, wie ber Kur- 
fürft in Preußen befaß, gründen zu müflen ſchien, vor Allem auf die Re— 
publif Polen an, ber ja eventuelle Rechte auf das Herzogtum vorbehalten 
waren ;.e8 war möglich, zum Biele zu kommen, wenn man ben König zu ges 
winnen verfland. 

Mehr als irgend ein anderer war ber General Graf Flemming in 
des Königs Pläne eingeweiht.) Gr war brandenburgifcer Tafall, 
Erbmarſchall von Pommern, er kam häufig nad) Berlin; Wartenberg fand 
mit ihm auf vertrautem Fuß. Und bereitö bei der Zuſammenkunft in 
Johannisburg (uni 1698) Hatte Auguſt IT. Andeutungen fallen laſſen, die 
auf feine Förderung zu reinen geftatteten. 

Aber wie die Zuftimmung des Kaiſerhofes gewinnen? Seit jener 
Ausweifung Dandelmanns im Frühling 1697 war dort fein brandens 
burgiſcher Geſandtet ober Refident geweſen; man hatte wieder anzufnüpfen 
verfucht, man. hatte einen beſonders gewandten jungen Mann, Ehriftian 
Friedrich von Bartholbi, nach Wien gefandt, mit dem Auftrag, zu vers 
ſuchen, ob er fein Grebitio anbringen könne. ?°) Es war ihm gelungen; 
ber kaiſerliche Hof vernahm mit Vefriedigung, baß der König endlich feine 
Belehrung zu empfangen wünſche. Zur Bezeugung befonderer Ergeben⸗ 
beit wurbe einer ber erften Beamteten bes hurfürftliden Hofes, Graf Dito 
Magnus von Donhoff, zur Lehnsempfängniß gejandt, bie ben 20. Auguft 
für bie kaiſerlichen, am 24. September für bie bohmiſchen Lehen mit bem 
üblichen Gepränge erfolgte. 

Es galt für Wartenbergs Verbienft, das gute Vernehmen zwiſchen 
beiden Höfen hergeftellt zu haben. Auch in Wien galt es bafür; ber reis 
herr von Wartenberg wurbe in den Reichögrafenftand erhoben. 
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Seit ber Wahl von 1689 hatte ber Kurfürft die kaiſerliche Zuſiche- 
rung, daß endlich aud) ihm, wie ben andern Kurfürften, das Privilegium 
de non appellando, das er bisher nur für das Kurland bejaß, für alle feine 
Sande gewährt werben follte. Jetzt erinnerte man ſich in Wien beffen, ent- 
ſchuldigte fi, daß nicht mit der Belehrung zugleich auch dieſe Sache abge- 
than worben, begann auf die nähere Verhandlung darüber einzugehn. 27) 

Bartholdi Hatte, als er nach Wien abreifte, vom Kurfürften mündlich 
den Auftrag erhalten, die Frage der königlichen Dignität zu „encaminiren“, 
Bartholdi ſah bie außerordentliche Finanznoth bes kaiſerlichen Hofes; felbft 
für eine Reife des Kaiſers nach Prag, jelbft für die täglichen Bedürfniſſe 
bes Hoffaltes, für bie täglich 200 Ducaten, bie der Kaiſer zu Almofen 
brauchte, tonnte bie Kammer kaum Rath ſchaffen; fein Zube lieh dem Hofe 
mehr unter 17 Procent. Man war rathlos, wenn man an die nahe Müg- 
lichleit eines Kriegs wegen ber ſpaniſchen Succejfion benfen mußte; man 
fürdtete „einen gefährlichen und unbeftänbigen Vergleich mit Frankreich 
machen zu müfjen, wenn dem Kaifer nicht bald unter die Arme gegriffen 
werde.” Bartholbi glaubte es an ber Zeit, „wegen ber Kniglijen Würde 
etwas zu wagen.” Er ſprach mit Graf Kaunitz, dem Reichsvicelanzler, ber 
für Brandenburg mohlgefinnt war; beffen Aeußerungen waren der Art, 
daß es möglich ſchien, weiter vorzugehen. *°8) 

Aus diefen Tagen (25. October 1699) ifi ein fonberbares Reſcript 
des Kurfürſten: da Graf Wartenberg wegen feines täglichen Dienftes um 
des Kurfürften Perfon in feinen Geſchäften nicht Alles felbft genau eramis 
niren tönne, fondern „feinen Zugeorbneten und Subalternen“ überlaffen 
müffe, fo werbe er im Voraus aller Verantwortung freigefproden unb ihm 
„eine wohlbedächtliche und immerwährende Decharge“ ertheilt. Allen 
Behörden, in denen etwas von ben betreffenden „Rechnungs = und Deco— 
nomiefachen“ : vorfomme, wurbe biefes Refcript zur Nachachtung mitger 
theilt. 299) 

Nur der gewandte Oberfämmerer ſchien „das große Deſſein“ hinaus- 
führen zu fönnen; und er mohhie ſich folden Freibrief erbeten haben, um 
ſich demfelben ganz wibmen zu können. Er am beften tannte bie Ränke, 
denen Dandelmann erlegen war; er wählte — mit großem Geſchick — 
Diejenigen, die für ihn arbeiten mußten; ihnen jhob er die Verantwort- 
lichteit zu. Selbſt in dem großen Deffein blieb er hinter dem Vorhang. 

Jetzt forderte der Kurfürft von Bartholbi, von Ilgen, von Fuchs 
Gutachten, „ob er die königliche Dignität zu ſuchen oder anzunehmen 
habe.” Sie antworteten jeder nad} feiner Art — Bartholdi voll Eifer 
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und Hoffnung, — Ilgen behutfam, mit ftarker Betonung aller Schwierig: 
teiten, aber fo auf des Kurfürften Art berechnet, daß er nur noch mehr ges 
reizt werden mußte, — Fuchs, mit der gewohnten Meifterihaft feines 
Raifonnements wiberrathend, um fo mehr, ba fich bem Kurfürften ftatt ber 
höchſt bedenklichen Schaffung eines neuen Königthums mehr als eine Aus⸗ 
ficht biete, eine ſchon vorhandene Königäfrone zu gewinnen; er nannte bie 
polnifche, die von England.) Cine Reihe von Bemerkungen, bie 
Friedrich III. gegen Fuchs niedergefährieben, laſſen feinen Gefichtäfreis 
erfennen: „Weil bie Sache night unmöglich ift, auf Niemandem daburd) 
gefchabet, wohl aber bie Ehre und ber Nugen meines Haufes ſehr badurd) 
gefördert wich, fo kann mir Niemand verbenfen, baß ich mich bemühe, je 
eher, je lieber zum Zweck zu lommen.“ Ferner: „Weil meine Lande der⸗ 
geftalt belegen, bafı faft alle Botentaten Europa’3 meine Freundſchaft nöthig 
haben, fo werde ich noch biefes große Werk mit Gottes Hülfe befto eher 
mit ihnen burchtreiben, fonderlich, ba feinem von ihnen etwas dadurch 
abgeht.” Die fonftigen Möglichteiten, zur Krone zu gelangen, erichienen 
ihm Himärifch: „In Polen fieht mir meine Religion, bie ih um alle Aro- 
nen ber Welt nicht verwechfeln werbe, im Wege; auf England kann id 
mir keine Hoffnung machen, weil ber Herzog von Glofter (der Prinzeffin 
Anna Sohn), Savoyen, Frantreich und Hannover Erbrecht auf jene Krone- 
haben und ich erſt ſchwere Kriege führen müßte, deſſen es auf die Meife, 
wie id) mit Gottes Hülfe die königliche Würbe zu erlangen hoffe, nicht bes 
darf.” Sein Gebanfe war, die königliche Würde auf diejenige feiner 
„Provinzen“, bie in keinem Lehnäverhältnig mehr fand, auf fein ſouve—⸗ 
Taines Herzogthum Preußen zu wibmen : „Wenn id) fie auf meine branden- 
burgifgen Lande nehmen will, fo bin ich fein fowverainer, fonbern ein 
Lehntonig, und werbe id) deshalb mit dem ganzen Reiche zu thun Haben,“ 
Die etwa von Polen zu erwartenden Schwierigkeiten erſchienen ihm ger 
ring: „Ich habe ſchon in der elbingſchen Sache erfahren, baß, wenn id) 
nur einige Große ber Republik gewinnen kann, bann des kleineren Adels 
Widerſpruch ſchon zu überwinden iſt.“ In feinen Beziehungen zum Reich, 
in feinen Berhältnifien zu den Aurfürften und Fürften, ber Collegialver— 
fammlung u. ſ. w. werde er „nichts Neues prätenbiren“; er hielt nöthig, 
daß ihn bie preußiſchen Landſtände, „wie aus eigner Bewegniß, erfuchten, 
bie köriglide Würde anzunehmen.” Jetzt, wo die Frage ber ſpaniſchen 
Succeffion in den Vordergrund trete, fei des Kaiſers Zuftimmung wohl 
zu gewinnen; ber alte Kaiſer fei ihm gänftiger, als vielleicht ber römiſche 
König; jegt konne er bem Kaifer noch große Dienfte leiflen; wenn berfelbe 
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erſt fo viele neue Königreiche gewonnen, werde man in Wien nicht mehr 
gewähren. Er fehlieft: „Daß id) anders als durch Annehmung der könig ⸗ 
lichen Würde bie honores regios für mid) und meine Minifter erhalten 
Lönnte, dazu ſehe ich ſchlechte Apparenz; benn fo lange ich nichts als Kur: 
fürft bin, opponirt man mir allemal; bie Confequenz mit den andern Kur: 
fürften und was biefelben repliziren, muß ich auch über mich ergehen 
laſſen. Da aud Kurfürſt Friedrich IL meinem Haufe die Kurwürbe ge 
bracht, fo mollte id) gern bie königliche Witrbe als Friedrich III. herein: 
bringen, und es beißt omne trinum perfectum; deshalb id} will, bafı 
meine treuen Diener und Räthe dahin arbeiten follen.” 

In ben letzten Decembertagen reifte Bartholbi wieder nad Wien. 
Er ſchreibt dem Kurfürften: noch in den legten Stunden vor feiner Ab: 
zeife habe er hören müffen, daß man ihn als ben Unftifter biefes Projects, 
das in ein Labyrinth von Gefahren verwidele, verantwortlich mache; zwei 
Jahre lang habe er ©. Kf. D. Befehl gehabt und nichts übereilt; S. Kf. D. 
konne noch jet Die Sache aufgeben ohne irgenb eine Unannehmlicteit.2*1) 
Nur um fo mehr mußte bie Sache im engſien Kreife ber Vertrauten blei- 
ben; nur Graf Wartenberg und Ilgen in Berlin, Bartholdi in Wien 
waren im Geheimnif. Je mehr e3 fi verhülfte, wuchs die Unruhe, bie 
Eiferſucht, bas Flüftern und Horchen Derer, bie nur wußten, daß Wich- 
tige3 vorging. 

Seit dem Tage von Johannisburg hatten Mugufis II. Pläne ihre 
Richtung verändert; fie waren unermehlich größer geworden. Den nor⸗ 
diſchen Mlüirten mußte Alles daran liegen, Brandenburgs gewiß zu fein, 
wenn fie fi auf Schweden ftürzten. Er übernahm es, den Berliner Hof 
zu geroinnen, Es wird nicht ohne fein Vorwiſſen geſchehen fein, daß fein 
Beichtvater, der Jeſuit Vota, der am bannövrif—en und Berliner Hofe 
wohl befannt war, eine Dentfhrift an Friedrich IIL. richtete, in der er ihm 
in berebter und ftachelnder Argumentation bie Angemefjenheit, die Aus: 
führbarfeit ber Königsfrönung wie von fi) aus barlegte; der Weg bazu 
fei entweber bie Acclamation feiner Völker oder bie Ernennung durch den 
Kaiſer oder, und das fei ber befte Weg, die Erhebung durch ben Papſt, die 
zu erreichen jei auf Grund jener Union ber Bekenntniſſe, zu der die Ent⸗ 
würfe ſchon fo weit gebiehen feien. *«2) 

Als Auguſt II. aus Polen zurädtam, ging Wartenberg nach Dresden, 
ihn Namens des Kurfürften zu begrüßen; eine Zufammenkunft beider 
Fürften in Dranienbaum wurde verabredet. Dort verſprach Auguft IL. 
nicht bloß feine und feiner Alüirten Zuftimmung zur königlichen Dignität; 
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ex fei bereit zu beren „befieren Unterhaltung“ auch zur Aequiſition bes 
ſchwediſchen Pommerns behülflich zu fein.*®) Er empfing dafür bie Zu⸗ 
fage, daß ber Kurfürft 6000 Maun bereit halten werbe, ben Schweden ben 
Durchmarſch nach Polen oder Sachſen zu wehren.) Wenige Woden 
drauf lief ein Schreiben des Königs von Dänemark (vom 13. Februar) 
ein: „aud) er wolle, wie ber König von Polen, Alles, was in feinem Ver⸗ 
mögen ftehe, zu bes Kurfürften Vergnügen beitragen und eine unauflöse 
liche Freundſchaft mit ihm fliehen.“ Er fanbte Graf Reventlou nad 
Berlin, den Vertrag zu verabreben. 45) 

Die drei nordiſchen Alliirten hatten zu gleicher Zeit angreifen wollen. 
Auf Patfuls Rath wurde ſchon im Februar ein Hanbftreich gegen Riga 
verſucht; mit beſſerem Erfolg warf ſich General Flemming mit den ſächſi- 
fen Truppen auf Dünaminde; Mitte März war der Krieg in Liefland 
in vollem Gange. Mit dem Manifeft vom 11. März begannen aud) bie 
Dänen den Angriff auf die gottorpiſchen Feſten, nahmen Schleswig, 
Huſum, begannen die Belagerung von Tönningen, wohin die Schweden 
ih zurücgegogen. „Aus getreuem Herzen“, Schreibt ber Dänenkönig an 
ben Rurfürften, ftelle ev ihm anheim, ob er nicht „bie favorable Gelegen- 
beit“ benugen wolle, fi} Stettins, wo nur 1200 Mann lägen und bamit 
des ganzen Pommerlandes zu bemächtigen; auch ber Jan ftehe bereits bei 
Nomgorod, gegen ben gemeinfamen Feind zu agiren. 


Aber Tönningen hielt fi, befam Berftärkung aus bem Bremiſchen. 
Celle und Hannover ſandten auf Schwedens Anrufen Truppen nad Hol: 
fein, verlegten den anrüdenben fühfiihen Truppen ben Weg; eine englifche 
Holländifge Flotte jegelte nach dem Sund; Karl XIL felbft landete in 
Seeland. Mit dem Juni war der Dänenfönig in die Defenfive gedrängt, 
bald in ſehr ernfter Gefahr. Der Kurfürft ließ 6000 Mann bis Lenzen 
vorgehen, „nicht um ben Dänen zu helfen, fondern damit ihnen möglich 
werbe, ſich mit leidlichen Bedingungen aus ber Sache zu ziehen.“ Er lich 
zugleich, um jeden Verdacht zu befeitigen, in Stodholm den Wunſch an⸗ 
deuten, feinen Kurprinzen mit Kgrls XIL jüngerer Schweiter zu verloben. 
Und den Seemächten empfahl er,fich, inbem er ſich mit ihnen um ben Fries 
den im Norben bemühte. Unter ihrer gemeinfomen Bermittelung wurde 
ber Friede von Travendahl (12. Auguft) geihloffen. 

Karla XII. ganger Born war auf Auguft II. gerichtet, der ihn gröb⸗ 
lich hintergangen, in yherhörter Weiſe überfallen Hatte. Bei Stettin lagen 
20,000 Mann Schwe ſen. Man war in Dresden höchſt beforgt: „fie wer⸗ 
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den durch die Neumark gehen,“ hieß e3; bie Brandenburger hätten ihnen 
den Weg verlegen können, aber war darauf zu reinen? In jener Decla- 
ration vom 26. Januar hatte Auguft II. verfprochen, die Zuftimmung dev 
Republik zur neuen Krone zu ſchaffen; es zeigte fih, bafı er feinem Ver ⸗ 
fpreden „ben Effect nicht werbe geben können, man habe ſich denn zuvor 
in allerlei ſchwere Bedingungen gegen die Republik eingelaſſen.“ Unb 
mehr: man erfuhr Auguſts IL. Plan, Elbing ftark zu befeftigen, zwiſchen 
Preußen und Brandenburg feine militairifge Macht zu concentriren; 248) 
man hatte allen Grund, ihm nicht weiter zu trauen, als man ihn in ber Hand 
hatte. Jet freilich begann er ins Gebränge zu fommen; er fanbte eine 
neue Declaration (11. Zuni), vollzogen unter bem polnifchen Majeftäts- 
fiegel; Pater Vota mußte Briefe voll Zuverſicht und Schmeichelei nah 
Berlin ſchreiben, den Erzbiſchof Primas feine Maitreffe, den einflußreichen 
Kronfhagmeifter Prebendow feine Frau, Flemmings Bafe, bearbeiten, 
um die Republik nachgiebiger zu machen. Die Hauptſache fei, meinte man 
am Warſchauer Hofe, daß in Berlin die Räthe, bie dem Oberfammerheren 
noch immer im Wege ftänden, außer Credit gefept würden. 27) 

Die täufchte man ſich. Nicht die Republik zu ſchützen, noch gar Liefz 
land erobern zu helfen, war Wartenbergs Meinung. Je größer in Polen 
bie Bebrängniß wurde, befto weniger war von der Republit Widerſpruch 
gegen die Königskrone zu fürchten. Dieje galt es zu erringen; fie war 
das entſcheidende Gewicht, das ber Graf gegen feine Rivalen in die Waag ⸗ 
ſchale werfen mußte. 

Aber mit jedem Schritt weiter ſchienen die Schwierigkeiten größer zu 
werben. Die Andeutungen, die man in London hatte machen lafjen, waren 
nicht eben freimdlich aufgenommen; er werde fi den andern Mächten 
conformiren, hatte Wilhem III. gejagt, aber er wünſche, daß der Kurfürſt, 
wenn er wegen ber Eöniglichen Dignität nod nit völlig reſolvirt fei, fie 
aufgebe, beſonders jegt, da man ihn ſchon in Verdacht habe, mit Polen 
und Dänemark im geheimen Einverftänoniß zu fein; ſchon lange ſei das 
Gerücht, er werbe bei ver Thellung das töniglice Preußen befommen und 
dann auf das gefammte Preußen die Krone gründen. Natürlich ſprach 
man im Haag noch härter; man fand es unbegreiflich, daß Brandenburg 
ſich nit, wie die beiden Seemächte fo hochhetzig gethan, auf !bie Seite 
Säwebens, fondern Derer, die es meudlings überfallen, ſtellen wolle. 
Dan fah mit Unruhe, wie jegt, wo die Seemäcte ihr Aeußerſtes thaten, 
ben kaiſerlichen Hof zur Annahme des neuen Partagetractat3 zu bringen, 
Brandenburg fich von ihnen hinweg und ber oſtreichiſchen Politik zuwandte, 
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Brandenburg, auf beffen Mittel fie ein für alle Mal rechnen zu Können 
meinten. 

Eben biefer Partagetractat — er war am 3, und 25. März von 
Brantreih, England und den Staaten unterzeichnet worden — hatte eine 
Spannung zwiſchen den Seemädhten und dem Kaiſerhofe hervorgebracht, 
die in dem Maaße wuchs, als jene bie Annahme in Wien dringender forz 
derten, ber Kaiferhof fie entſchiedener weigerte, jehr zur Genugthuung 
Frankreichs. 

Begreiflih, dah bas brandenburgiſche Project um fo mehr in Ber 
drängniß kam. Es war darauf berechnet, daß man fich zwifden ben 
vielerlei Spannungen und Conflicten zu dem erfehnten Siele hindurch 
ſchlängelte, daß man ſich geichſam auf ber tobten Linie zwiſchen entgegen- 
gejegten Strömungen weiter Tavirte. Schon mußte man inne werben, 
daß in Wien nichts zu erreichen fei, wenn man ſich nicht entſchloß, offen 
des Kaiſers Parthei zu nehmen. 

Die Verhandlungen Bartholdi's hatten einen wunderlichen Verlauf 
genommen. Gleich nad} feiner Ankunft Hatte er mit Kaunitz berathen, 
wie man die Sade am beften einleiten, welche Form zur Schaffung der 
Königswürbe anwenden Unne. NKauni hatte bie Meinung, man mäffe 
dem Kaiſer die Wahl laſſen zwifchen Ernennung durch ein kaiſerliches Di- 
plom oder Anerlennung der vom Kurfürften angenommenen Krone; 
Bartholdi trat dem nicht entgegen, ihm lag mehr daran, bie Sache nur 
erft einzuleiten. Sie waren übereingelommen, dem Kurfürften vorzu: 
ſchlagen, baf er feinen Wunſch unmittelbar durch Bartholbi an ben Kaifer 
bringen laſſe. Sie waren beide fehr eritaunt, in der Antwort des Kurs 
fürften (17/27. Februar) zu lefen: „weil Graf Kaunig gerathen, die Sache 
durch den Pater Wolf an den Kaiſer zu bringen, fo laſſe er es fich gefallen 
und habe einen eigenhändigen Brief an benfelben geſchrieben.“ Allerdings 
war ber Jeſuit Pater Wolf, Baron von Lübinghaufen, im höchſten Ber- 
trauen des Kaifers und, ojne fein Beichtvater zu fein, in allen wichtigen 
Sachen fein Berather; er war 1686 in Berlin geweſen und hatte, mas 
Bartholdi und Kaunitz nit mußten, in der Reversgeſchichte eine Rolle 
gejpielt; er war am kaiſerlichen Hofe dafür bekannt, unbeſtechlich zu fein, 
aber eben jo befannt dafür, in feinen Aeußerungen wenig behutfam zu 
fein; in einer Sache, bie fo viele Rüdfiht und Verſchwiegenheit erforberte, 
hatte man feine Parrheſie zu fürchten. Aber des Kurfärften Vefehl lautete 
au beftimmt, al daß man es nicht mit bem Pater hätte verſuchen müffen. 
Dean übergab ihm das furfürftliche Handſchreiben; man war hocherfreut, 
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daß er fofort bereit war, ſich dem Auftrage zu unterziehen. Bereits am 
3. März konnte Bartjoldi melden, baß Pater Wolf feinen Vortrag beim 
Raijer gemacht und eine nach des Kaiſers zurüchaltenher Art günftige Ant- 
wort erhalten habe. %4e) 

Wunderlicher Zufall! Man hatte in Berlin, wie man ſich auf Bar— 
tholdi's Erinnerung überzeugen mußte, beim Dechiffriren feines Schreiz 
bens die Chiffre ſeines Namens mit ber nächftfolgenden, bie den Pater 
Wolf bedeutete, vermechfelt.”) Man hätte die Sache nicht in befiere 
Hände legen können. 

Größere Sorge machte e3, daß ber Kurfürft fehr beftimmt „die kaiſer—⸗ 
liche Ereation“ verwerf; er mochte Recht haben, zu jagen: das werbe dem 
Taiferlihen Hof das Mittel geben, bie Sache ins Enbloje zu verichieben, 
es werbe ben übrigen Höfen Curopa's ſolche Creation als ein Zeichen von 
Depentenz erfcheinen, „die wir“, jo war ber Ausbrud, „bei biefer Sache 
ganz vermeiden wollen.“ Kaunitz machte bemerflich, daß die Sache für 
ihn deſto ſchwieriger werde, daß er viel Dabei rislire; er gab zu verftehen, 
baf Graf Rönigsed von Hannover 100,000 Thaler erhalten Habe; der 
Nurfürft wies fur ihn 100,000 Thaler an. 

Der Kaiſer ernannte Kaunig und ben Oberhofmeifter, Graf Harrach, 
mit Bartholdi zu verhanbeln. Es ließ fich fo an, als wenn die Sache fehr 
langſam vorrüden werde. Da kam bie Nachricht von jenem zweiten 
Rartagetractat vom 25. März, gleich darauf die Aufforderung der drei 
Unterzeichner befjelben, daß ber Kaiſer beitreten möge, und daß man brei 
Monate feine Erklärung erwarten werde; es wurde bekannt, daß zugleich 
feftgeftellt jei, wie weiter verfahren werben folle, wenn der Beitritt nicht 
erfolge. 

Man war in Wien im höhften Maaße errect, ſowohl über den Inhalt 
des Vertrages, wie über bie Form, mit der er angeboten wurde. Wie 
hätte man geſchehen laſſen follen, daß von der herrlichen Erbſchaft, die 
man ganz fordern konnte, alle italien Befigungen losgeriſſen wur— 
den? wie gar, daß Lothringen an Frankreich fale und ber Herzog dafür 
mit Mailand entſchadigt werde, während bie dem Haus Deftreich über- 
laſſenen Stüde der Erbſchaft nicht der Macht des Kaifers, ſondern feinem 
Sohn, dem Erzherzog Karl, zufallen jollten? Es ſchien würdiger, eher 
Alles zu wagen, ala fih einem Abkommen zu fügen, mit dem bie Seemächte 
ihren Frieden auf Koften des Haufes Deſtreich fihern zu können meinten. 
Freilich) mußte man es dann auf einen neuen Krieg wagen; und ihn aus 
eigenen Mitteln zu führen war Oeſtreich außer Stande, ſelbſt wenn man 
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darauf rechnen lonnte, daß die Türken nach den Zerluften bes letten 
ſchweren Krieges fi) nidt regen würden; die Finanzen waren auf uns 
erhörte Weife zerrüttet. Deftreich war ifolirter, denn je; am menigften 
auf das Reich konnte es rechnen. Der Nyswider Frieben Hatte mit jener 
unheilvollen Claufel die Evangelifhen tief verlegt; bie Converfion Kur 
ſachſens, die kirchliche Verfolgung, welche ber Raifer in ven Erblanden und 
in Ungarn, welde Kurpfalz und andere Katholiſche in ihren Territorien 
trotz aller Reichsgeſetze betrieben, erfüllten dag proteſtantiſche Deutſchland 
mit Mufregung und Erbitierung. Die Dppofition ber Zürften wegen ber 
neunten Kur war im Wahſen und wurde von Frankreich aus genährt; 
mit franzöfihem Gelb werben Gotha, Münfter, die Herren in Wolfen- 
büttel; Kurſachſen war völig von feinen norbifchen Projecten in Anſpruch 
genommen ; Kurbaiern ftand in fchrofffter Oppofition gegen Deftreich, und 
Kurcöln folgte dem Bruber; bem tiefen Zwieſpalt im Kurcollegium gab 
bie Frage wegen ber Admiſſion Böhmens Ausbrud und Nahrung. 

Man war in Wien nicht gewohnt, vor folgen Schwierigfeiten zurück⸗ 
zuweichen; man vechnete auf das Glüd Deſtreichs. Daß Karl XIL. die 
Dänen nieberwarf, traf zugleich bie Oppofition ber correfponbirenden 
Fürften; die ftattliche Madt von Hannover und Gelle war mit der neunten 
Rurwürbe gewonnen, es war Georg Ludwig fofort als Kurfürft belehnt, 
und wie follte er ohne des Kaiſers Einfluß auf das Kurcollegium bie „Ein= 
führung“ gewinnen? Nun kam auch Brandenburg mit feinem Anliegen; 
bie kaiſerliche Politik und die Jefuiten rechneten ſeht richtig, wenn fie es 
förberten; je lebhafter Friedrichs II. Begier nach der Krone war, deſto 
höhern Preis konnte man forbern. Mit ben Armeen ver beiven norbs 
deutſchen Fürften verftärkt, durfte man ben Krieg wenigftens anfangen; 
war einmal bie Lawine im Rollen, fo riß fie bie Mindermächtigen mit. 

Mit Ungebulb warteten die Seemädhte auf bes Kaiſers Beitritt zum 
Partagetracat, ber Kurfürft auf bie Anerkennung ber Königskrone. Jene 
machten fein Geheimniß daraus, ba fie, wenn ber Traciat nicht ange ⸗ 
nommen werbe, des Erzhetzogs Karl Ueberfahrt nach Spanien zu hindern 
wiſſen würben. Von Berlin aus wurde das Gerücht verbreitet, daß Alles 
zur Abreife nad) Königäberg bereit fei, daß riebrich III. ſich bort Frönen 
werde, ohne auf bie Erklärung aus Wien zu warten. 

Wenigſiens einen Shritt weiter glaubte der Wiener Hof thun zu 
müffen. Am 7. Juli ſchreeb Pater Wolf dem Kurfürften, er habe keinen 
Zweifel mehr, ihn bemnädft als königliche Majeftät begrüßen zu Können; 
ex habe fein Berbienft bei ter Sache, er fei „weber Statift, noch Politiler; 
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der Kaiſer allein fei es, dem aller Dank gebühre.“ 50) Am Ende des Mo: 
nats war der Kaiſer mit feinem Eutſchluß fertig.21) GB. begannen bie 
Verhandlungen über die Bugeftänbnifle, die Brandenburg dafür gewähren 
müffe. Sowie man ſah, dah. ber Kurfürſt ungefähr Mes, was. man 
wünſchen mochte, bewilligen. werbe, ließ; ber Kaiſer dem Gefandten Fraul 
reichs feine Antwort jagen: „es ſcheine ihm nicht ſchiclich, fih auf En⸗ 
gagements über die Erbſchaft eines theuren Verwandten, ber noch von 
jungen Jahren und. bei guter Geſundheit ſei, einzulaſſen;“ unb den See 
mächten: „erserfuche fie, ſich nicht mit ber Ernennung eines Geben ber 
ſpaniſchen Monarchie zu bemühen.“ 252) 

Daburd; war das geoße Project Wilfelms IIL in feinem Funbament 
bedroht. Nur mit Mühe. Hatte-er Frankreich jo weit gebracht; er durfte 
vorausfegen, daß ſich Ludwig XIV. nun auch nicht mehr gebunden erachten 
werde. Freilich um: bie Stimme der Nächftbetbeiligten, des fpanifdhen 
Hofes und der unter ber Krone vereinten Länder und Volker, Hatte er ſich 
nicht gekümmert; er hatte nur das europäifche Interefie und auch dies nur 
nad hollandiſchen und eugliſchen Gefihtspunften ins Augergefabt. Er 
ſah Hollana neuen Kriegen, neuen. Anftrengungen zur Vertheidigung feiner 
Sanbgrengen:auf das Aeußerſte abgeneigt, im höchſten Manpe des unge 
förten Fortgangs ber Eommerzien bebürftig; feine Stellung in England 
war tief erfhlittert, fie war nur noch haltbar, wenn Frankreich bie Jaco: 
biten nicht gu unterſtüten, mit ihm gemeinfames Intereſſe zu haben fort- 
fuhr. Wie, wenn num Ludwig den Haudſchuh aufnahm, den der kaiſerliche 
Hof ihm hinwarf! 

Und als ſeien der Wirren, der brennenden Fragen noch nicht genug, 
jegt am 10. Augufk ſtarb das legte von den zahlreichen Kindern, welche die 
Prinzeſſin Anna von Englanh geboren hatte, ber zwölfjährige Herzog von 
Glocefter. Daß fie nach Wilhelm IIL — er fühlte, daß feine Tage gezählt 
feien — ben Thron. von England befteigen werde, war ungweifelhaft; aber 
wie dann weiber? Sie war nichtä weniger als von. jeiner politiihen: und 
religiöfen Anficht; fie Hatte ihrem Water, bem vertriebenen Jacob IL, und 
ihrem Bruder, dev immer noch Prinz von Male genannt wurde, eine 
treue Anhänglichfeit bewahrt; und Frankreich, hatte im. Ryswider Frieden 
Wilgelm IIL, aber nicht die proteſtantiſche Succeſſion in England aner- 
fannt; nad) dem Prinzen von. Wales hätte Savoyen, hätte Frankreich 
ſelbſt ftuartifche Grbrechte geltend machen Können; erſt nach diefen war 
Jacobs I. proteſtantiſche Enkelin, die Kurfürſtin Sophie von Hannover, 
exbberechtigt. 
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Und mehr noch: wenn Wilhelm III. ſtarb, war bie große oraniſche 
Erhfaft, es waren bie hohen Dignitäten ber Nepublit der Niederlande 
eröffnet. Er hatte feit 1695 fein Teflament bei dem Hofe von Holland 
niebergelegt ; wenige aufer ihm mochten wiſſen, was es enthalte; er hatte 
es nicht fo gefaßt, wie Friebrid) III. nach fo bündigen Grflärungen und 
nad) feinem Recht Hoffte und erwarten burfte; konnie er glauben, daß das 
Haus Brandenburg ſich der Enterbung ruhig fügen werde? Und wenn bie 
Hochmögenden im Stande waren, für die innerhalb ber Staaten liegenden: 
oraniſchen Befigungen gewaltfame Schritte zu hindern, bie Graficjaften 
Mörs und Lingen lagen im Reich, es lagen in den ſpaniſchen Nieder- 
landen, in der Franche Comts, in Südfrankreich oranifge Güter in 
Menge; genug, um in ber Frage ber ſpaniſchen Succeffion, bie fon fo 
verwidelt war, zum Marchandiren her und hin verwandt, das Gewirr noch 
zu mehren. 

Bas immer Wilhelm IE. beftimmt haben mag, in jenem Teftament: 
To zu verfügen, er hatte angemeffen gefunden, den Kusfürften in bem Vers 
trauen auf feine Zufage zu laſſen, das an beffen Hingebung für ihn und 
feine Politik fo großen Antheil hatte; er fuhr fort, ihm mit dem oft recht 
herben Ton eines älteren Freundes feine Meinung zu fagen, Vertrauen 
zu forbern, ohne e3 zu erwiedern, Rathichläge zu ertheilen, ohne ſeinerſeits 
beren zu wünſchen. Schon mit Dandelmanns Entlafjung war er unzu⸗ 
frieben geweſen; mit dem Verhalten Brandenburgs bei dem aufgehenden: 
Hader im Norden war er es noch mehr. Die wachſende Vertraulichteit 
mit dem Miener Hofe beunruhigte ihn; ſichtlich wurde der laiſerliche Hof 
nur um fo Hartnädiger gegen bie wohlgemeinten Sriebensprojecte ber 
Seemädte. 

Und nun rüdte gar jenes brandenburgiſche Corps nach Lenzen vor; 
aljo zur Unterftägung Dänemarks, das fid der vereinten Macht Schwer 
bens, der Seemächte, des Hauſes Lüneburg: zu beugen im Begriff ſtand; 
alfo Brandenburg wagte an jenem „abceulicen Complott” Theil zu neh⸗ 
men, das ben Frieden ber baltiſchen Welt, den ‚Baliien Handel auf ſo 
unerhörte Weife verftört hatte. 

Schon ſprach alle Welt von ber Königäkrone Brandenburgs und den 
Zugeſtändniſſen, die gemacht.feien, des Kaiſers Zuftimmung zu erhalten. 
Der angeblich ſchon geſchloſſene Tractat wurbe in den Zeitungen: mitge- 
theilt; es hieß da unter andern: ber Kurfürſt ftelle dem Kaifer 8000 Mann 
jur Groberung Mailands; er verpflicte fi, in Berlin den Bau einer 
tömifchen Kapelle und vier Jejuiten Aufenthalt zu geſtatien. Mit dem 
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Hochmuth und der Leichtfertigteit, welche der öffentlihen Meinung in 
Holland eigenthümlich war, wurde dies Schriftftüd benugt, um der alten 
Mißgunſt gegen Brandenburg eine neue Maske, ben Umtrieben Derer, die 
die draniſchen Erbrechte bes Kurfürften verwünfäten, einen neuen Impuls 
au geben.>®) 

Korb Portland, jo meldete Tettau aus London, fei nah dem Haag 
geſandt, dahin zu arbeiten, daß der junge Fürft von Naffau: Friesland an 
des Königs Stelle zur General-Statthalterfchaft gelange; der König werde 
demnächft dort eintreffen. Unb Bonbeli, der brandenburgiſche Reſident 
im Haag, ſchrieb: er könne nicht mehr zweifeln, daß des Königs Abficht 
fei, bie Succeffion zu ordnen, wenn es nicht ſchon geſchehen ſei; die Par— 
thei be Witts und Olbenbarnevelbs fei noch nicht erlofehen und hoffe auf 
eine neue fatthalterlofe Zeit; aber e3 gebe auch ſolche, die Brandenburg 
wünfchten; er jehe fein beſſeres Mittel, „die Intrigue ber Favoriten“ zu 
brechen, als bie möglichft enge Verbindung mit dem Haufe Lüneburg, die 
Wilhelm ILL dringend wünfdge, und eine Reife des Kurprinen nad) 
Holland. 25) 

Friedrich III. mußte von diefer höchſt unerwarteten Gefährdung feiner 
oraniſchen Anfprüche äußerft überrafcht fein. Graf Chriſtoph von Dohna, 
der bei feiner Geſandtſchaft nach London im vorigen Jahre vom Könige 
mit fo großer Herzlichleit und Offenheit behandelt zu fein glaubte, hatte 
nichts Derartiges in Erfahrung gebracht. Aber zu zweifeln war nicht mehr 
möglich ; wie, wenn über bie königliche Dignität dieſe große Erbſchaft ver= 
Toren ging? 

Wartenberg wußte, wie viel Garne und Nege ihm geftellt feien; aus 
Wien hatte ihm Bartholdi gemeldet, daß Fuchs durch ben Geheimenrath 
Blaspeil in Cleve mit Herrn nan Hop in Beziehung ftehe, daß Blaspeil 
dieſem, als er auf feinen Geſandtſchaftspoſten nad Wien zurüdtehrte, bie 
Briefe von Fuchs vorgelegt Habe. Bartholbi hatte es von dem englifchen 
Geſandten in Wien erfahren, hatte ſelbſt einzelne Heußerungen aus feinen 
Berichten nad) Berlin von demfelben wiedergehört. Man jah, wie weit 
‚die Intrigue ſchon fei. Von Fuchs, feinem Schwiegerſohn Schmettau, 
dem deldmarſchall Barfuß war Llles zu fürdten. 

Zu den Freunden Wartenbergs gehörte Chriſtoph Dohna und defien 
Bruder Alerander, der Oberhofmeifter des Kurprinzen. Graf Alerander 
entwarf einen Plan, wie man bie Reifebes Kurpringen einleiten, bes Kur- 
fürften Zuſtimmung gewinnen könne. Nur bie Rurfürftin hatte Bedenken; 
fie wollte mit ihrer Mutter nah Aachen ins Bad, fie Hätte ben Sohn gern 
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mit ſich bis Mefel genommen; aber fie gab nach.255) Wenige Tage nah 
ber erften Anregung zur Reife war der Kurprinz als Graf von Ruppin 
mit Alerander Dohna auf dem Wege, zu feiner Belehrung Holland und 
bie ſpaniſchen Niederlande zu befugen. 

Dohna’s Inſtruction enthielt: daß er von der Succeffion mit dem 
Könige nicht ſprechen folle, wohl aber von der königlichen Dignität, von 
ber vorſichtigen Stellung, bie Brandenburg in den norbifhen Verwider 
Tungen eingenommen, von bes Kurfürften freubiger Bereitwilligteit, unter 
bes Königs Vermittelung das enge Bünbnig mit Hannover zu erneuen; 
auch follte er über die bereinftige Vermählung des Kurprinzen um bes 
Königs Rath bitten, fragen, ob ihm bie Wahl ber Prinzeffin Ulrike vom 
Schweben genehm fei. Auf der Hinreife follte er einen Heinen Aufenthalt 
am hannövrifchen Hofe machen. 

Der Hof hier war in einiger Aufregung wegen ber plötlich fo nahe 
tretenden Ausficht auf die Krone von England. Nur die Kurfürftin Mutter 
ſprach fi mit auffalender Gleichgültigleit über dieſelbe aus ; fie verficherte, 
daß ihr Sohn, der Kurfürft, darin denke wie fie. 

Die Aufnahme des Kurprinzen im Loo war überaus herzlich; mit 
jedem Tage mehr gewann ber rüftige Knabe des Königs Herz; fein kedes 
Neiten auf der Hetzjagd, fein ſicheres Schießen, fein ungegwungenes Bes 
nehmen entzüdte ihn. Eingehend beſprach er mit Dohna alle Fragen feiner 
Inftruction : er wieberholte feine Anfiht, daß er bie Annahme ber Lönig- 
lichen Würde für bedenllich Halte, zumal bei ben jegigen Wirren, daß, 
wenn ber KRaifer fie anerfenne, Frankreih, wenn Dänemark und Polen, 
Schweden befto mehr Schwierigkeiten machen würde; den Einwand, daß 
Sr. Majeftät Empfehlung bei Frankreich und Schweden bie Bebenten bes 
feitigen werbe, hörte er nicht ungern; er fhloß: wenn ber Kurfürſt bei 
feinem Plan bleibe, werbe er gern nach Kräften helfen, vorausgeſett, daß 
ber Kurfürft nicht Reelles dafür opfern müffe.25%) Er beruhigte ihn, daß 
die Bedingungen, bie der Raifer geftellt, nicht die jenes Memoires feien, 
daß weder von einer römiſchen Kirche in Berlin, noch von andern Bedin⸗ 
gungen der Hülfeleiftung in der fpanifchen Succeffion die Rede fei, als in 
tem Bertrage von 1686, dem er, ber Rönig, felbft damals zugeftimmt 
Habe; Wilhelm III. ſprach den Wunſch aus, daß man ſich nicht tiefer ein- 
iaſſen möge, namentlich nicht darauf, die brandenburgiſchen Truppen auch 
außer bem Reich zu verwenden. 257) 

Auch der junge Prinz von Friesland, faft gleichen Alters mit bem 
Kurpringen, war bort. Dohna Hatte den Eindrud, daß an einen Vorzug 
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beffelben, an ein ungünftiges Teftament nicht zu denlen fei.25%) Wie ber 
König, fo war ter ganze Hof bes Lobes voll von bem Kurprinzen, „auch 
unfere Engländer,“ fagte Lorb Albemarle, „die fonft kalt find und nichts 
bewundern, als was englifch ift.“ 

Nicht minder günftig war der Eindrud, den der „Graf von Ruppin” 
in Amfterdam, im Haag, in Rotterdam machte; überall drängte ſich die 
Menge heran, ihn zu jehen, begleitete ihn, wenn er zu den Werften, dem 
Rathhaufe, den Bärten mit fremden Thieren u. |. w. fuhr, mit freubigem 
Zurufe. Bald war bie Meinung des Volls über bie Zukunft fertig: ber 
König beabfichtigte, an die Hochmögenden den Antrag zu ftellen, daß ber 
Kurprinz zum Generalcapitain ber Republik, der Prinz von Friesland 
zum Statthalter gemacht werde. „Dos einzig Ueble ift,” ſchreibt Dohna, 
„dab immer wieder das Gerücht geht, Brandenburg werde bem Kaiſer 
Truppen nah Mailand ftellen und Zugeſtändniſſe in Betreff der römiſchen 
Kirche machen, und «3 feheint Leute zu geben, die ſich ein Vergnügen da- 
raus machen, ſolche Gerüchte zu verbreiten.” Man entbedte, daß Jemand 
aus Berlin hergefommen fei, ben Kurprinzen und feine Begleitung zu be: 
obachten; man glaubte, daß er von Fuchs und Schmettau geichidt fei.25%) 
Es gelang, bie angejehenften Männer bes Staates, namentlich ben Ratha: 
penfionair von dem Ungrund jener Angaben zu überzeugen; auch ſie ſprachen 
ſich günftig über die neue Dignität aus. 

Dann ging bie Reife Über Antwerpen nach Bräffel, wo man beim 
Kurfürften von Baiern die zunorfommendfte Aufnahme fand. Dohna 
glaubte mit Sicherheit zu bemerken, daß der Kurfürft bie Abſicht habe, die 
Niederlande zu behalten und nicht minder, wie Friedrich III. fich zum 
Könige zu machen, und daß er in biefer Beziehung gegenfeitige Annähe⸗ 
rung wünfce. Dort am Hofe erfehien zufällig der Erybiichof von Cam: 
bray, deſſen Telemaque der Prinz gelefen und mit der Mutter jo oft bes 
ſprochen hatte, zumal bie Geſchichten von Philokles und Protefilaos, bie 
denen von Dandelmann und Wartenberg fo ähnlich find; ber würbige 
Prälat war entzüdt über bie freie und verbindliche Art, mit ber ihm ber 
Prinz feinen Dank ausſprach 

Die beiden Kurfürftinnen, Mutter und Großmutter, waren von 
Aachen nad Brüffel gekommen; fie reiften eine Heine Strede mit dem 
Kurpringen, dann gingen fie zu König Wilhelm, ber fie bereits auf der 
‚Herreife begrüßt hatte. Was da mit der Kurfürſtin Sophie über bie 
engliſche Succeffion, mit ber Aurfürftin Sophie Charlotte über die Königs- 
würde und fonft verhandelt fein mag, liegt in den Acten nicht mehr vor.260) 
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Je günftiger fi die Verhandlungen mit Wilhelm II. und dem 
Rathapenfionair fiellten, befto größer wurbe Friedrichs III. Lingehntb, 
zum Schluß zu kommen. Cr hatte bereits bie gemünfche Aeußerung der 
Bebeutendften unter ben Ständen bes Herzogthums Preußen; eines Land⸗ 
tagsbefäluffes ſchien es zu diefem Zwed nicht zu bebürfen.2%2) Ebenſo 
waren bie einflußreihften Großen ber Repubht Polen gewonnen, der 
*  Erzbifchof-Primas, der Kronfchagmeifter, ber Kronfelbherr u.a. Daß 
Karl XL. ſich mit einem Heere nah Neval einſchiffte (1. Detober), daß in 
Dresden und Kopenhagen ber Durchmarſch bäntfeger Truppen zunm Schute 
Kurfachfens gewünfgt wurbe, fepte Brandenburg in bie Lage, ſich nad) 
allen Seiten hin „mehr Autorität zu geben.“2s%) Alles war zur Abreife 
nach Preußen fertig, als der Kurprinz und bie Kurfürftin nach Berlin zus 
rudtehrten. 

Aber immer noch fehlte die entſcheidende Nachricht aus Wien. Ja, 
die Dinge ſchienen ſich dort ins Unklare zu wenden; mit ber äußerften 
Hartnädigkeit hielt man bald diefe, bald jene Bedingung feft; jet die, baß 
der Kurfürft die rüdfländigen Subfivien aufgeben müffe. Während Bars 
tholdi eben fo Hartnädig in der Weigerung war und Pater Wolf, deſſen 
Eifer unermüdlich ſchien, auch in biefem Punkte den Kaifer zum Rachgeben 
beftimmte, äußerte ber Kurfürft gegen Herrn von Heems, den kaiſerlichen 
Reſidenten in Berlin: er jei bereit, auch das nachzugeben, wenn fofort ges 
fhloffen werbe,20) Sofort melbete das Herma nad Wien, und man 
warf fi nun auf eine neue Bedingung; man forderte die dauernde Ge- 
flattung bes römiſchen Gottesdienftes in Berlin oder, wie nod weiter 
gehend Heems gegen den Kurfürften ausfprad, Die Zulaſſung einiger Jes 
fuiten in der Nefidenz.?%) Man berührte damit den Punkt, in dem 
Friedrich III. völlig feft mar: „eher möge das ganze Wert ſcheitern; {don 
jegt entfrembe er ſich mit feiner großen Rachgiebigleit feine Iegten Freunde 
und Bundesgenoſſen, geführbe feine oraniſche Erbſchaft.“ Die Conferenz 
in Wien, bie am 29. Detober gehalten wurde, endete ohne Ergebniß. Der 
Kurfürft war äuferft betreten; wieder Tieß er Heems kommen; was er ihm 
mittbeilte, melbete ber Refivent fofort durch Staffette nach Wien. 

Im biefen Tagen kam bie Rachricht nach Berlin, daß Karl IL. von 
Spanien am 1. November geftorben fei; glei darauf die von der Cröff 
nung feines Teſtaments, in dem Philipp von Anjou zum alleinigen Erben 
der Monarchie eingefeßt jei. Jeht erließ Friedrich II. ein Schreiben an 
den Geheimenrath (22. November), in dem er bemfelben mittheilte, daß 
er den Entſchluß gefaßt habe, die Königsfcone anzunehmen, und wehhe 
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Schritte er zu dieſem Zwede gethan; er forderte deſſen ſchleunigſtes Gut- 
achten: ob er fein Vorhaben, da in Wien und in Polen das Geheimniß 
nicht hinlänglich bewahrt fei, noch Tänger aufſchieben könne, ohne an feiner 
Gloire und Reputation Schaden zu nehmen, ob er ohne Gefahr für jetzt 
und künftig die föniglie Dignität annehmen inne. 

Da traf am Mittwoch Morgen, 24. November, der erjehnte Courier 
aus Wien ein. Dort hatte bie Rachricht aus Madrid einen unbeſchreib⸗ 
lichen Eindrud gemadt; man hatte bis zum Iegten Augenblid geglaubt, 
daß, wenn Karl IL. ein Teftament made, e3 zu Gunften des Etzherzogs 
Karl lauten werbe; jegt hatteman Alles verloren, wenn man fich nicht zu 
einem Kriege entfchloß; jegt mußte man eilen, fich Brandenburgs zu ver⸗ 
figern. Natürlich vermieb man den Schein, als fei man des Kurfürften 
benöthigt; man legte, „ba der Kaiſer ihm ein Zeichen feiner Gemogenheit 
geben wolle,” Bartholdi etwas mobificirte Bedingungen vor. Vartholdi 
ſchwur, daß ber Kurfürft fie nie annehmen werde. Man fagte ihm, es ſei 
ein Courier von Heems gelommen, dem der Kurfürft geſagt: er wolle auf 
alle Bedingungen eingehen, er habe Bartholdi in dieſem Sinne angewieſen; 
man fagte Bartholbi: er fei ein Chicaneur und habe falſch geſchworen. 
Bartholbi blieb dabei, daß er ſolche Weiſungen nicht erhalten habe. Die 
ganze Verhandlung ſchien daran, zu feitern, wenn nicht wieder Pater 
Wolf aus der Verlegenheit geholfen hätte. So war endlich am 16. No— 
vernber der Tractat geſchloſſen worden. 

Dieſen Tractat überbradte ber Courier, der am Morgen des 24. No— 
vember eintraf, mit einem Schreiben bes Kaiſers vom 19.: es fei zwar 
nod nicht Ales in Richtigkeit, aber er vertraue nicht fo fehr auf Worte, 
als auf de3 Kurfürften aufrichtiges Gemüth; und da er erfahren, daß der= 
felbe fich zur Reife nad) Preußen fertig alte, fo babe er ſich nicht Länger 
aufhalten wollen, ſondern ben Tractat am 16. ſchließen laſſen: „Ich thue 
demnach zu der anzunehmen vorhabenden Würde allen geveihlichen Segen 
und Glüd‘, und daß biefelbe in Dero Pofterität zu ewigen Zeiten contiz 
nuiren möge, freund⸗, oheim= und gnäbiglich wünſchen.“ 

Im Schloß zu Berlin war an diefem Mittwoch Galatafel zur Feier 
der Geburt des erften Sohnes, der dem römifcen König Joſeph geboren 
war. Jeder flüfterte dem Andern die große Neuigkeit zu; fie ſollte noch 
Geheimniß bleiben. Aber bei der Tafel erhob Markgraf Albrecht fein 
Glos: „Es lebe unfer gnädiger Herr Friebrid, König von Preußen!” 
unter unendlichen Jubel ließ man zum erften Mal den König von Preußen 
hog Ieben. 2") 
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Es wor nod) nicht Alles abgethan. Bei Prüfung des in Wien con- 
cipirten Vertrages fand ſch (Art. VIL.) der gelegentlich eingeſchobene Aus⸗ 
druck, daß der Kurfürft bie Krone ohne Zuftimmung bes Raifers, als des 
höchftens Oberhauptes ber Chriftenheit, anzunehmen „nicht befugt“ fei. 
Sollte der Kurfürft ihn genehmigen und damit anerkennen, baß er weſent⸗ 
lich doch durch ben Raifer ernannt werde? Er ſandte fofort (27. Novbr.) 
nad) Wien, zu fordern, taß dies „nicht befugt fei,“ verändert werde in 
„nicht gemeint ſei;“ er erbot ſich, dafür zugugeftehen, daß bie Hälfte bes 
Corps, das er dem Raifer zur Verfügung zu ſtellen Habe, in Mailand ver- 
wandt werde; nur im äußerften Notbfall folte Bartholdi meiden; ihm 
wurden zwei ratificirte Eremplare des Tractats, der eine mit diefem, ber 
andere mit jenem Ausbrud, gefonbt. Es koſteie große Mühe, auch noch 
dieſes Augeftänbniß zu erreichen; aber es gelang, am 4. December ratifie 
cirte ber Kaifer den „erneuten Allianztractat.” 268) 

Sofort nachdem berfelbe in Berlin angelommen, erließ der Kurfürft 
ein Manifeft, in dem er verkündete, daß er nad) Königsberg gehen und 
fi als „König in Preußen“ proclamiren werbe. 

„Allhier ſtrotzt Alles von königlichen Gedanken,“ ſchreibt der ſächſiſche 
Geſandte in den nächften Tagen. 


Ber Preis der Krone. 


Am 15. December brad) der Hof nad) Preußen auf, erreichte in den 
legten Tagen des Jahres Königsberg; der 18. Januar war zur Krönung 
beftimmt; es waren zwei Bifhöfe, ein teformirter und ein lutheriſcher, 
ernannt, um die Salbung zu vollziehen. 

Es iſt nicht dieſes Ortes, die Reihe der Feierlichkeiten, bie Stiftung 
des Ordens vom ſchwarzen Abler, die Krönungsceremonie, bie Feſte, bie 
ihr folgten, den unermeßlichen Prunf, den das neue Königthum entfaltete, 
zu fopildern. 

Des erften Königs großer Enkel jagt: „was in feinem Urfprung ein 
Merk ber Eitelfeit mar, ergab ſich in ber Folge als ein Meifterftüd ber 
Politit; Friedrich I. entpg feinen Staat damit der Abhängigkeit, in ber 
das Haus Deftreid) bie anderen beutfchen Fürften hielt.” 267) 

In dem Manifeft vom 16. December, in dem Friedrich III. feine 
Krönung verfünbigte, begründete er die Buläffigkeit feines Vornehmens 
mit dem Hinweis auf „feine angemeffene Macht und feine Indepenbenz.“2es) 
Nicht ein Veſchluß der europaiſchen Mächte, nicht ein Act der allgemeinen 
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Politik, noch ein Votum ber Stände feines Hetzogthums ober feiner ger 
ſammten Lande wurde bie Grundlage ber, Königswürde; fie follte dem, was 
thatfächlich ſchon da war, nur die entfprechende Form und ben angemefjenen 
Nomen geben. 

Wie gern hätte die bſtreichiſche Politit den Anlaß benugt, der laiſer⸗ 
lichen Autorität ein neues Attribut, das ber Standeserhöhung auch zu 
Töniglicher Digrität, beizulegen; aber fie hatte, in bebrängter Lage, wie fie 
war, davon abftehen, fie Hatte das entſcheidende Wort aufgeben müſſen. 
Wie gern hätte bie Curie über daS Feperifche Vekenntniß bes Aurfürften 
hinweggeſehen, wenn er ſich Hätte entfhließen wollen, feinen Königstitel 
au8 ihrer Hand zu empfangen; ber alte Innoceng XI. hatte Schriue in 
dieſem Sinne gethan;?°*) daß nun bie Krönung geſchah ohne Zuthun 
Deffen, ber ausſchliehlich „das Recht, Könige zu ſchaffen,“ von Bott zu 
haben glaubte, veranlaßte den römifchen Stuhl zu jener erftannlichen Allo- 
eution,370) in der der „Markgraf von Brandenburg” bezichtigt wird „ein 
freches und bisher unter Chriften faft unerhörtes Sacrilegium, einen ſtraf⸗ 
würdigen Bruch bes Rechts begangen, fih in ſhamloſer Weife der Zahl 
derer beigefellt zu haben, welche jenes göttliche Wort: fie haben geherrſcht, 
aber nicht durch mich, verdamme; zugleich wurden Breven an bie dhrift- 
gläubigen Mächte erlafjen, welche „das freche und gottlofe Attentat“ öffent» 
lich verdammten und fie aufforberten, nicht zu bulben, daß diefe Konigs⸗ 
würde anerkannt werbe, fie fo wenig, wie bie neunte Kur; ein Proteft, ber 
ohne Wirkung blieb, wie der, den Rom gegen den weſtphäliſchen Frieden 
eingelegt hatte. 

In den Verhandlungen über bie Anerkennung der neuen Dignität 
wurde immer wieder — fo war de3 Königs eigenfte Anſicht — voranger 
ftellt, daß er mit feiner neuen Würde Niemand etwas entziehe, daß er nur 
die Titel und Ehren, die ihm feiner Macht nad; gebührten, haben wolle. 
Er meinte nur das, was fein Vater begonnen und gewollt Hatte, zum Schluß. 
geführt zu haben. Er feierte fortan jährlich ben Krönungstag mit gläne 
genden Feften. Er war glüdlic, das Werk, weldes fo vielen feiner Räthe 
chimãriſch erſchienen und das Wilhelm III. als unausführbar widerrathen 
hatte, nun doch vollftändig gelungen zu ſehen; nicht minder glüdlich, daß 
er unter kluger Benutzung der Umftänbe mit nieht eben großen Opfern 
das Biel feiner Wunſche erreicht Hatte, mit ungleid) geringeren, als Hanno- 
ver hatte bringen müſſen, um bie Kurwürbe zu gewinnen, bie noch nicht 
einmal von allen Kurfürften, noch weniger von den Fürſten im Reich und 
vom Ausland anerkannt war.?") 
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Freilich die Anerfermung der Krone von Auguft IT. und von Dänes 
mark zu erhalten und doch nicht Schweden und Schwedens Verbündete, bie 
Seemächte, ſich zu verfeinden, hatte man Wege einflagen müffen, bie in 
nicht geringem Grabe zweibeutig waren, fo zweibeutig, baß Graf Warten: 
berg und Ilgen für nöthig fanden, fid eine Erflärung ihres Herrn aus« 
Rellen zu laſſen, die fie außer aller Verantwortung ftellte.*"?) Und mit 
Frantreich pflog man fo vertraufiche Unterhandlungen, daß in ber biplo- 
matiſchen Welt geſagt wurde, „Brandenburg ift in ber franzöfifcen In⸗ 
teigue,“ 278) während man in Wien jenen Tractat abſchloß, deffen Spige 
gegen Frankreich gelehrt war. Und obſchon man wußte, daß bie See- 
mächte zu ben äuferften Schritten entjchloffen feien, um den Erzherzog 
Karl nicht in Spanien Landen zu laſſen, für deſſen Succeffion man ſich dem 
Kaiſer verpflichtete, hatte man fi) in Holland zur Erneuerung ber alten 
Berträge erboten und ben Vertrag darüber wirklich abgejhloffen. 7) So 
verwidelte und widerſpruchsvolle Beziehungen waren bie Mitgift des neuen 
Konigthums. 

Und wie bedeutende Zugeſtändniſſe hatte man in jenem „erneuten 
Mlianztractat” dem Kaiſer machen mäffen, um deſſen Anerkennung der 
töniglihen Dignität zu gervinnen. Der ganze Kreis von unerledigten 
Streitfragen war in ben Unterfanblungen zur Sprache gekommen unb 
faft jede nad) dem Anfinnen des Naiferhofes entſchieden worben. In der 
mediendurgiſchen Frage erfannte ber Kurfücft bie faiferlichen Refolutionen 
an und verfprach, fich fil: die gleiche Anerlennung bei den anderen Kreis⸗ 
birectoren qu verwenden; in Sachen Dueblinburgs verſprach er bie Aebtiſ⸗ 
fin „aglos zu ftellen;“ ex verpflichtete ih, für die Aufnahme Bohmens 
in das Kurcollegium zu ftimmen und zu wirken; er verzichtete auf das 
Recht ber Standeserhöhungen innerhalb feiner Neichslande, bamit bie 
kaiſerlichen Behörden nicht an ihren Sporteln Einbuße erlitten u. |. w. 
Bor Allem, er nahm es über fich, für bie ſpaniſche Succeffion des Haufes 
Oeſtreich mit einzuftehen, fie mit feinen Woffen duräführen zu Helfen. 

Und doch, man kann zweifeln, ob alle biefe Wortheile, welche bie An- 
erlennung ber neuen Krone dem Haufe Deſtreich für don Augenblid brachte, 
bie Bebenten hätten aufwiegen bürfen, die am tatferlichen Hofe, wie es 
heißt, auch von Bring Eugen, geltenb gemacht worden find,7e) ie ber 
jcheiden auch ber bergeitige Inhaber der neuen Krone von ber politiſchen 
Bebeutung bes höheren Titels benfen, wie befriebigt fein perſönlicher 
Ehrgeiz mit dem, waß er erreicht hatte, fein mochte, es Tag in ber Art und 
Geſchichte biefes jungen Staates ein Leben, das, wenn aud) für jegt matter 
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pulfizend, doch feiner Beit wieber hervorbrechen und dem jegt mur äußeren 
Brunf des löniglichen Namens einen entfprechenden Gehalt geben kounte. 

Das nene Königthum war auf das Herzogtum Preußen gewidmet, 
nicht auf bie branbenburgifchen Neichslande. Aber alle diefe Gebiete ſtan · 
den nicht, wie wohl fonft Reichslande unter einem Fürften, zufammen- 
hanglos, landſtändiſch geſchieden, gleichſam nur in Perfonalunion, neben 
einander. Sie waren bereits, wie wir jahen, im Regiment, militairiſch, 
finanziell, in den Augen des Auslandes Ein Staat; fie hießen in den 
officiellen Ausfertigungen „unfere Provinzen.” Nur noch wenige loſe 
Fäden verbanden fie unmittelbar mit dem officiellen Reid) und deſſen In⸗ 
ſtitutionen; die Geſetzgebung, die Polizeigewalt des Reichs 27%) berührte fie 
taum mehr; von ber Jurisdiction der Neichsgerichte wurben fie eben jegt 
fo gut wie völlig abgelöft, wie denn die Gründung des Tribunals in Ber 
lin ben Berufungen an das Reichskammergericht in Wehlar, als dritte 
Inftanz, im Wefentlihen ein Ende madte.277) Diefer Ausfceidung aus 
dem zerfallenden Körper bes Reichs, biefer raſtlos weiter ſchwellenden 
Entwielelung der Realunion gab das Konigthum einen Namen, eine Ge 
ftalt, ein fühneres Maaß. Der höhere Titel galt nicht bloß für Preußen, 
Tondern für ale „Löniglichen Provinzen; im Herzogthum Pommern, in 
ber Graffjaft Mark, im Furſtenthum Minden hatte man fortan nur 
„tnigliche Regierungen;“ des Königs Regimenter waren nun die preus 
hiſche Armee, bes Königs Unterthanen nannten fih Preußen. Mochte auf 
dem Reichstage im Kurcollegium die Iurbranbenburgifce, im Fürften- 
colegium bie magdeburgifche, bie pommerfche u. ſ. w. Stimme aufgerufen 
werben, in ber That und in ben Augen ber Welt war es ber König von 
Preußen, in deſſen Namen fie votirte. 

Ein Verhältniß, das mit der Natur bes Reichs volllommen im Wider⸗ 
ſpruch geweſen wäre, wenn dajjelbe nicht ſchon längft durch die Machtger 
ftaltung des Haufes Deftreich, durch die Reichsſtandſchaft Fremder Kronen, 
namentlich ber ſchwediſchen, durch den Gang der Dinge feit 1648 voll- 
kommen zerrüttet gemefen wäre. War das Neid, in zahllofe Territorien 
zerlegt, durch jene Berquidungen mit undeutſchen Kronen und Landen 
gelähmt, durch den weftphäliffen Frieden und deffen Garantie auf die 
Souverainetät jedes Heinen und Hleinften Standes geftellt, außer Stande, 
fi zu Einem Staat, zu der Einheit und Kraft eines Iehensvollen, poli- 
tiſchen Gemeinweſens zurüdzubilden, fo bezeichnete fortan der Name Preu⸗ 
Ben einen ſolchen Staat innerhalb des Reiche, — neben en Reihen und 
Landen, ben deutſchen und undeutſchen, die das Haus Deftreich befaß, eine 
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nur aus deutſchen, faft nur aus edangeliſchen Gebieten beſtehende Macht, 
neben ber verwitterten Ruine bes römiſchen Kaiſerthums ein werdendes 
deutſches Königtfum. Und mit der Widmung biefer Krone auf das alte 
Ordensland, jenes „neue Deutſchland,“ wie man es einft genannt hatte, 
wurben nicht, wie mit dem polniihen Königthum Auguſts IL geſchehen 
war und demnãchſt mit dem engliſchen des Welfenhaufes geſchah, Reiche- 
lande an außerdeutſche Intereffen gefettet, fondern ein dem Reith verloren 
geweſenes Gebiet dem deutſchen Weſen völlig wieber einverleibt. 

So bie ferneren Beziehungen, die fi) an bie Königliche Wurde und 
ihre Anerkennung durch en Raifer Inüipfen. Noch zwei andere Bunkte in 
dem mit ihm gefhloffenen Vertrage verdienen Beachtung. 

Die Evangeliihen Deutſchlands waren, und mit Recht, in ernfter 
Sorge um bie Zukunft ihrer Kirche. Je furchtbareren Eindrud der Abfall 
des Kurfürſten von Sachſen gemacht Hatte und je heftiger ſeitdem die 
römiſche Reaction im Rei) weiter arbeitete, befto ernfter wurbe die Pflicht 
des einzigen evangeliſchen Fürften, ber im Kurcollegium Sig und Stimme 
hatte. Und wenn auch bie Erbitterung ber Lutheraner im Reich gegen 
den reformirten Brandenburger färfer war, als ihre Beforgniß vor den 
römiſchen Umtrieben, wenn fie ertrugen, daß Kurſachſen das Tirectorium 
der evangelifchen Stände im Reich behielt troß der Eonverfion, Branden- 
burg ermübete nicht, überall und mit vollem Eifer bebrängten Evangelis 
ſchen zu helfen und fie zu vertreten, im äußerften Falle wohl mit Reprejs 
falien gegen bie römiſche Kirche drohend. Tauſende, bie von ihren 
katholiſchen Sandesherren außgetrieben wurben, fanden in den branben- 
burgiſchen Landen Aufnahme. Nirgend wurde bie Verfolgung ärger und 
gewaltſamer betrieben, als in den Turpfälsiichen Gebieten, jeit die neu— 
burgiſche Linie dort regierte; die Neligionsbefäwerben gegen Kurpfalz 
wurden ein ftehenber Artikel am Reichstag, und Brandenburg war uner- 
miblich, bort, wie in Heibelberg, Fürfprahe zu thun und Abftellung zu 
fordern. Wie gern hätte die Laiferliche Politik für die Anerkennung ber 
öniglichen Dignität Zugeftändniffe zu Gunften der römiſchen Kirche er⸗ 
gwungen, wenigflens ben Wiberfland Brandenburgs gegen bie pfälgifcen 
und anderen Religionsverfolgungen befeitigt. Mit allen Bemühungen er⸗ 
reichte fie nicht mehr, als daß Friedrich I. verſprach, Feine Repreſſalien gegen 
feine römifej-fatholifejen Untertanen zu gebrauchen, und aud) bieß nur, 
nachdem der Kaifer ſich verpflichtet hatte, bie Religionsbeſchwerden, ſobald 
biefelben durch das Corpus Evangelicorum an ihn gebracht würben, dem 
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weftshälifchen Frieden und ben ‚Neichseonftitutionen gemäß zu erörtern 
und nach Biligteit beiqulegen, 

Ein Grgebtiß, das um fo auffallnder if, da es Pater Wolf gemefen: 
war, dev feinen Einfluß’auf den Kaiſer daraır geftgt Hatte, den Vertrag 
zum Abſchluß zu bringen. Ge war nicht ehrgeigig, wie Pater Bote it 
Warſchau, ber den Cardinalshat wunſchte, nicht nad) Gelb begierig, wie 
Gtaf Kaunitz, nicht um feinen Einfluß bet Hofe ängſtlich beſorgt, wie Gruf⸗ 
Harrad. Daß er nicht aus bloßer Sympathie, daß er vielmehr nach 
einem weiter gehenden Plane gehandeli hat, wurde demnächſt offenbar. 
Im Auguſt 1701 kam er'nad Berlin mit dem geheimen Auftrage, bie 
Bermählung ber jüngiien: Torhter be Kaifers mit dem Kurpringen angu-— 
bieten. König Friedrich I. und feine Gemahlin nahmen den Antrag mit 
gebührendem Dante an, machten nur auf die Schwierigkeit des verſchie— 
denen Vekenntniſſes aufmerfam. Mit biefem Beſcheide lam Wolf nah 
Wien zurüd; er vertraute Bartholdi, was geſchehen fei. Bartholdi empfand 
die ganze Gefahr, bie ein jo huldreiches und blendendes Exbieten in ſich 
barg; er Habe kaum fein Zittern verbergen konnen, ſchreibt er, wenn Pater 
Wolf mit ihm davon geſprochen, ihn zur freundlichen Mitwirkung aufge 
fordert Habe Es bebürfe weiter nichts, meinte der Jeſuit, als einer Ver— 
ſicherung des Königs, mit der man ben Beichtvater des Kaiſers und ben. 
heiligen Stupl beſchwichtigen könne, ber Verficherung, daß die Erzherzogin 
in Berlin ungeflört ihren Gottesbienft feiern dürfe, und daß ihre Töchter 
in der römiſchen Kirche erzogen würben, während die Söhne der Religion 
des Vaters folgen könnten. Es war ber ftille und figere Weg des Um⸗ 
fpinnens, wie ihn die Jejuiten liebten; fie fonnten gewiß fein, ſich fo in 
dem preußiſchen Königshaufe einzuniften und dann, durch die Mutter und 
die Schweftern weiter minirend, wie im Haufe der Stuarts geſchehen war, 
den ftärfften Damm zu brechen, der bem evangeliſchen Weſen im Reich 
noch blieb. Nur daß Friedrich I. vielleicht mit aus Rückſicht auf die 
oraniſche Succeffion, gewiß nad) ber religiöfen Uebergeugung, bie ihm 
völlig feſt ſtand, auf jene Bedingungen einzugehen für unthunlich erkläste; 
und den kühneren Gedanken, mit dem Uebertritt der Erzherzogin benfelben 
Zweck zu erreichen, mochte der Stol; oder die Glaubensſtrenge des Kaiſer⸗ 
haufes unausführbar machen. 

Mit dem Scheitern feines Planes ſchien Pater Wolf wie gebrochen; 
fonft fo ficher in feinem Auftreten, fo zuverfichtlich in feinen Entihtäffen, 
war er nun Heinmätbig, ſcheu, vor den Ränken feiner Feinde beſorgtz er 
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erbat ſich die Erlaubniß, den Hof zu verlaffen, um in der Stille des 
Jeſuitencollegiums zu Breslau feinen Tod zu erwarten.27%) 

Noch ein zweiter Punkt bleibt zu erwähnen. Filx ben Kaiſer handelte 
&& ſich beim Abſchluß bes Traetats In erfter Reihe um die ſpaniſche Suc« 
eeffton; ſchon der Vertrag von 1636 hatte Vrandenburg verpflichtet, wenn 
biefe Frage eintrete und das Reqht des Haufes Deftreich beftritten merbe, 
mit den Gegnern des Kaiſers zu brechen und ihm ein Augiliotcorps von 
8000 Mann gegen jährlich 100,000 Thaler zu ftellen, biß der Friede ges" 
ſchlofſen ſei. So.dringend eine größere Leitung gefordert wurde, es blieb 
in dem neuen Tractat bei dieſer Zahl; es wurbe ausbrüdlich bedungen, 
daß, wenn in Folge bes Bruchs brandenburgiſche Territorien angegriffen 
mwürben, dieſes Corps zu besen Schuß. zurldigerufen werben lnme, und 
daß e3 eben darum nicht jenfeits des Meeres oder im Königreich Neapel, 
jondern nur innerhalb des Reich; — Moiland war Reichslehen — ver= 
wendet werben folle. Immerhin ein theuser Preis für ben Königstitel; 
nur daß auch kaiſerlicher Seits noch eine andere Gegenleiftung übernommen 
wurbe, bie von großer Bedeutung war. er Kaifer verpflihtete ſich, zur 
Behauptung der oranifhen Succeſſion „die hülfliche Hand zu bieten,” 
namentlich die beiden zum Reich gehörigen Grafichaiten Mörs und Lingen, 
fowie bie in den ſpaniſchen Niederlanden belegenen oraniſchen Güter und 
Hertſchaften an niemand Anders gelangen zu laſſen.no) Er verpflichtete 
ih, die ſpaniſche Schuld an Preußen entweder baar oder durch ein Aequi⸗ 
valent quitt zu machen. 

Alſo es war doch nicht einfitig zue Vergrößerung ber ſchon über- 
großen öſtreichiſchen Macht, daß ſich das junge Königthum in jenem Tractat 
vom 16. November 1700 verpflihtete. Wie immerhin bie Staaten der⸗ 
einft über die Statthalterſchaft entjeheiden mochten, was war bie Statts 
halterſchaft ohne bie große Grundlage der oraniſchen Hausbeſitzungen, 
beren bie beiden Grafſchaften im Neid) und die. Befitungen in ben ſpani ⸗ 
ſchen Niederlanden vielleicht die Hälfte auamadhten? 

Und wenn um bie Zeit, da der Bertrag:gefchloffen wurde, zu fürchten 
war, daß bemnächft bes Kaifer und die Seemächte fih feinblich gegenüber» 
ftehen würden, jo forgte Frankreich dafür, daß das Gegentheil eintrat. 

Als Ludwig XIV. Ende November 1700 ben europäti—en Höfen bie 
Thronbeſteigung feines Enfels notifieitte, hatten die beiden Seemäcte 
beren Anerkennung nidt verfagen zu fönnen geglaubt, da zugleich bie 
völlige Trennung ber ſpauiſchen von ber franzöfiihen Monarchie in den 
bindendften Formen zugefichert wurde; ja, fie waren unzufrieden, daß der 
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Berliner Hof nicht verfuhr, wie fie, fondern bie Anzeige unbeantwortet 
ließ, worauf Defalleur3 Berlin, Spanheim Paris verließ. Aber nun 
öffnete Mar Emanuel, als Statthalter ber Niederlande, die Feftungen dort 
den frangöfiigen Truppen; im Cölnifgen, wie in Baiern wurbe eifrig 
gerüftet. Man mußte vermuthen, daß Mar Emanuel, der jüngft noch jo 
glänzende Ausfihten für die Zukunft feines Hauſes gehabt hatte, jetzt 
Erfag dafür im Anſchluß an Frankreich ſuchen, daß er die Offenfive gegen 
"Deftreich ergreifen werde, um fi an öftreichifhen Erblanden Erfag zu 
ſchaffen. Schon trat auch Savoyen, es trat Mantua auf Frankreichs Seite, 
frangöfifche Truppen zogen in Mailand ein, bejegten Mantun; wenn fie 
ſich Aber Tyrol mit Baiern die Hand reichten, fo war Deftreich fo gut wie 
lahm gelegt, bie einzige Continentalmacht, melde ber bourbonifgen das 
Gegengewicht Halten konnte. 

Freilich ſchon im Frühling 1701 zog ein kaiſerliches Heer unter Prinz 
Eugen über die Alpen, begann kühn und glüdlich den Kampf. Uber es 
fehlte dem Kaiſer bie Unterftügung des Reichs; der ſchwäbiſche und fränkiſche 
Kreis erklärten ſich neutral, auf bem Tage von Heilbronn (11. Aug. 1701) 
traten bie drei anderen vorderen Kreife, aud) Kurbaiern, dieſer Neutralität 
bei; bie correfponbirenben Fürften, namentlich Gotha und bie Herren in 
Wolfenbüttel, Hatten große Truppenmaffen gefammelt, nach dem Rath 
und mit dem Gelbe Frankreichs; der größte Theil bes Reichs ſchien der 
Sache Deftreichs ben Riden zu fehren. Und in Holland, mehr nod) in 
England war die Stimmung durchaus gegen den Krieg. 

Aber immer drohender entwidelte ſich die mercantile und militairiſche 
Weberlegenheit, bie das Haus ber Bourbonen mit der fpanifhen Krone 
gewonnen hatte; ſchon ſprach man in Paris und Mabrid davon, die Holz 
Yänber fühlen zu laſſen, daß fie nichts feien, als aufrügrerifche Unterthanen 
ber Krone Spanien; die raſch fortſchreitenden Feftungsarbeiten bei Ant⸗ 
werpen bebrohten die Staaten und England zugleih. Am 7. September 
wurde zwifcen ihnen und bem Kaiſer „bie große Alianz“ geſchloſſen. 
Zunãchſt fand fie den heftigſten Widerſpruch in England; aber in benfelben 
Zagen farb Jacob II, und fofort ließ Ludwig XIV. den Prinzen von 
Wales als König von Großbritannien begrüßen. Kurz zuvor war buch 
Parlamentsbeſchluß bie proteftantifhe Succeffion feftgeftelt, die Kurfürftin 
von Hannover und beren Defcenbenz zur Nachfolge nad; dem Tode ber 
Prinzeſſin Anna berufen; wollte Ludwig XIV. der Nation einen König, 
einen Katholiken als König aufzwingen ? Jedermann in England war num 
für den Krieg gegen Frankreich. 


Google 


Der Krieg am Nieberefein, 1702. 161 


Sofort erbot fi Preußen, den beiden Seemächten, wie im vorigen 
Kriege und unter benjelben Bebingungen, ein Corps von 5000 Mann zu 
überlafjen.23°) Daß Kurfürſt Clemens trotz des Widerſpruchs feiner Stände, 
troß aller Abmahnung von Holland „burgunbijche Kreisvölfer,” Franzofen, 
in Lüttich, ins Cölnifge einrüden ließ, ſchon auch die Stabt Cöln bedrohte, 
zeigte, in welcher Gefahr auch das Reich, auch bie preußiſchen Sande am 
Rhein fein. Schleunigit wurbe bie Befagung von Cöln mit kurpfälziſch⸗ 
jülichſchen und preußischen Truppen verftärkt; im April ftanden 12,000 
Mann Preußen bei Wefel;281) vereint mit kurpfälziſchen und holländiſchen 
Truppen begannen fie Die Belagerung von Kaiferswertd, das im Juni fiel; 
dann zwangen bie Preußen unter Graf Lottum die Feftung Geldern zur 
Mebergabe, es folgten die denkwürdigen Belagerungen von Rheinberg, von 
Bonn, an deren glüdli—hem Erfolge die preußifchen Truppen einen fo 
ruhmvollen Antheil hatten. 

Schon waren Hannover und Gelle in das Land ihrer wolfenbüttelihen 
Bettern eingebrochen, deren Kriegsrüſtung zu ſprengen; bie Ueberfallenen 
wanbten fi) nad Berlin, baten um Bermitielung; Mitte April wurde 
duch Fuchs ein Vertrag zu Stande gebracht, nad) dem fie ihr Bundniß 
mit Frankreich aufgaben, ihre Truppen dem großen Bunde überliehen, 
Auch der Herzog von Gotha wandte fih nad) Berlin, überließ dem Könige 
feine 6000 Mann, ging felbft ins ſchwediſche Lager. Schon brach) auch 
bie bairiſche Neutralität der vorberen fünf Kreife zufammen; ber Kaifer 
ſelbſt trat ihr mit dem öſtreichiſchen Kreife in dem Nördlinger Vertinge 
bei, der weftphälifche verband fich mit diefer Kreisaffociation; 60,000 Mann 
übernahm fie ing Feld zu ftellen; das ganze Reich bis auf Kurcöln, Kur⸗ 
baiern und den burgundiſchen Kreis war bei einander. Am 6. October 
wurde ber Reichskrieg erflirt — der Reichskrieg für bie ſpaniſche Succeſ- 
fion des Haufes Deftreich. 

In berfelben Zeit war Karl XII. Herr der Weichfel; er Hatte War⸗ 
ſchau genommen, er hatte König Augufts IL Armee bei Cliſſew geſchlagen 
(19. Zul), er hatte Krakau befegt, die Republik Polen war in fich zer⸗ 
riſſen, in völliger Auflöfung. 


Kolbe von Wartenberg. 
Es folgt eine Reihe von Kriegsjahren, bie den Oſten und Welten 
Europa’s auf das Tieffte erſchütterten. 
Aehnliche Doppelkriege waren in dem verflofienen Jahrhundert 
fi 


IV. 1.2. Aufl. 
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mehrere geführt worden. Diefen unterſchied von ihnen ein eigenthüms 
licher Umftanb. 

In unerhört frivoler Weife, ohne Kriegserklärung angegriffen, und 
dann gleich in dem erten Kriegsjahre Sieger über jeben ber brei Angreifer, 
kämpfte Karl XIL, Born und Rache ichnaubend, weiter. Er verfolgte 
feine Siegesbahn, ohne ſich um die Wirren im Weften zu fümmern. 

Und im Weften wurde darum gelämpft, ob die fpanifche Monarchie 
eine franzöſiſche ober Öftreichifche Secunbogenitur fein folle; das eine fo 
gefährlich, wie das andere für das europätfche Gleichgewicht und die Selbſt⸗ 
ftänbigfeit aller anderen Staaten. Aber für Deftreidh traten die Seemächte, 
trat das Reich ein, nıd Frankreich gemann weber Schweden, nod Schwer 
dens Gegner zu Gencfen. 

Obſchon ganz Europa mit in den einen ober anderen Kampf geriffen 
wurde, zum allgemeinen Kriege kam es nicht. Es war, ald ob das euro: 
päifhe Staatenſyſtem fich in zwei excentrifchen Kreifen bewegte und immer 
ercentrifcher bewegte. 

Wie Fein anderer Staat, fand ber preußiſche zwiſchen beiden und in 
beiben. Auf dieſe Zwiſchenſtellung ſchien er jeine Politif normiren, fo 
zwiſchen ben ungeheuren Gonflicten im Dften und Weften den beutichen 
Intereſſen Halt und Ausdrud geben zu müffen, bie weder öftveichifch, noch, 
bourboniſch, weder ſchwediſch, noch polniſch oder moscowitiſch waren. Die 
Aufgabe war gewiß ſchwierig, fie mar doppelt ſchwierig durch Die heilloſe 
Verworrenheit und Verkommenheit ber deutſchen Verhältniffe; aber fie 
war bie eigenfte dieſes Staates, diejenige, in der er emporgefommen war, 
in ber jeine Zufunft lag; unb bie Machtmittel, bie er befaß, waren bebeu- 
tend genug, fie zu löfen. 

Friedrich I. Hatte Die erfte Gunft des Momentes in anderer Weife 
benugt. Nun war er König, wenn auch nicht von allen Mächten anerkannt. 
Die Anerkennung des Kaifers, der Seemächte hatte er erfauft mit ber Ver⸗ 
pflichtung zum Kampf gegen Frankreich, der ihm felbft im beutjchen, im 
evangelifchen Interefe am Herzen Ing. Auf dieſen wandte er mit jedem 
Jahre mehr feine militairifhe Macht; für feinen öftlichen Bereich blieb 
ihm kaum fo viel, die Grenzen zu ſchützen; die Seemächte verfprachen, ihn 
dort zu beden, wenn er in Gefahr fomme. 

Natürlich, daß im MWeften bie Politik von ben großen Mächten, die 
bort wider eimanber fanden, beherrſcht wurde; natürlich, das im Often, 
bei der militairifchen Uebermacht Karls XII. und ber militattifhen Ohr: 
macht feiner Gegner, die bloße biplomatifge Einwirkung Brandenburgs 
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werig wirkte. So ſeltſam zerlegte fih bie preußtihe Macht und ihre 
Action: im Weſten Krieg ohne Politit, im Dſten Politik ohne Armee. Wie 
tapfer die preußiſchen Truppen in Brabant, an ber Donau, in Jialien 
kämpfen mochten, den Gewinn ihrer Reiftungen hatten andere Mächte; 
und zwiſchen Schweben, Polen, dem Zaaren ohne den Nachdrud der Waffen, 
den Waffenerfolgen Anderer diplomatiſch nachhinkend, ſaul bie preußiſche 
Politit zur Intrigue hinab. 

Geit ber Krönung war Graf Wartenberg Alles; feiner Hand waren 
„die Stantsaffairen” anvertraut,222) bie Summe ber außwärtigen Ber 
Aehungen; und er leitete fie, ohne Mitglied bes Geheimenrathes zu fein. 

Eben dies bot den Gegnern die Handhahe zu einem ernften Angriff; 
als fei es „eine hochgefährliche und ſchwere Verantwortung nach fih 
niehende Sache,“ daß die wichtigften Geſchäfte außer bem höchſten Eollegium 
des Staates, ohne deſſen Mitwirkung und Kunde fih vollziehen, ſtatt ber 
altbemährten Collegialverfaſſung die gefährlichſte Form des minifteriellen 
Alter Ego eintreten folle. Die Herren Geheimenräthe begannen ſich zu 
beſprechen und zu berathen. Martenberg erfuhr bavon; mit der Offenheit 
uud Anfpruchalofigteit de3 vollendeten Hofmanns ſchrieb er bem Könige: 
die Urſachen, warum ihm die Seffion im Geheimenrath erlaffen worben, 
feiern Sr. Majeftät am beften befannt; aber er müffe beforgen, daß man 
glaube, er habe ſich zu den Pflichten, die ihm oblägen, gebrängt und ver⸗ 
fahre nicht überall, wie er müffe; er erſuche Se. Majeftät, das ganze Col: 
legium der Geheimenräthe und jeden einzelnen zu einer offenen Erklärung 
zu veranlaffen, ob ihnen bewußt fei, baß er irgendwie in einigen Stüden 
gegen Sr. Majeftät Intentionen und wider feine theuer geſchworene Pflicht 
gehandelt habe. Der König felbft trug bes Grafen Schreiben im Geheimen- 
tath vor, forberte ſchriftliche Erklärungen. Das Collegium, fowie Jeder 
einzeln deprecirten durchaus: fie feien weit entfernt, in bes Königs Anord⸗ 
nungen eingreifen zu wollen, fie hätten gar nichta gegen des Dberfammers 
herrn reichsgräfliche Gnaden zu erinnern u. ſ. m.29) 

Natürlich, daß Wartenberg dafür forgte, hiejenigen zu Fall zu bringen, 
die ihm den Weg hatten verlegen wollen. Und wenn er Borwände dazu 
fuchte, jo gab es in ollen Verwaltungszweigen Unarbuung und Dalvers 
fation genug, um bie nöthigen Maaßregeln zu veranlafien. Der Ober 
marſchall Graf Lottum mußte fih auf feine Güter zurücziehen; ber Hof⸗ 
marſchall von Wengſen wurde nad Cuſtrin gebragt,*°*) Unverfährt ver⸗ 
haftet und der Proceß gegen ihn eingeleitet; Feldmarſchall von Barfuk, 


fo fagt ein Bericht, „hat alen Erebit verloen, ſo ſehr er auch von ben 
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Grafen Dohna und Dönhoff ſecundirt wird, melde zufommen eine Faction 
machen.“ Fuchs mußte die Verwaltung der Poft und der Commercien 
abgeben,2s5) aber er behielt ben Kopf oben, „er läßt fein Mißvergnügen 
bliden und affectirt nichts als fein Vergnügen zu fuchen.“ Die Poſt über- 
nahm Wartenberg jelbft und wurde in aller Form mit bem Erbpoſhneiſter⸗ 
amt belehnt; nicht bloß eine erhebliche Mehreinnahme für einen ſchon 
überreich Dotirten — man jhägte jein Einkommen auf 123,000 Thaler 
jährlich — es war mit biefem Amt das Briefgeheimniß auf ben preußiſchen 
Poſten feiner Discretion anvertraut. Bor Allem mußte ifm baran liegen, 
für Sottums Stelle die geeignete Perfönlichkeit zu finden; die Königin 
wünfte das Amt für Heren von Ahlefeld, den däniſchen Gefandten; fie 
unb bie ihr Ergebenen bemühten ſich auf alle Weife für venfelben. Aber 
Graf Wartenberg brauchte Jemanden, auf ben er rechnen fonnte; auf feine 
Empfehlung wurde ein heruntergefommener Herr vom Reichsgrafenſtande, 
Graf Auguft von Wittgenftein,?8®) der feit einiger Zeit ſich in Berlin auf- 
hielt, Obermarſchall, ein Amt, das, gelegentlichen Nebenverdienft ungerech⸗ 
net, auf 18,000 Thaler Einfommen gerechnet wurbe. Die Mißſtimmung 
zwiſchen dem König und feiner Gemahlin war größer, denn je, und die 
Sarcasmen, welche „die republifaniiche Königin“ 287) in ihren geiftvollen 
Plaudereien auch über den König und die „Comödie der Krönung” zu 
äußern liebte, wurben in ben Hoffreifen und über fie hinaus nur zu 
befannt. 

Wenige Monate fpäter wird berichtet: „bei Hofe icheint von Neuem 
eine Revolution zu fein.“ Der Schlag traf den Grafen Dönhoff, den 
Dbeikriegscommifjar; ex Habe ſich feine 15,000 Thaler Gehalt, fo hieß es, 
durch Unterfchleife gar ſehr aufgebeflert; er wurde caffirt, aus der Lifte ber 
Ritter vom ſchwarzen Adler geftrichen, auf feine Güter verbannt. „Viel⸗ 
leicht wird num aud Graf Dohna fallen; die ganze Faction ift ruinirt.“ 
Feldmarſchall Barfuß entſchloß fi, um feinen Abſchied zu bitten, bevor er 
ihm ins Haus gefandt wurbe; denn er, wie Jedermann, wußte, baß ber 
feit einigen Wochen in Berlin anweſende Graf Wartensleben beftimmt fei, 
ihn zu erfegen, ein Offizier, der da und dort, zulegt ala General beim Her⸗ 
30g von Gotha in Dienft geftanben hatte. Mit Wartenslebens Ernennung 
(19. Auguft) war der Kreis ber höchſten Stellen im Staate nad} Graf War— 
tenbergs Sinn bejegt. Die Oppofition verftummte. 

Wenigftens in ben Hoffreifen. Aber eine von ben getroffenen Aen— 
derungen griff über biefelben hinaus und ließ eine Gegenftellung fühlbar 
werben, bie Dazu angethan war, eine nicht geringe Bedeutung zu gewinnen. 
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Schon bie Reduction von 1698 Hatte in der Armee viel böfes Blut 
gemacht; und es galt dafir, daß Feldmarjhall von Barfuß bei der Durch⸗ 
führung berfelben feiner Gunft und Ungunft nur zu viel Einfluß geftattet 
Habe. Daß er um feinen Abſchied bat und ihn erhielt, wurde nidt eben 
bedauert; befto kränkender erfchien, daß jet, mo der begonnene Krieg am 
Rhein und an der Maos von Neuem zeigte, was der König an feiner 
Armee hatte, ein fremder Offizier berufen wurde, ihn zu erfegen, ald wenn 
unter ben preußiſchen Generalen feiner fei, ber das Leiften fünne, was ber 
aus Gotha leiſien werde. 

Der alte General Duhamel forderte feinen Abſchied und ging nach 
Venedig, ben Oberbefehl über die Armee der Republif zu übernehmen; ber 
General ber Infanterie, Friedrich von Heyden, der den friſchen Ruhm vor 
Kaiſerswerth hatte und jegt vor Venloo ftand, erklärte, nicht unter Wars 
tenaleben dienen zu Können; er bat um feinen Abſchied und erhielt ihm, 
nachdem er auch Benloo genommen. Sein Bruber Sigismund, General der 
Cavallerie, und Graf Lottum, beide in hohem Maaße bewährte Offiziere, 
tonnten nur mit Mühe bewogen werden, nicht den gleichen Schritt zu 
thun. Auch Markgraf Philipp, der General: Felbjengmeifter der Armee, 
hatte fih Hoffnung auf den Marſchallsſtab gemacht; Viele hielten ihn vor 
Allen dazu geeignet; in feiner ftrafen ſoldatiſchen Art ſchien er ber rechte 
Typus eines preußifchen Offiziers; fein Regiment galt für das ſchönſte der 
Armee, wie benn fein Vorgang, nur „Lange Leute” in bie Grenabiercom» 
pagnie zu nehmen, bald zur allgemeinen Mobe wurbe; auch im Felde, 
namentlich bei dem blutigen Sturm auf Huy 1694 hatte er ſich ausgegeis 
net; aber, fo fagte man, „es ift eine Staatsmarime bes Hofes, bie Eönig- 
lichen Brüder nieberzuhalten.” ben das war's, was verbroß; unter 
denen, bie ſich am bitterfen äußerten, war fein Schwager, Fürft Leopolb 
von Deflau, ber jüngfte General der Armee, aber ſchon einer der genann⸗ 
teften, Meifter in jeder folbatif—hen Uebung, des Geiftes feiner Truppen 
bis zur höchften Steigerung Herr, von einem Kriegsfeuer ohne Gleichen, 
an ber Spige feiner Grenadiere unmiberfiehlich; er zuerft hatte fein Re— 
giment an den Gleihihritt gewöhnt, und mitten im Rugelregen avancirte 
es, in Reit und Glied geſchloſſen, wie auf dem Parabeplag; er hatte 1698 
ftatt des hölzernen Labeftodes den eifernen eingeführt und bamit ein 
Schnellfeuer möglid) gemacht, wie Aehnliches feine anbere Armee leiftete. 
Gleich in den erften Campagnen dieſes neuen Krieges — ausihnen ſtammt 
der Name des „Deſſauers“ — bei Raifersmerth, Venloo, Roermond, 
Stephenswerth, hatte die Armee ihren alten Ruhm, ihre Zucht und Wucht 
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von Neuem bewährt; unb jebes folgende Ariegsjahr erhöhte mit bem 
Selbſtgefuhl der Tüchtigteit das Gemeingefühl preußiſcher Waffenehre, die 
fete Gefchloffeneit biefer Armee. 

Nur dab zugleich in dem Maaße, als die Dinge am Hofe wechfelvdller 
und zerfahrener wurden, Hof und Armee fih mehr entfrembeten, zumal 
da ber König nicht mehr, wie er in den erften Jahren feiner Regierung 
gethan, ſelbſt mit ins Feld zog, ja faum, wenn er dann und warn über 
Eleve nad) bem Haag zeifte, im Vorübergehen ind Felblager kam. 

Ihm war wohler in ben Kreiſen feines Hofes unb in ben gewohnten 
Beſchaftigungen, die fih ihm da boten. Und Wartenberg verftand es, 
denfelben den Reiz der Mannigfaltigkeit und ben Schein glüdlicher Erfolge 
Zu geben. Daß unter bem Fittige des ſchwarzen Adlers alles Bedeutende 
Schutz und Förderung finde, daß da nicht bloß der Pracht und dem 
Geſchmadh, fondern auf den ebleren geiftigen Intereffen, neuen [höpferi- 
sehen Gedanken eine Stätte bereitet fei, das ſchien dem gätigen Herrn der 
ſchönſte Ruhm, um ben er werben könne. Schon war die Societät der 
Wiſſenſchaften nad) Leibnizens Plan im Beginn ihrer Thätigfeit, die erfte 
in deutſchen Landen; ein Mann, wie Bayle, ſprach es aus, daß bie 
Bibliothek des Königs eine der ſchönſten Eurova's fei; und König Auguſt IT. 
von Polen ließ um die Niffe zu den Pradtbauten bitten, die Andreas 
Schlüter hatte ausführen mäfjen.2s%) 

Freilich diefe Dinge Hatten auch nod) eine andere Seite. Schon 1702 
betrug bie Ausgabe ber Chatußle, bie auf 270,000 Thaler jährlich angefegt 
war, monatlid 20,000 Thaler mehr.2%%) Aug der Kaffe der kurmärkiſchen 
Landſchaft find in den neun Jahren Dandelmanns 194,000 Thaler bes 
zogen worden, in ben neun Jahren nad} feinem Fall 831,000 Thaler.2%0) 
Man griff zu immer neuen Finanzerfindungen, forderte Schloßbaugelber, 
Keönungsfteuer, erhöhte die Salafteuer u. |. w., ohne das wachſende Ber 
durfniß bamit zu beden. 

Schon 1700 war von einem in brandenburgifchen Dienft getretenen 
Medienburger, dem Kammerrath Luben von Wulfen, eine Maafregel vor- 
geichlagen, die zugleich höhere Erträge aus den Domainen und unberechen 
bare Förberung des Gemeinwohls zu verſprechen ſchien: Parzellirung und 
Vererbpachtung königliher Domainen.?) Die erften Verſuche mit einigen 
Vormerken in ber Altmark jhienen ſich auf das Glänzendſte zu bewähren: 
nicht bloß baß höhere Einnahmen erzielt wurden; von ber Ablöfung bev 
Dienfte, von ber Vervielfältigung der Bauerftellen erwartete man einen 
unvergleichligen Aufſchwung des Aderbaues und der Bevölkerung. Man 
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ſchritt auf ber begonnenen Bahn weiter, zunächft in ber Mittelmart und 
im Magdeburgiſchen; wie heftig der Wiberfpruch ber Hoffammer in Ber- 
lin, der Amtslammer in Halle fein mochte,29%) man entliek die remon- 
ſtrirenden Beamteten, fegte ſolche an ihre Stelle, bie ben Ideen Lubens 
folgten; er felbft wurbe in bie Hoftammer berufen. Nun arbeitete bag 
Syftem rüftig weiter; nit mehr bloß Bauern Fauften, man forderte die 
Beamteten auf, fich bei dem Kaufe zu betheiligen; der Edelmann auf dem 
platten Lande kounte fein Geld nicht befier anlegen, als in Theilftiiden 
fönigli—er Domainen; 1707 ging die „große Commiffion“ nach Preußen, 
wo man aus ben achtzig Aemtern ber Krone, bie bisher nur 600,000 Thlr. 
gebracht, jährlich mehr als eine Million zu gewinnen hoffte. 

Vie glänzend in der Theorie, wie menfchenfreundlich und zugleich im 
monarhifchen Geift biefes Syſtem erſcheinen mochte, in der That minberte 
es mit jedem Jahre bie Subftanz bes Domanialvermögens, bas bisher einer 
ber Örunbpfeiler bes Staates geweſen war. Und nicht bloß, daß die Mit- 
glieder ber großen Commiffion ihre Vettern unb Freunde in ben Erbpachts- 
contracen zu begünftigen verſtanden; an ber Spife der Gommiffion ſtand 
Obermarſchall Graf Wittgenftein, und Generaldirector der Domainen war 
der Oberfämmerer, Graf Wartenberg; fie bediten die Ausfälle der Hoftaſſe 
mit ber Verfchleuderung der Domainen. 

Ob aud mit den Subfidien, die die Armee verbiente?%s) Es Liegt 
in ben Aeten eine Ueberſicht der ſämmtlichen Poften, die während bes 
Jahres 1703 „aus ben Königlichen Provinzen” in hie Kriegätaffe gefloffen 
find; fie ergeben 1,990,140 Thaler; ein anbere3 Actenſtück giebt an, wie 
die Mehrtoften für die großen Rüftungen, die 1704 vorgenommen wurden, 
aufzubringen jeien; fie betragen 1,284,494 Thaler; unter den angeführten 
Poſten find auch Obligationen, welde England ausgeftellt hat, Obliga- 
tionen auf Provinzen der fpanifhen Nieverkande aus ben Kriegen ber 
neunziger Jahre, auf die 100,000 Thaler, die der Kaifer jährlich aus dem 
Vertrage von 1700 zu zahlen Hatte. Aber ber Kaiſer zahlte nicht, beim 
engliſchen Hofe bemühte man ſich 1704 vergebens um einen Antrag beim 
Parlament, die rüdftändigen Subfidien 1694—1696 zu bewilligen, von den 
Anweifungen auf die fpanifhen Niederlande werben noch 1751 namhafte 
Refte in ben Rechaungen ber Kriegskaſſe aufgeführt.24) 

Freilich eine andere Frage ift, weiche Zahlungen neben den Subfibien 
nad) Berlin gingen. Wenn man ba bie Fiction, mit Schweden im beften 
Einvernehmen zu ftehen, auch dann noch fortfegte, als Karl XII. Elbing 
oceupirte, wenn man 1704, als ganz Polen bereits in ber Schweben 
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Gewalt war, fi beſtimmen ließ, nach Italien nod ein Corps von 8000 
Mann zu fenden, 295) wenn man im Herbft 1705, als ſich Karl XII. bereits 
zum Einbrud) nad) Sachfen rüftete, neue Bataillone über die Alpen fandte, 
— fo ift es ſchwer, ſich der Vermuthung zu erwehren, daß andere als 
politifche Gründe entfcheidend waren. Und nicht umfonft ftand Graf War— 
tenberg in fleißiger Cortefpondenz mit Marlborough, der engliſche Ges 
ſandte in. Berlin, Lord Raby, in vertrauten Beziehungen mit der Gräfin; 
namhafte Summen in englifchen Obligationen, die fpäter in dem gräflichen 
Nachlaſſe vorgefunden wurden, erklären das Weitere, 

So große militairiſche Verwendungen und die dringende Rothwen⸗ 
digkeit, die öftlihen Provinzen doch nicht ganz ohne Dedung zu laſſen, 
forberten eine bedeutende Vermehrung ber Acmee, bie im Frühjahr 1704 
ing Werk gefegt wurde... Merkwürdig, wie auch da nene Gedanken, Prin- 
zipien von weitgreifenber Bebeutung hervortraten. 

Um das Heer am Rhein auf 25,000 Mann zu bringen, follten Wer 
bungen im Betrage von 12,000 Mann gemagt werben, 2%) und zwar, 
damit jede Compagnie von 125 auf 160 Mann gebradt werben könne, 
follte jeder Hauptmann für fih 25 Mann anmerben, bie übrige Mannſchaft 
von den Kreifen in allen Provinzen und ben Gewerken in den Städten 
aufgebracht werden, in ber Art, daß jedes Gewerk auf zehn Meifter „einen 
jungen Burſchen“ ftellte. Noch weiter von dem bloßen Werbeſyſtem ent- 
fernt fich die zweite Maaßregel; fie wird in folgenden Ausbrüden berichtet: 
Bon den 20,000 zur Lanbmiliz envollirten Bauerföhnen, welche ven Win: 
ter über durch Unteroffiziere erercirt worden, foll ein Ausſchuß von 10,000 
Mann gemagt und daraus vier Nationalregimenter gebilbet werben zum 
Dienft an der Grenze und in ben Feſtungen, eins zwiſchen Nhein und 
Weſer, das zweite zwiſchen Weſer und Elbe, bas britte zwiſchen Elbe und 
Oder, das vierte zwiſchen Oder und Weichfel; die anderen 10,000 follen 
im Erercitio erhalten werben, bamit man fich ihrer im Nothfalle bedienen 
tönne; in Preußen foll eine befonbere Miliz fein, und zwar follen bie nad) 
der Landesverfaffung ſchon beftehenden Bibranzen, 3500 Mann zu Fuß 
und 1500 Reiter, um nod 5000 Mann vermehrt und fofort exercirt wer: 
den; bie ganze Sanbmiliz ſoll mit gleichen Gewehren verjehen werben, und 
ber König weift dazu aus feiner Chatulle 50,000 Thlr. an. Endlich follen 
bie Jäger bes ganzen Landes, bie man auf 3000 rechnete, in Regimenter 
‚und Compagnien getheilt und als Dragoner exercirt werben. 

Die Koſten ber Armee hatte das Land aufzubringen; bie Accife der 
‚Stäbte, bie Eontribution des platten Landes galt „als das Fundament, 
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worauf der Etat ber Armee zu formiren ſei“ Zu ben neuen Werbungen 
von 1704 forberte ber König „Über bem bisherigen Quantum” noch 
400,009 Thaler; unter ben Vorſchlägen zur Aufbringung biefer Summe 
war auch ber, für bie Lehnäpferde ber Ritterſchaſt, bie nicht mehr auf: 
‚geboten wurben, eine Gelbleiftung zu forbern; auch ber, bie bäuerlichen 
Hufen, bie ber Abel zu Hoffeld geichlagen, wie Bauergut zu veranlagen. 
Die Stände der Marken — fie hatten von jener Summe 131,600 Thaler 
zu zahlen — antworteten mit einem merkwürdigen Antrage. Sie ftellten 
voran, baß „bie fönigliche Armee in bie Provinzen eingetheift und von 
jeder bie ihr zugewieſene Zahl erhalten werben müſſe;“ fie forderten, daß 
zu bem Zwed ein neues „Kriegs⸗ ober Steuercollegium‘ errichtet werbe, 
beftehend aus einigen Räthen der Hoflammer und fändifchen Deputirten 
von Ritterſchaft und Städten, unter Vorfit des Krieggcommifjariats; nicht 
mehr, mie bisher, follte die Accife und die Contribution unmittelbar an 
bie königliche Kaffe abgeführt werben; es follte bie Accife unter Aufficht ber 
ftäbtifefen Magiftrate ſiehen, bie Gontribution „nicht nach Einem Prin- 
cipio, wie bisher,” ſondern von ben Ständen „nad; Befchaffenheit und 
Nahrung jedes Kreifes proportionirlich eingerichtet, ftändifch erhoben und 
verwaltet werben.” Es war noch einmal das altflänbiiche Wefen, das 
fich geltend zu machen, bie Ginheit bes Stantes in altterritorinler Weife 
zu zerlegen fuchte. Die Frage wurde lange her und Hin befprochen, endlich 
in einer „großen Gonferenz,” ber ber König ſelbſt präfidirte, verhanbelt.207, 
Es wird nicht ſchwer geweſen fein — bie Protofolle liegen nicht mehr vor — 
den König zu überzeugen, daß er mit folder Einrichtung feine Souveraine⸗ 
tät beeinträchtigen, feinen Stänben eine Befugniß, wie fie dem Parlament 
in London einen nur zu bevenklichen Mißbrauch möglich mache, einräumen 
werde, baf er nad) ben Reichs⸗ und Landesgeſehen zu beftimmen Babe, 
was zur Erhaltung des Ariegsftantes nothwendig fei. Es blieb bei der 
hergebrachten Art der Acciſe und Contribution. Diefe bedien von ben 
mehr als 3 Millionen Ausgaben des Ariegsetats 2/; Milionen, bie ein- 
gezahlten Subſidien und fremben Kriegscontributionen kaum /, Million. 

Aud andere Mächte der Coalition empfingen Subfidien; auch ber 
KRaifer nahm deren, auch England hatte 16 Bataillone und 20 Edcabronen 
in Raatiigen Solb gegeben. Und nad; den Maafregeln von 1704 Hatte 
Preußen 47,000 Mann Felbtruppen, bie 15,000 Mann Landmiliz⸗alus⸗ 
ſchuß und bie 15,000 Mann für ein zweites Aufgebot ungerechnet. 2°°) 

Es hatte andere Gründe, daß man in dem großen Nampfe gegen 
Frankreich Preußen nur als Auxiliarmacht anzufehen fi) gemöhnte, bald 
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fo völlig, daß bie Seemächte 1706 auf bie Nachricht, es follten einige 
preußiſche Bataillone nad) Königsberg marſchiren, förmlich dagegen Ein- 
ſprache thaten: man könne von biefen Truppen bort nicht den geringften 
Gewinn für die gemeinfame Sache abfehen. 200) f 

Bis zu welchem Maaße ſchief die Stellung Preußens in der großen 
Coalition geworben war, zeigen’ bie Verhandlungen über die oranifche 
Succeffion und bie über die Vertheibigung des ſchwäbiſch-fränkiſchen 
Kreiſes 1704. 

Es ift erwähnt worden, daß Wilhelm II. es angemeffen bielt, den 
König in dem Glauben zu lafjen, die oraniſche Succeffion werbe ihm zu: 
fallen. Es handelte fi um Güter und Befigungen im Werthe von 50 Mil- 
lionen, barunter das fouveraine Fürftentfum Orange, die Grafihaften 
Lingen und Mörs, — Mörs, das ein altes cleviſches Lehen war, Lingen, 
auf dem tedlenburgiſche Anfprüce hafteten, die Friedrich 1 bereits durch 
Kauf an fi gebracht Hatte. Und im Hintergrunde ftand die Frage der 
Statthalterfhaft von fünf ber fieben Provinzen, die Berufung zum Capi- 
tain- und Abmiral:General. 

Am 19, März 1702 ftarb Wilhelm IM. Das eröffnete Teftament 
zeigte, daß er den jungen Prinzen von Naſſau, Erbftatthalter von Fries- 
land und Gröningen, zum Univerfalerben eingefegt und die Generalftanten 
zu Vollſtredern des Teftaments ernannt hatte. 

Es begannen Verhandlungen ebenfo weitläufiger, wie ärgerlicher Art. 
Die Mutter des jungen Prinzen von Raſſau, die Defjauerin, vertrat die 
Sade ihres Sohnes mit dem äußerſten Eifer, und fie hatte, fo ſchien es, 
einen ficheren Rückhalt an ben einflußreichften Regenten, denen daran lag, 
den fremben König fern zu halten. Man nahm es fehr übel, da Friebe 
rich I. fofort die im Reich belegenen Grafſchaften in Befig genommen, 
daß er als das über fie competente Gericht das Reichslammergericht ber 
zeichnet hatte, während man auch über biefe, wie über Drange, über die 
Güter in der Freigrafihaft und in den ſpaniſchen Niederlanden den Hof 
von Holland entſcheiden laſſen wollte. Wie hätte man die Feftungen, die 
zur Erbſchaft gehörten, wie Grave, Breba, Gertruybenburg, Willemftabt, 
in frembe Hand kommen lafjen follen? man billigte, daß der Commandant 
in ber Feftung Grave das Beligergreifungspatent abgeriffen hatte; man 
Hieß in ber Feflung Mörs den Yirgern bie geforberte Hulbigung untere 
fagen. 

Das Recht Preußens beruhte auf bem Teftament des Prinzen Fried: 
rich Heinrich und auf dem Fideicommiß, mit dem bie Güter des Hauſes 
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von Friedrich Heinrich, von Wilhelm I. und von Renatus von Naſſau⸗ 
Dranien belegt worben waren; Wilhelm TIL. ſchien nur über das, mas er 
felbft erworben, verfügen zu Können. Friedrich I. erinnerte bie Herren 
Staaten daran, daß fie für das Teftament des Prinzen Friedrich Heinrich, 
chenſo die Erecutoren zu fein übernommen hätten, wie jebt für das Wil- 
helms III. Sie antworteten nicht darauf; eine gerihtliche Aufforderung 
wurde öffentlich angefjlagen, des Inhalts: dem König von Preußen werbe 
angefonnen amd befohlen, ſich, wenn er irgend ein Recht auf die Erbſchaft 
zu haben vermeine, damit vor dem Hof von Holland zu melden und zwar 
binnen ſechs Wochen, bei Strafe ewigen Stillſchweigens und der erwad- 
jenen Koften. 200) Durch diefen „imerhörten Vorgang”, wie Friedrich 1. 
ſchreibt, durch biefen „fcambaldfen Act” ſchien die jeit Monaten eingeleitete 
gätliche Ausgleichung völlig unterbrochen; ‚auf die gereizten Denffchriften 
Preußens antworteten bie Hochmögenden in nicht minder gereiztem Tone, 
wenn man aud) gegenfeitig verfiherte, daß man bie alte Freund: und 
Rachbarſchaft gar hoch fchäge und um feinen Preis gefährbet zu fehen 
wünfche. MWenigftens in Betreff jener Citation Tenkten bann die Herren 
Staaten ein wenig ein, entſchuldigten fie; worauf der König erklärte, er 
fei, da ihm nichts ferner liege, als einem nahen und theuren Verwandten 
zu nabe zu treten, gern bereit, demjelbigen einige von den oranifchen Ber 
figftüden zu überlaffen. Es war wenigftens ein Anfang gütlier Theis 
lung, wenn ſchon ber größte Theil der Güter unter ſtaatiſchem Sequefter 
blieb ober in dem Bereich fremder Kronen lag, gegen die man Krieg 
führte. 

Wenn ſich Friedrich I. den Herren Stanten gegenüber nicht bloß in 
der Erbſchaftsfrage, fondern auch in ben immer neuen Differenzen wegen 
der Beſatung von Mörs, wegen der Quartiere in Gelbern, das feine 
Truppen erobert, wegen ber Wiebererftattung von Munition, Pallifaben 
u. ſ. w., bie er ihnen aus Weſel zukommen laffen, in hohem Grade nach⸗ 
giebig erwies, fo war es wohl nicht allein, weil er fich außer Stande fühlte, 
feinen Willen und fein Recht durchzuſetzen. Hatte Holland gleih nah 
Wilhelms III. Tode beſchloſſen, die Statthalterſchaft und das oberfte 
Eommando unbejegt zu laſen, jo brachte eben diefe Frage in ben andern 
Provinzen die heftigfte Aufregung hervor; in Arnheim, Nymmegen, See— 
land fam es zu förmlichen Revolten; es ſchien unmöglich, daß bei fo ſchwe— 
rem auswärtigen Kriege ein ftatthalterlofes Regiment ſich halten könne, 
zumal, ba bald genug bie Krone England eine Superiorität in Anſpruch 
nahm, melde die Hugen Staatsmänner in Holland überzeugen zu müſſen 
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ſchien, baf fie mit mehr als ihrer eigenen Macht müßten auftreten fönnen, 
um ber größeren Englands die Wange zu halten. 

Während ber legten Krankheit Wilheims III. war in ben Provinzen 
Überall bie Meinung geweſen, der König von Preußen müffe Statthalter 
werben. 30) Wenn Friedrich I. vielleicht auch darum fofort nad Holland 
gereift, wochenlang bort geblieben war, fo hatte er freilich ſich überzeugen 
müſſen, daß bie Einflußreichften am menigften feinen ftillen Wünfchen ges 
neigt waren. Aber er war weit entfernt, fie barum aufzugeben; und fo 
weit aus einigen Andeutungen zu fchließen ift, war Wartenberg ber Ber- 
traute biefer Herzenswunſche und berjenige, ber fie nährte. 

So begann ſich neben ber großen Frage ber ſpaniſchen Succeffion, 
um bie der ungeheure Krieg entbrannt war, die Frage ber oraniſchen Sue⸗ 
ceffion und ber hohen Dignitäten in den Niederlanden zu entzünben, eine 
Frage, in ber e3 ſich ihrem tieferen Inhalte nach darum handelte, ob dieſe 
niederdeutſchen Lande vom Dollard bis zur Scheldemündung, die durch 
die burgundifchzöftreichifche Politik dem deutſchen Leben verloren worben 
waren, ſich dereinſt um beuiſchen Waterlanbe zurüdleben follten. Ihnen 
ſelbſt, zumal ben Holländern, die ben nur zu deutſchen Particularismus in 
einem feiner glänzendſten Erfolge zeigen, lag nichts ferner, ſchien nichts 
erniebrigenber. 

Wenigſtens an einem der großen Höfe argwöhnte man jene preußi- 
ſchen Tendenzen und beobachtete fie mit gepannter Aufmerffamfeit. Es 
giebt eine nicht officielle öftreichifche Denkſchrift, die im Herbft 1704 ver- 
faßt if, in jener Zeit, wo ber glänzende Tag von Blindheim in Wier 
Alles mit neuen Hoffnungen und großen Plänen erfüllte. *°2) In diefer 
Schrift Heißt es: Europa feireif, der Macht Habsburgs unterworfen zu 
werben; durch bie Verblendung Frankreichs ſiehe ganz Europa auf Deft- 
reichs Geite; jelbft Die Ketzer lämpften jetzt, das Kaiſerhaus, ihren Haupt: 
feind, zu ſtärken und der Kirche ben Sieg zu verfchaffen. Pan werde die 
Waffen nicht eher aus ber Hand Iegen, ala bis Frankreich gedemüthigt 
und ein boppeltes Kaiſerreich, das Öftreichifche für ven Dſten unb das fpa- 
niſche für den Weften, gegründet fei. Dann werde man fich gegen bie 
Ketzer im Reiche wenden, mit ber Caſſation des weſtphäliſchen Friedens 
beginnen. Die Fürften im Reich würden außer Stande fein, Wiberftand 
zu leiften; fie feien völlig uneins, und jeber werde fid) über den Schaden 
des anderen freuen. Zuerſt müfe Baiern zerſchmettert werben, damit bie 
Katholiſchen nur im Kaiſer ihren Halt gegen die Keger fähen. Die Kur- 
fürften von Sachfen und Brandenburg, „Xheaterkönige“, ſeien durch ihre 
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ehrgeisigen Pläne fo benommen, daß fie feinem Gewaltſchritte des Kaiſers 
im Reiche in den Weg treten würden. „Der Kurfürft von Brandenburg 
will König von Preußen fein und durch bie oranifche Erbſchaft einen Fuß 
in Holland gewinnen; er hofft, baf ihm feine Intriguen, fein Geld, feine 
Waffen und die Hülfe Deſtreichs dort die Generalſtatthalterſchaft zu Wege 
bringen werben; er verfpricht fich, biefe Würde mit ber königlichen zu ver: 
binden, mit den Mitteln feiner nahegelegenen Lande die Republit zu zer: 
Rören und König von Holand, wie von Preußen zu werben.” 30) Mit 
Recht habe der Raifer bie Abſicht aut geheifen und ihre Ausführung em: 
pfohlen ; diefer Plan knupfe Brandenburg fefter an den kaiſerlichen Hof, 
Iente ihn immer mehr vom Reiche ab; wenn bie Republit fiege, fo fei der 
Raifer eines gefährlichen Gegners erledigt; wenn Brandenburg fiege, jo 
ſei das Haus Oeſtreich an Denen gerächt, bie von ihm abgefallen, aber der 
‚Sieger werde fo vollauf zu thun haben, um ſich in Holland zu behaupten, 
baß ber Raifer feine Pläne im Reid) ungehindert durchführen könne, 
Dieſe Rathihläge Haben, wie gefagt, feinen officiellen Charakter, wie 
hundert Jahre früher das ftralenborfifche Gutachten. Aber die Gebanten 
des Wiener Hofes fprechen fie aus; es war und blieb dort die herrſchende 
Marime, jeden weiteren Zuwachs Preußens nad) bem Reich hinein zu ver- 
hüten, es namentlich nicht im Sitten der Mainlinie vorbringen zu laſſen. 
Als im Sommer 1703 die kaiſerliche Armee an der oberen Donau zu vers 
ſtärken, Fürft Leopold von Geldern her 6000 Mann Preußen heran: 
führte, %4) wollte man durchaus nicht geftatten, baf die zwei preußiſchen 
Reiterregimenter, bie als Neichscontingent bereits bort ftanden, unter 
feinen Vefehl traten; mit Mühe fette ber Furſt es durch; ihm und den 
brandenburgiſchen Regimentern war es an dem traurigen Tage von Hoch 
ftäbt (20. Sept.) zu banken, daß, wie ein bairiſcher Bericht fagt, nicht bie 
ganze Armee zu Grunde gegangen.%) Und nad} biefer Niederlage, ald 
bie frangöfifc-bairifche Macht (Ende 1703) bie Donau bis Regensburg 
und Baflau binab beberrihte, zögerte man, das vom Könige angebotene 
Corps von 16,000 Mann „zum Schutze des fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Kreiſes“ anzunehmen: 3%) „es genüge, wenn ber König bie 8000 Mann 
nad) dem Bertrage von 1700 un fein Reicscontingent ftelle;” ala ob er 
ber einen und anderen Pflicht mit bem, was er am Rhein und fonft bis⸗ 
her im Selbe gehabt, nicht volauf Genüge gethan. Auch bie beiden Kreife, 
fo groß bie Noth war, fanben e8 fochbebentfich, bies Erbieten anzuneh: 
men, zumal ba ber König den nöthigen Vorſpann, Marſchquartiere, Aehn⸗ 
liches von ihnen forberte und fie erfuchte, zu weiterer Verabredung Räthe 
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nad) Berlin zu fenben. Sie wiefen auf einen Reichsbeſchluß him, nach dem 
jeder Fürft jelbft für feine Truppen forgen folle; fie meiuten, mit der Sen⸗ 
dung jener Räthe nach Berlin folle nur die Anerkennung ber preußiſchen 
Königswirde Seitens der beiden Kreiſe erſchlichen werben; fie argmähn: 
ten, ber König wolle nur ein ſtarles Gorps in Franken haben, um alte 
Prätenfionen feines Hauſes auf die Stadt Nürnberg mit Gewalt durch⸗ 
zuſehen. eer) Aber daß ſich ein neues franzoſiſches Heer im Elfaß fan: 
melte, daß es Miene machte, trop der Armee am Oberrhein unter dem 
Markgrafen von Baden, die Päſſe des Schwarzwaldes zu forciren, um fi 
mit der Armee an ber Donau zu vereinen, daß fi) unter Fürit Leopold 
Rakoczy die Unzufriebenen in Ungarn fammelten und organificten, daß 
man, um eine zweite Armee unter Prinz Gugen bei Regensburg zu bilben, 
von faiferlichen Bolf nicht mehr als zwei Bataillone Infanterie und vier 
Regimenter Cavallerie mit einigen Reichcontingenten dazu ſtoßen laſſen 
Tonnte, 906) zwang zum Einlenten ; man nahm bie Berftärkung bes preufi- 
schen Eorps unter der Bebingung an, daß der König für deſſen Verpflegung 
forgen müůſſe. 

Jene Angit vor den Anſprüchen auf Nürnberg war nicht ohne Außer 
en Anlaß. In Wien fo gut, wie im fränkifgen Kreife wußte man, daß 
Friedrich I. mit Markgraf Shriftian Heinrich von Anſpach, der ihm ſchwer 
verjchuldet war, einen Vertrag geſchloſſen Hatte (1708), nad) dem bie 
Markgrafiaft Baireuth, deren Erledigung bevorftand, nicht an Anſpach, 
ſondern an Preußen fallen folte. Und nit minder ſtand der Anfall der 
Grafſchaft Limburg, deren Erſpectanz der Kaifer bei Gelegenheit bes 
Schwiebuſſer Handels gegeben hatte, in naher Auaficht. Da hielt man in 
Wien für nöthig, bei Zeiten vorzubauen; man gab dem Sohne des Marl: 
grafen eine jährliche Penſion von 15,000 Gulden; man verftand es, ihn 
mehr und mehr dem Berliner Hofe zu entfremden ; man machte ihn glau—⸗ 
ben, „daß Preußen bie ganze Verfafung des brandenburgifchen Hauſes 
umfehren, bie Markgrafen um Land und Seute bringen wolle.“ Als de⸗ 
bruar 1705 eine preußiſche Befagung auf die Plaffenburg gelegt wurde, 
da war nicht bloß in ben markgräflichen Landen, fondern im ganzen frän- 
kiſchen Kreife Beſtürzung; Nürnberg, Bamberg, Würzburg, die Familie 
Schönborn hegten und wühlten mit allem Eifer; in diefer Richtung war 
es, daß Kaiſer Joſerh gleich nach feinem Regierungsantritt einen Schön 
born zum Neichavicelangler ernannte. Ilgen ſchreibt einige Jahre ſpäter: 
„ba hat man ſich gegen das Haus Brandenburg gänzlich demaskirt uud 
die vorgegebene faiferliche Autorität und das Faiferliche Amt fo weit pouf- 
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firt, ald man es immer bringen fönnen, unter dem Präterte, man ſehe 
wohl, was das Haus Brandenburg mit einer fo großen Armatur und ge: 
fanmelten Schägen intentire, daß es nämlich aller Obligation gegen Kaifer 
und Reich fich gänzlich entziehen, feine zum Reich gehörenden Lande nicht 
mehr für Reichslehen erlennen, ſondern ſich ganz vom Neid) ablöfen und 
fie wie Preußen in völliger Souverainetät regieren wolle, ohne auf der 
Kaiſer und beffen im Reich ergehende Verorbweng weiter bie geringfie 
Neflerion zu nehmen.“ Ilgen fügt hinzu: „man weiß, daß in Wien 
öfter bamit umgegangen worben, werm Brandenburg ſich nicht in Allem 
fofort dem Willen des Kaifers fuhmittire, das Reich aufzufordern, dem 
Haufe Brandenburg alle Succeſſionsrechte auf Sachſen, Helen, Braun- 
ſchweig, Julich · Verg, Medienburg, Holftein, Anhalt, Oftfeieskand zu ent- 
ziehen und gänzlich zu caffiren; dergleichen Vorſchläge find ſchon verſchie⸗ 
bentlic beim Reichstag geſchehen, und fie wären bereits wohl ſchon weiter 
gelommen, wenn nicht andere Stände, die ähnliche Erſpectanzen haben, 
gehindert hätten, ein fo despotiſches erfahren im Reich einreißen zu 
laſſen.“ 


Ber Arieg im Hfen. 


In den nordiſchen Wirren hatte Friedrich I. zuerft nur die gute Ge— 
legenheit gejehen, fein Krönungsproject zu verwirklihen. Er blieb auf 
des Weiteren, wie er ſich ausbrüdt, „ber Intention, ſich weder der einen, 
noch der anderen Parthei theilhaftig zu machen.“ Je gemwaltfamer die 
Dinge dort fich entwidelten, befto verlegener und bebenklicher wurbe biefe 
Neutralität. Seit Auguft IL bei Cliſſow geſchlagen war (19. Juli 1702), 
war Karl XIL. fo gut wie Herr in Bolen ; fein Name erfüllte Europa. 

Als Friedrid) I. im Sommer 1702 im Hang war, ſprach er gegen 
den ſchwediſchen Gefanbten dort, Graf Kilienroot, feinen Wunſch aus, mit 
Karl XI. in nähere Beziehung zu treten. Das Erbieten wurde wohl aufs 
genommen; verhandelnd konnte man Preußen noch weiter von Auguft IL 
abziehen, Zeit gewinnen, ſich Thorns zu bemächtigen, fi) in ben Nieder 
rungen ber Weiäfel und in Ermeland feftgufegen. Es wäßtte bis zum 
8. Auguſt 1703, ehe ber Vertrag von den beiderfeitigen Geſandten im 
Haag entworfen war; über mehrere Punkte, bie noch unerledigt waren, 
follte im ſchwediſchen Hauptquartier weiter verhandelt werben. 30%) 

Die Kunde von biefem Vertrage, von dem eingeleiteten Verlöbniß 
des Kronpringen mit Karls XII. jüngerer Scweiter, Ulrike Eleonore, 
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erſchredte im Haag nicht minder, ald in Polen. In Hannover hatte man 
ſich der ſchwediſchen, 9) in Wien ber preußiſchen Allianz völlig ficher ge= 
glaubt und ſah nun eine Kombination eintreten, die beide Illuſionen zer⸗ 
ftörte. In Holland hatte die Parthei des Prinzen von Naffau:Friesland 
gehofft, Karl XII. zu einem Angriff auf Oftpreußen zu bewegen; dieſer 
Bertrag vom 8. Auguft war für fie „ein Donnerichlag“.s") Und in 
Polen erwartete man nun nichts Anderes, als daß Karl XII. und Fried» 
rich I. das polniſche Vreußen unter fich theilen würden. 

Der Zuftand Polens war entfeglih; bie Republik in Partbeien zer- 
riſſen, in erbärmlichfter Ohnmacht, das Land von ben Schweden, Mosco— 
witern, Sachſen, Tartaren, von ben heimiſchen Kriegsbanden immer von 
Neuen durchheert und ausgefogen, Neihätage und Landtage an allen Eden 
und Enden, jeder lamender und vergeblicher als ber frühere. Mit dem 
Fall von Thorn (October 1703) Töfte fich ber Neft des Anhangs auf, den 
Auguft II. noch gehabt Hatte; ſchon waren feine Gegner conföberirt; ihre 
Loſung wurde: „Dettronifation, damit die Republik, ohne die diefer mis⸗ 
gewählte König ben Krieg erflärt und geführt Habe, in Frieden komme.“ 
Und ver erfte Magnat der Republik, der Erzbiſchof Primas, ſchrieb: „man 
muß bie Segel einziefen, big der Sturm vorüber iſt.“ 

Wiederholte Verſuche Augufts IL., ſich dem Schwedenkonige zu nähern, 
ſich auf Koſten Polens mit ihm zu verſtändigen, waren geſcheitert. Die 
Bemühungen der Seemächte, deren Handel bei ber Zerrüttung Polens litt, 
den Frieden zu vermitteln und die ſchwediſche Kriegsmacht für den Krieg 
gegen Frankreich zu gewinnen, blieben erfolglos. Des Kaiſers Erbietun— 
gen zur Mediation fanden kaum Gehör. Es fihien klar, daß, wenn der 
Krieg im Norden weiter rafte, das gefchehen werbe, was die Seemächte am. 
meiften fürchteten, daß Karl XII. und Ludwig XIV. ſich die Hand reichten. 
Die europäifche Diplomatie war in Verzweiflung itber diefen ,nordiſchen 
Merander“, ber eben fo wenig Diplomat, wie ganz Solbat, ebenfo unzu= 
gänglich, wie unberedenbar war; kaum, daß er irgend einem Diplomaten 
geftattete, in fein Hauptquartier zu kommen; als Dienftjuchende oder als 
Cavaliere, bie ben Krieg Eennen Iernen wollten, ober unter welcher Maste 
ſonſt mußten fie fich einſchleichen. Stieren Blides gegen den Bolenkönig, 
den er haßte und vercchtete, weiter rafend, ſchien er zu glauben, daß „die 
Barbaren des Dften®” für immer mit Narva abgethan feien; er ſchien 
nicht zu bemerfen, wie bie Politik des Zaaren, feit er Patkul in feinen 
Dienft genommen, Freund und Feind zugleich aus bem Sattel zu heben, 
thätig war. 
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Merkwürdig, wie in biefem Gewirr ber öſtlichen Dinge bie preußiſche 
Politik einen diplomatiſchen Ariadnefaben zu fpinnen verfuchte., 

Ein Chriſtian Müller, „ein freier Sachſe“, wie er fid nennt, ein 
„Statiſt und Publiciſt“, der mit Welt: und Stantsverbefferungsplänen 
und proteftantifchem Eifer Carriere zu machen fuchte, hatte fi nach Berlin 
gewandt, bei Wartenberg und Ilgen, mehr noch beim Könige Gehör ge- 
funden. Nicht gerade in ihrem Auftrage, wohl aber mit ihrer Gutheißung 
feiner Bläne begab er ſich zur ſchwediſchen Armee, verftand ſich dort mit 
Stallmeiſtern und Kammerbienern in Verbindung zu fegen, Karl XII. eine 
Denkſchrift in die Hände zu fpielen, die deſſen Aufmerkfamteit erregte: bie 
Polen feien ein treulofes, gelbgieriges, verberbliches Volk, durch bie un- 
finnigfte Freiheit gänzlich verborben, die Quelle ewiger Unruhen für ihre 
Nachbarn und für Europa; man müffe fie unſchädlich maden; wenn bie 
ſchwediſche und preußifche Armee vereint ihr Land befegten, ſei alles An- 
bere leicht gethan; Karl XIL müffe das große und mächtige Fürftenthum 
Litthauen, Friedrich I. das polnifhe Preußen und Pommerellen nehmen; 
dem Baaren Fönne man bie polniſche Ukraine geben, den Reſt der Republik 
König Auguft IT. erblich und fouverain behalten, unter der Bedingung ber 
Nüdkehr zum Proteftantismus; ber Kaifer werde mit ber Theilung zus 
frieben fein, wenn die Theilenden ibm 60,000 Mann gegen Frankreich 
ſtellten. 212) 

Kein Zweifel, daß Miller mit bem vertrauteften und frivolften ber 
Rathe Augufts IL, dem Gen. Graf Flemming, im Perflänbniß mar. 
Flemming fam im Lauf des Sommers zweimal nad Berlin; er wies auf 
bie bedrohlichen Erfolge bes Zaaren Hin, ber bereits bie Feſtung Peters 
burg gegründet, bereit3 Kriegsfchiffe zu bauen begonnen habe; von ihm 
drohe allen Ländern an ber Oftfee die ſchwerſte Gefahr; noch könne man 
ſich fo verftändigen, baß ihm nicht bie ganze Beute zufalle, nod könne man 
die Republik Polen zu großen Zugeſtändniſſen bewegen; aber man müfje 
fie nicht zum Aeußerſten treiben. Cr ſprach von 100,000 Tartaren, bie 
im Begriff feien, für die Republit aufzufigen; er drängte zur höch- 
ften Eile, 

Ein Theil der ſchwediſchen Truppen war nad) bem Fall von Thorn 
(Detober 1703) auf Elbing marfeirt, andere, angeblich auf dem Morſch 
nach Litthauen, blieben in Ermelanb. Wie hätte Preußen zujehen follen, 
daß bie wichtige Stadt, auf die es Pfandrecht hatte, daß das Bisthum, 
welches die Provinz Preußen durchſchnitt, von den Schweden gewonnen 
wurde. Der Biſchof bat um preußiſche Truppen; die Elbinger fandten 

IV.1. 3. Rufl. 1“ 
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nad) Berlin: fie feien außer Stande, die 100,000 Rthl. Contribution aufs 
gubringen, bie General Steenbod geforbert. 

Man hatte in Berlin nit eben Vorliebe, noch weniger Vertrauen zu 
ber eben fo hochmüthigen wie heimtückiſchen Politik des Dresbner Hoje3.13) 
Aber die Gefahr im Reich — eben jet war ber Feind bis Regensburg 
und Paſſau vorgebrungen — die drohende Dethronifation, das Einniften 
Siäwebens an ber unteren Weichſel, bie ehrgeizigen Pläne des Mosco⸗ 
witers ſchienen nur noch einen Ausweg zu laffen, den, nach dem von König 
Auguft IL angeregten Projecte den Frieden im Often auf Koften ber Re— 
publik Polen herzuftellen. \ 

Obriſt Coſander, Schwede von Geburt, der fo eben in Stodholm ges 
wefen war, bie Verlobung des Kronprinzen formell einzuleiten, wurbe an 
Karl XL. geſandt: >14) man wunſche vertraulich zu erfahren, was er mit 
Polen im Sinn habe; für Schweben fei Liefland die Hauptfache, Preußen 
habe auf Elbing und andere Punkte im polniihen Preußen Anſprüche; 
der Kaiſer und bie Seemächte, bie fih, wenn fie die Arme frei hätten, 
gewiß Allem, was zur Vergröherung Schwedens und Preußens bienen 
Zönnte, wiberjegen würden, feien jegt nicht in der Lage, im Geringiten zu 
hindern; wenn Schweben einverftanben fei, fo werbe Preußen Mittel fin- 
den, bie Zuflimmung Auguſis IL. unb ber angejehenflen Männer ber Ne- 
publif zu gewinnen. Es wurbe beliebt, in vertraulicher Gonferenz, bie zu 
Danzig gehalten werben follte, das Weitere zu erörtern. 

Der mwolfenbüttelige Geheimerath von Alvensleben, der zu biefer 
höchſt geheimen Sendung nad) Danzig auserfehen wurde, erhielt vor Allem 
bie Weifung, bie Dethronifation zu wiberrathen; vielmehr müffe Auguft IL 
gehalten werben, damit er von Polen hergeben könne, mas Schweben und 
Preußen forberten; man müfle in ber Stille Alles feftftellen, bie geforder- 
ten Gebiete bejegen, dann erft den Zaaren und Dänemark davon in Kennt 
niß fegen und ihnen bie für fie befiimmten Theilſtüde zuweiſen. Außer- 
dem follte Alvensleben beantragen, daß Elbing, ala an Preußen verpfänbet, 
preußiſchen Truppen überwiefen werde, wogegen Preußen die auferlegte 
Eontribution zahlen wolle, 31°) 

Allerdings wurde in Danzig conferirt; es kam, die angefnüpften 
Verhandlungen fortzufegen, Leuwenſtedt an den Hof au Berlin. Aber 
ſchon war bei Karl XII. die Entthronung Augufts IL. beſchloſſene Sache. 

Er dachte daran, Prinz Jacob Sobieski zu erheben, für den die Stim- 
mung in Polen zu fein ſchien, ber aud in Berlin alle Gunft zu Haben 
glaubte. Im Januar verfammelte ſich ein Reichstag in Warſchau, am 
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14. Februar befhloß er die Abfegung Augufts IL Gleich darauf Lie 
Auguft II. den Prinzen Jacob und deſſen Bruder Eonftantin in Schlefien 
aufgreifen und nah Sadfen abführen. Auf das Wilbefte fhäumte bie 
Wuth der Polen auf: „fie würben mit 20,000 Mann nad Sachſen gehen 
und fo lange fengen und brennen, bis man Prinz Jacob herausgegeben.“ 

Mit dem Gemaltftreich gegen den Prinzen war das ſchöne Project 
für ben Frieden im Norben ins Wafler gefallen. Jetzt kam Patkul, vom 
Zaaren gefandt, nad) Berlin, ein anderes anzubieten::31°) ſtatt ber Theis 
Tung Polens eine Theilung Schwedens; ber befte Theil Polens habe ſich 
für Auguſt IL erklärt, fi) in der Gonföberation von Senbomir verfäwos 
ven, Out und Blut für ihn daran zu fegen; Dänemark warte nur auf die 
Erklärung Preußens, um das Jod bed Travendaler Friedens abzu- 
werfen; 17) vereint würden bie vier Mächte mit Schweben bald fertig 
werben, Liefland, Pommern, Holftein unter fich theilen. 

Wie hätte Preußen fih auf biefen Plan einlaſſen können, jetzt, wo 
bie ſchwediſche Macht von ber Ober und Weichfel her fofort ſich auf bie faft 
unbewehrten Marken hätte ftürzen können; man mußte zufrieden fein, mit 
Karl XU. in gutem Vernehmen zu ftehen. Aber freilich troß aller Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ließ er Elbing nicht räumen; ſchon begannen feine 
Truppen, Danzig enger zu umfchließen ; ben Vorwand gab, daß die Stadt 
zu Auguft II. hielt. Wie waren die Danziger in Aufregung; ſich felbft 
zu fügen, vermochten fie nicht; ihre Wälle und Mauern waren verfallen, 
ihr Zeughaus, ihre geworbenen Anechte im elenbeften Zuftande, an deren 
Spige ein ehemals ſchwediſcher Oberftlieutenant ; in den Bierhäufern hieß 
es immer wieber: wir wollen uns nidt länger vom Rath ſcheeren laſſen, 
wir wollen nicht Geld über Geld zahlen, daß bie Herren zu Tonnen Gol- 
des reich werben, wir wollen nicht ruhen, bis wir ben Brandenburger zu 
unferm König und Schugheren haben, 58) In der That beriethen nım 
die Herren auf dem Rathhaus, ob man um eine preußifhe Befagung 
Bitten folle; fie fandten nad) Berlin, anzufragen, ob man fie weht gewähren 
werbe, wenn bie Stabt darum bitte, 

Bir Haben ber großen Rüftungen erwähnt, die Friedrich I. in biefem 
Frühjahr machen ließ. Die Truppen im Preußiſchen wurden, die Wibran- 
zen ungerechnet, auf 12,000 Mann gebracht, allenfalls genug, um die 
Grenzen bes Landes zu ſchützen. Sollte man fih um Danzigs willen in 
endloſe Gefahr ftürgen? Holland und England, die bisher Nichts gethan, 
die Stadt zu beden, deren Selbftitändigfeit für ihren Handel fo wichtig 
war, Hätten eine preußiſche Occupation fo wenig zugegeben, wie fie die 
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ſchwediſche hindern zu wollen fehienen. „Eine preußiſche Occupation,“ 
ſagte das Gutachten des Geheimenrathes, „werde die Stabt nur hart⸗ 
nädiger machen; man müſſe ben Schweden feinen Prätert zum Kriege 
gegen Preußen geben; man konne ben Danzigern nur rathen, fich der Conz 
föderation anzufchließen.s19) Danzig zahlte einige hunberttaufend Gul⸗ 
den an Schweden, es trat ber Confüberation bei. 

Karl XII. drängte zur Wahl; am 19. Juni wurden bie Sandboten 
nad) Warſchau berufen, unter dem Schuß und dem Drud ber ſchwediſchen 
Waffen wurde gewählt; Stanislaus Lesczinsli, Woywode von Pofen, mar 
der „Neuermählte.“ 

Auguft IL. Hatte bie äußerften Anftrengungen gemacht, die Wahl zu 
Binden. Er hatte 20,000 Mann bei Guben gefammelt, bie durch das 
Croſſenſche nad Polen einrüdten. Er fandte Flemming nad} Berlin, zu 
ſchleunigem Beiftand, nach Kopenhagen, zum Einfall nad Schonen aufzu— 
fordern; nur raſches Handeln könne noch vor den „vaften Deſſeins“ 
Schwedens retten. Er hatte zugleich Unterhandlungen völlig entgegen 
gefegter Art eingeleitet. 

Schon im Juni meldeten preußiſche Berichte aus Karls XII. Haupts 
quartier von Friedensanträgen bes Polenkönigs, von fehr Todenden Er— 
bietungen, bie ev gemacht hake, folchen, „in denen Preußen und Hinter- 
pommern Gefahr gelitten haben würden;“ Frankreich arbeitete mit allen 
Kräften daran, Schweden und Sadjfen zu verflänbigen.’%) Dann nad) 
ber Wahl, nachdem bie fähfif—hen Truppen und die ber Eonföderation von 
Sendomir da und dort geſchlagen und zerfprengt waren, waren dieſelben 
Anträge, nur in größerem Umfange, wieberholt worden; Leyonftebt legte 
in Berlin Abſchrift von Briefen vor, aus denen ſich das faubere Doppel- 
fpiel der Dreshner Politi ergab. 

Die Mittelsperfon war ber franzöfifche Jeſuit Montmejan von ber 
Miſſion zum heiligen Kreuz in Warſchau, der Auguſts II. Mittheilungen 
duch deſſen Vertrauten Niemed empfing und fie an Karl XII. durch deſſen 
Geheimſecretair Hermelin beförberte. Der Vorſchlag war: zunächſt follten 
ſich die ſächſiſch-polniſchen Truppen auf bag Linke, die ſchwediſchen auf das 
rechte Weichfelufer zurüdziehen, ſodann ein Offenfiv> und Defenſivbündniß 
geſchloſſen und zum fofortigen Angriff gegen alle Feinde, namentlich gegen 
einen, „ben man nicht zu nennen brauche (Rußland),“ geſchritten werben; 
im dall man ſich auch gegen Brandenburg wende, habe man auf ben Bei— 
tritt Sannovers zu regnen;22) zum Garanten unb vieleicht zum Genoffen 
der Allianz werde man Frankreich gewinnen können. Angeblich aus 
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eigener Meinung habe Montmejan beigefügt: dem Neuerwählten Tonne 
man als Entſchadigung das Herzogthum Preußen mit bem Königstitel 

„ geben.°“) NKarl XII ließ auch dieſe Propofitionen abfehriftlich in Berlin 
mittheilen, um bie dort noch etwa vorhandenen Einflüffe des Dresbner 
‚Hofes völlig zu entmuthigen. 

Daß Auguft IL in folcher Weife intriguirte, wird in Berlin nicht 
eben überraſcht haben; von befto ernfterer Bedeutung mußte es ſcheinen, 
daß Frankreichs dabei in ber Weife, wie es gefhehen, erwähnt war; 
Auguſt IL hatte bie Hand zu einem Plane geboten, ber nichts Geringeres 
war, als Verrath am Reich in bem Moment feiner höchſten Gefahr. 

Denn das franzöfifch-bairifche Heer unter Marſchall Marfin lag, wie 
erwähnt, im Frühling 1704 am rechten Donauufer bis Regensburg hinab, 
und im Elſaß fand ein zweites franzöfifches Heer unter Marſchall Tallard, 
bereit, durch den Schwarzwald zu jenem zu ſtoßen. Schon ftand Ungarn 
unter Rokoezy in voller Gmpörung; es war dort bie Meinung, „daß von 
Frieden nicht mehr die Rede fein könne, wohl aber von einer neuen Wahl 
mit einem Interregnum.” Die Empörer ftanden mit bem Kurfurſten von 
Baiern, mit bem franzöfifchen Hofe in Verbindung. Gelang an der Donau 
noch ein Schlag, wie der vorjährige bei Hochſtädt, fo war Wien in Gefahr 
und ber ftolze Feind fegte dem Reich den Fuß auf den Naden. Darum 
die höchſt ernften Anftrengungen, bie von Seiten der alliirten Mächte ge- 
madt wurden; von Preußen rüdten 16,000 Tann unter Fürſt Leopold 
von Deſſau an den untern Mein.22) Zum erfien Male wurde biefelbe 
Art der Kriegführung, ber Ludwig XIV. bisher fo große Erfolge banfte, 
gegen ihn angemenbet. In raſchen Marſchen führte Marlboroug fein 
‚Heer vom nieberländifcen Kriegstheater an den Main, gewann bei Heil⸗ 
bronn die Verbindung mit ber Armee, bie am Oberrhein und am Nedar 
unter dem Markgrafen von Baden ftand, während an ber Donau herauf 
Prinz Eugen fi ihm näherte. Eine Reihe kühner Bewegungen an ber 
oberen Donau führten endlich in ber Nähe des Schlachtfeldes vom vorigen 
Jahr zu ber entfeheibenden Schlacht von Blinbheim (15. Auguft); bie 
preußiſchen Bataillone bildeten bie Hauptflärke auf Prinz Cugens Flügel, 
nicht bloß der Zahl nad); durch fie gelang es dem Prinzen, ben ſchon 
wankenden Sieg zu erringen. °%) 

Es war bie erfte Nieberlage, welche bie franzöſiſche Armee erlitt; 
26 Bataillone, 4 Dragonerregimenter ſtredten bag Gewehr; das obere 
Deutſchland war von ben Feinden befreit; bis über den Rhein folgten bie 
alliirten Armeen. Unb von Seiten bes Wiener Hofes wurden fofort 
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Säritte gethan, das bairiſche Land in Deftreich u incorporiren; bie Achts- 
erflärung ber Fürften von Baiern und Cöln wurde eingeleitet. 

Bor diefer Schlacht waren bie erften, nach ihr bie zweiten Erbietungen 
von Auguft II. an Schweben gemacht worden. Karl XLL hatte fie und 
mit ihnen bie von Frankreich gewünſchte Verbindung abgelehnt; er Hatte 
von Neuem Augufts II. Kriegsvolt, Sachſen, Polen, ein ruſſiſches Hilfe- 
corps, aus einander gefprengt, her und hin gejagt, Pofen occupirt, bet 
Buniz, nahe an ber ſchleſiſchen Grenze, den Nefi, 24 Bataillone unter Ger 
neral Sculenburg, in bie Flucht gejagt. Aber in Ingermannland und 
Kiefland drangen die Ruffen immer weiter vor; Dorpat, Narva fiel in ihre 
Gewalt. Leber Verftänbige mußte ſehen, daß bort die wahre Gefahr für 
bie ſchwediſche Macht fei, während Karl XIL. nur bie Vernichtung Augufs, 
die Krönung und Anerkennung des Neuermählten verfolgte. 

Mit Sorge fah man am Berliner Hofe den Gang, ben die Dinge 
nahmen; man fürdhtete, daß Karl XIL, um feinem Gegner „ans Herz zu 
greifen,” nach Sachfen einbrechen werbe; man ließ ihn wiffen, daß man 
nad dem Kurvereine und ben Erbverbrüberungen ſolchen Einbruch würde 
anfehen müffen, als wenn er in die brandenburgifchen Lande gefcjehen.*25) 
Man bemog Marlborough, bei feiner Anmefenfeit in Berlin, Namens der 
Seemächte bie Garantie der kurſächſiſchen Lande zu übernehmen; mit ihm 
gemeinfam empfahl man Karl XII. auf das Dringendfte ben Frieden mit 
Polen und dem Zaaren. 

Das Alles wirkte niht. Man verſuchte einen anderen Weg; man 
erbot fih zu einem Bündniß mit Schweben „zur gegenfeitigen Sicherheit 
und einem angemeffenen Vortheil für beide Kronen;“ bie Sicherheit werbe 
erreicht, wenn man ber Republik neue Grenzen gebe und fie fo beſchränke, 
daß fie und ihr König den Nachbarn nicht mehr fhaben Könnten; bie abs 
getretenen polnifchen Gebieten würben die Satisfaction der beiden Kronen 
geben; dem Neuermwählten könne man außer ber Succeffion nach Augufts II. 
Tode jofort ein Stüd polnifhes Land zugeftehen; Preußen habe 20,000 
Mann zur Hand, mit den 38,000 Dann Schweden vereint, wirben fie 
genügen, ben Frieben zu dictiren. 93%) 

Schweden war zufrieden, daß Preußen einen Schritt näher trat; 
aber es gab nicht mehr viel darauf. Noch immer war jener Vertrag von 
1702 nicht zu Ende verhandelt; Karl X. ließ in Berlin melden, fein 
wismariſcher Präſident, von Rofenhane, werde fich zu den weiteren Ver— 
handlungen einfinden. Aber er ftellte andere Geſichtspunkte voran: die 
völlige Dethronifation Auguſts IL, die Manutenirung bes Neuerwäßlten. 
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Und erſt im März 1705 kam Rofenhane nach Berlin; mit Weiterungen 
über das Ceremoniel verzögerte er noch wogenlang bie Conferenzen. In⸗ 
zwiſchen blieb Elbing und Ermeland, deren Räumung fo oft verfprochen 
war, von ſchwediſchen Truppen befegt. 

Marlborough und Prinz Eugen hatten bei ihrer Anweſenheit in 
Berlin bes Königs Zufage erhalten, daß 8000 Mann Preußen unter Fürft 
Leopold im nächſten Frühjahre zur Unterflügung des faiferlihen Heeres 
nad) Italien marſchiren follten. Als demgemäß einige Regimenter aus 
Dftpreußen aufbrachen, erhoben bie Schweden barüber Bejchwerbe; 7) 
als ob ihnen aus jenem Antrag zur Allianz ein Recht zuftände, zu forbern, 
daß bie Truppenmacht in Dftpreußen nicht verringert ſei für ben Fall, 
daß ihnen gefalle, die Allianz anzunehmen. Zugleich meldeten fie von 
neuen Briefen Augufts IL, bie Preußen als ben ſchlimmſten Feind Schwer 
dens föilberten und gemeinfame Schritte gegen ben treulofen Nachbar 
vorſchlugen. Sie thaten, als ob Preußen nur durch bie Großmuth Schwer 
dens vor ſolchen Anfchlägen gerettet werbe. 

Die Dinge lagen nicht mehr fo, wie im October. „Schwedens Macht 
iſt im Abnehmen, bie des Zaaren im Wachſen, und alle früheren Kriege 
zeigen, baß bie Rufen Schweden endlich mürbe gemacht haben,” — fo 
Ilgen fon im Januar 1705; „Preußen hat Truppen genug, bie Ruffen, 
Polen, Tartaren von feinen Grenzen abzumeifen, nicht genug, den Neu 
ermwählten zu halten; Schweden will nur die Saft dieſes Kampfes ohne 
Ende auf Preußens Schultern wälzen.“ 2) Eufebius von Brandt, an 
den ſich ber Neuerwählte mit ber Bitte gewendet, jeine Anerkennung in 
Berlin zu befürworten, berjelbe Brandt, der einft Ralkftein in Warſchau 
feftgenommen, meldete von Cottbus aus (29. April): „man beginnt in 
Polen mehr als Alles bie große Macht bes Zaaren zu fürchten, ber fichtlich 
für Auguſt IL. eingetreten ift, um fich zum Herrn der Republik zu maden; 
die Polen fehen, daß, wenn es ihm gelingt, ihre Libertät ein Ende hat, 
daß der Zaar nicht bloß als Souverain, fonbern als Despot regieren wird; 
Monard in Polen, wird er nicht alein Preußen, fonbern dem Kaifer und 
dem ganzen Reiche furchtbar fein.” 

Nun kam Patkul vom Zaaren gefanbt, nad) Berlin; er brachte bie 
glänzendften Erbietungen: ein ruſſiſches Heer ſei auf bem Marſch nach 
Polen, werbe Auguft II. bald Luft machen; eine bedeutende Zahl Fregatten 
und Galeeren laſſe ber Baar in See gehen, ſchwediſche Schiffe aufzubringen 
und an ben Küften Schwedens zu landen; wenn ſich Breußen mit ihm ver 
binden wolle, fo biete er nicht bloß Subfidien und ruſſiſche Miethuöffer, 
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fondern im polnifchen Preußen, in Curland und wo ber König fonft wolle, 
alle möglige Satisfastion.’”») 

Man zögerte nicht, von biefem Antrage der ſchwediſchen Geſandtſchaft 
Nachricht zu geben; man fügte Hinzu, daß man ihn „rundweg“ abge: 
ſchlagen, daß man bem Zaaren einen Separatfrieden mit Schweben em- 
pfohlen Habe, daß man bereit fei, deſſen Vermittelung zu übernehmen. 
Man hob hervor, daß der däniſche Geſandte ſich lebhaft für Patkuls An: 
träge bemüht habe. 

Schon jeit Moden war ber Kronſchahmeiſter Prebendow in Berlin, 
Namens der Nepublit Polen zu unterhanbeln. Auch er bot grofe Dinge, 
auch von feinen Anträgen wurde ben ſchwediſchen Herren Nachricht gegeben; 
modten fie inne werden, da ber Krone Preußen noch andere Mege offen 
feien, als der Vertrag, wie ihn Schweden forberte. 

Es verſchlug wenig; weder Rofenhane gab das Geringfte von dem 
nad), was er in ber erſten Eonferenz aufgeftellt hatte, noch mar im Haupt: 
quartier Neigung zum Vergleich mit dem Zaaren; Alles hätte Karl XII. 
eher zugeitanben, als was der Baar forderte, „einen Fuß an ber Dftfee zu 
behalten.“ Die Schweden waren Herren in Polen; mo fi irgend ein 
Trupp Sachſen ober polniſchen Volkes zu fegen fuchte, jagten fie ihn aus 
einanber, bie Reſte flüchteten in die Wälber, um bei näcjftem Anlaß wieber 
hervorzubrechen und wieder zerfprengt zu werben. 

Während fo Polen aus taufend Wunden blutete, Karl XII. feine 
Armee in raftlofen Kämpfen, die nicht mehr Krieg tvaren, vergebens er: 
ſchöpfte, Auguft IL. unter dem Schuge des Reichsfriedens in feinen Kur: 
landen neue Regimenter warb, um fein Glüd von Neuem zu verfuchen, 
drang bie ruſſiſche Macht vorfichtig, ſicheren Schrittes weit und weiter vor; 
ſchon war fie in Liefland, die Heinen ſchwediſchen Poſten, die bort ftanden, 
vermochten nicht mehr, fie aufzuhalten. Im Juli ließ der Zaar die Düne 
überfchreiten, ber Marſch ging nad Mitau hinab; wohl fiegten in ber 
Nähe der Stadt 4000 Schweden über 20,000 Ruffen (26. Juli); aber ber 
Sieger mußte eilen, fein zufammengefchmolgenes Häuflein nach Riga zu 
retten. Die Ruffen, fort und fort ſich verftärkend, überſchwemmten Eur: 
Land, ſchoben fid) über Grodno bis an den Narem vor. 

Die Dinge im Dften nahten ſich ihrer Krifis. Während Karl XII 
zur Krönung bes Neuermählten brängte und, fie zu deden, feine Truppen 
nad Krakau hinauf und gegen bie fchlefifche Grenze zufammenzog, ſammelte 
Auguft II. feine neu gemworbenen Regimenter bei Guben, eilte felbft über 
Danzig und Königsberg noch Grodno. Nicht bloß, daß bie dahin berufenen 
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Senatoren, fo viele ihrer lamen, Lesczinski's Wahl und Krönung für nichtig 
erflärten; das ruſſiſche Heer rüdte in der Richtung auf polniſch Preußen 
vor, polniſche Partheigänger brachen in Ermeland ein, bie Sachfen bei 
Guben feßten fi) in Bewegung, über die Oder nad) Poſen zu ziehen. Der 
Plan war, ſich in polnifh Preußen mit den Ruffen zu vereinigen, „ben 
Schweben, wie fie ſchon von Liefland abgeſchnitten, fo auch den Weg nach 
Bommern unb zur preußiſchen Küfte zu verlegen.” Sie hatten dort Nichts, 
ala etwa taufend Mann in Elbing. 

Die Gefahr für Karl XII. erichien fo groß und fo dringend, daß er, 
wenn er nicht völlig verblendet war, ein nochmaliges Entgegentommen Preu- 
Bens mit lebhaften Danke annehmen, endlich einmal auf die Wünſche Preuz 
hens eingeben zu mäffen ſchien. Schloßhauptmann von Bringen wurde 
nad Warſchau gefandt, in diefem Sinne mit Karl XIL. zu Sprechen, ihm 
noch einmal das Theilungsproject zu empfehlen.) Menigftens ein 
Gegenproject gab man ihm mit zurüd: für die Anerfennung des Königs 
Stanislaus verfprad man Elbing, Ermeland, Aufhebung des Rechts ber 
Republil auf den Heimfall Preußens, endlich, zur Verbindung zwiſchen 
Bommern und Preußen, einen Strich Landes, vier bis fünf Meilen breit, 
von Lauenburg bis Marienwerber.?31) So viel lag jegt Schweden baran, 
Breuens Hülfe zu gewinnen. 

Aber bebeutete Schwedens Erbieten aud die Zuftimmung ber Repu⸗ 
blit? Den Neuermählten anerkennen, hieß nicht bloß gegen Auguſt IL. 
unb feinen Anhang in Polen eintreten, es hieß, bie ganze Laſt bes weiteren 
Kampfes auf fid) nehmen, wenn Karl XII. für gut fand, fi) auf Rußland 
zu werfen ober fich ganz zurüdzugiehen. „Der Vortheil ift ungewiß und 
unficher, bie Gefahr unausbleiblich,“ heiht es in einem Gutachten über 
dieſe Frage; ein zweites forbert „das Theilungsproject oder eine ſtricte 
Neutralität;” — „eine ſoiche Neutralität,“ fagt ein brittes, „bavor Jeder 
Gonfideration Haben müßte und welche die Grundlage einer britten Par⸗ 
thei werben Tönnte.” Auch ber Kronprinz war aufgeforbert fein Gutachten 
zu geben: „wolle man fi mit Schweden einlaffen, fo müſſe Holland und 
England die Garantie bes Tractats übernehmen; man müffe mit dem Haus 
Hannover Alianz fucen, um ben Rüden frei zu haben; man mäfle bas 
Geld bereit Haben, um bie Armee auf eigene Koften zu erhalten; denn man 
werbe nicht bloß bie Subfibien von England und Holland verlieren, ſon⸗ 
dern ben allgemeinen Haß des ganzen Reichs und ſämmtlicher Alliirten 
fich zugiehen.“ 5:2) 

Dan fegte Die Unterhandlungen fort, aber ohne auf die ſchwediſchen 
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Anſchauungen einzugehen. Karl XI. wurbe ungebulbig: je länger das 
Werf fich verzögere, defto mehr komme dazwiſchen; er wolle, baß man zu 
(Ende fomme, Alles fonft fei „Lapperei.” 

Alerbings kam Anberes dazwiſchen. Dem Zaaren und Auguft IL. 
lag Alles daran, Preußen jegt wenigftens zuridzuhalten. Sie boten, 
wenn es mit gegen Echweben kämpfen wolle, Elbing, das ganze polnifche 
Preußen und Pommerellen, nur Danzig auögenommen; wenn er wenig⸗ 
ftens neutral bleibe, Elbing und einen Streifen Landes von Lauenburg 
bis Marienwerber. Bor Allem Patkul hatte barauf gebrängt, ſich 
Preußens, um welchen Preis immer, zu verfichern; er fam nad) Berlin, 
er ſah, daß das tiefe Miftrauen gegen Auguft IL. ANes Hinbere; er theilte 
es vollfommen, er machte fein Hehl baraus, daß bie Frivolität und Uns 
fähigkeit des Dresbner Hofes, wie er ihn fenne, unheilbar fei, daß fein 
Herr, der Baar, Mugufts IL. Sache für verloren Halte. Nur um fo weniger 
gelang ihm, was er wünfdte. „Man hat bie Abſicht,“ berichtete er 
(24. November), „Stanislaus anzuertennen, 20,000 Mann nad Preußen 
marſchiren zu laſſen; der König ift perfönlich auf das Heftigfte gegen 
Auguft II. eingenommen.” 

Allerdings hatte ber König im November nicht mehr ganz die Anficht, 
die ihm feine Räthe im October foft alle empfoblen Hatten; im vertraus 
teften Kreife wurde ernftlich daran gedacht, das bisherige Syftem aufzu= 
geben. Nicht bloß, weil größerer Gewinn zu machen war, wenn man aufs 
hörte, neutral zu fein, ficherer, wenn man fi dem allegeit fiegreichen 
Kriegsfurſten anſchloß; auch wenn man neutral blieb, ſchien das preußifche 
Land demnãchſt Kriezsſchauplatz werben zu müſſen, und dann ſchien es 
beffer, Barthei nehmend am Gewinn Antheil zu haben, mit anzugreifen, 
ſtatt das eigene Land doc) nicht hinlãnglich zu fhüfen. Man hatte Gründe 
in Menge, mit dem Laiſer, mit Holland, felbft mit England unzufrieden 
zu fein; wenn man von ben Truppen, bie gegen Frankreich im Felde ſtan— 
den, fo viele zurüdrief, ala man dort über die Vertragspflicht geitellt hatte, 
fo konnte man Bier im Often entfcheibend eintreten. 

Es fam ein Anderes hinzu. Es iſt gelegentlich angedeutet, wie ſich 
bie Königin zu den politifhen Intereſſen Preußens verhielt. Sie war 
vor wenigen Monaten (1. Februar) in Hannover nad kurzem Kranken: 
Lager geftorben. Es ift nicht nötig, zu ſchildern, wie um fie getranert, 
wie wenigftens bie Tiauer um fie gefeiert worben ift. Politifch von Wich⸗ 
tigfeit war, daß mit ihrem Tobe die legten Fäben des Zufammenhangs 
mit dem banndorifchen Hofe, der von bort her nur zu oft gemißbraucht 
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worden war, gelöft ſchien. Um fo mehr Raum hatte nun Graf Warten- 
berg; er galt bafür, bem ſchwediſchen Jatereſſe zugemanbt zu fein. Mehr 
noch feine Gemahlin, bie feit dem Tobe ber Königin bie erfte Dame bes 
Hofes zu fpielen für ihr Recht hielt; fie vor Allen betrieb das ſchwediſche 
Verlöbniß des Kronpringen, um fo eifriger, je mehr ſich beffen Neigung 
ber bannövrifchen Verbindung, die feine Mutter gewünscht hatte, zumandte, 
ber mit dev Tochter ihres Brubers, des Kurfürften Georg Ludwig. Schon 
fpielte aud) ein geheimer Agent Frankreichs, Graf Vielke, 2°) in diefe Ju— 
trigue Binein; wie hätte Frankreich nicht eine Combination wünſchon follen, 
die einen Theil der tapferen preußiſchen Regimenter vom weftlichen Kriegs⸗ 
theater hinwegzog und fofort den Brand im Often weiter um fich greifen 
machte. Natürlich half Alles, was von dem Oberfammerheren Gunft und 
Förderung wünſchte, mit für den Plan; und ba auch Schweden für gute 
Dienfte gute Zahlung gebe, foll damals niht blof Graf Wartenberg er⸗ 
fahren haben. Wenn nur die ſchwediſchen Minifter — Karl XII. nahm 
wenig Notiz von jenen Heirathsgeſchichten und jener Schweiter — nicht 
immer neue Bedenken gehabt, neue Schwierigkeiten geſucht hätten, um, jo 
zogernd, für bie Hand ihrer Prinzeſſin den höchſten Preis herauszuſchlagen. 
Nur um fo mehr betrieb die Wartenberg dieſe Sache; fie feßte ihren ganz 
zen Einfluß daran, fie ſcheute die bebenkliäften Schritte nicht. Umſonſt 
warnten Hamrath, Zuben, die Intriguanten des ſächſiſchen Hofes den 
Grafen vor den Unbefonnenheiten feiner Gemahlin, bie feine Stelung 
untergtabe; fie Iegten ihm ben Gedanken nahe, ſich von ihr zu ſcheiden. 324) 
Sie beherrſchte ihn. Er bemerkte nicht, wie Ilgen, nüchtern, ſcharfſinnig, 
unermüblich, wie immer, mit Patkul, mit Flemming und Prebendow, mit 
Hannover, überall feine Fäden ſpann. 35) 

Die Schwankungen in Berlin wurden fo bedrohlicher Art, daß Marl- 
borough im Intereſſe der großen Allianz für nöthig hielt, zum zweiten 
Male nach Berlin zu reifen. Er empfahl dem Könige, im Intereſſe der 
Sache, für bie er ſchon fo Großes gethan, noch mehr zu leiften, namentlich 
das Corps in Jialien, das beſonders in dem mörberifchen Gefechte von 
Caſſano furchtbar gelitten Hatte, mit friſchen Truppen zu ergänzen. Man 
verbarg ihm nicht, was Schweben, was ber Zaar und Auguſt II. geboten 
hätten, um Preußens Beiftand zu gewinnen, daß Frankreich die Aners 
tennung des Konigthums, die oraniſche Succeffion, Geldern u. ſ. w. biete, 
wenn Preußen nur nicht mehr Truppen, als bisher ing Feld ftellen wolle; 
man babe noch feinen Entſchluß gefaßt, fei noch nad Feiner Seite hin 
engagitt; man bitte um der Königin Meinung und Rath.’se) 
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Vorerſt erhielt ber Herzog mit feinen Verbindlichleiten und Ver— 
heißungen, was er wünfchte (Vertrag vom 3. December); er verſprach, 
daß, wenn irgend wo preußiſches Gebiet in Gefahr Tomme, England es 
fügen mwerbe; er fagte gut dafür, daß ber Kaiſer den Verpflichtungen 
dieſes neuen Tractats nachlommen werde. Demnächft ſandte er aus Lon- 
bon bie Antwort der Königin: wie lodend die Anträge Schwedens und des 
gaaren feien, bie Arnahme ber einen, wie anderen würden Preußen in 
ſchwere Verwidelungen ſtürzen; die übrigen Neihsfürften würden aus 
Eiferfucht auf die Vergrößerungen Preußens fofort ihre Truppen zurüd- 
rufen, Frankreich damit in die Lage lommen, dem ganzen Europa Geſetze 
vorzuſchreiben; ebenio Hätten Bielfe’s Anträge nur den Zwed, Mißtrauen 
unter ben Aliirten ju erweden; beim allgemeinen Frieden werde bie Kö— 
nigin für bie Interafen Preußens, wie für ihre eigenen, forgen.ser) Für 
die Politik der großen Allianz lag Alles daran, die nordiſchen Wirren und 
den Krieg mit Frankreich) aus einander zu halten, und die Neutralität 
Preußens im Often war gleihfam ber leere Raum, ber Schweden von 
Frankreich trennen follte. 

Man wartete noch in Berlin auf diefe Antwort, während ſich bereits 
im Weichſellande die Dinge entſchieden. 

Karl XIL ftand zwiſchen den vom Narew anrüdenden Maſſen ber 
Nuffen und dem über Die Ober heranziehenden Sachfenbeere; die Schweden 
waren verloren, wenn beren Verbindung an der Weichſel gelang. Während 
diefer Bewegung ließ Auguft IL. Patkul feftnegmen, nad dem Sonnen- 
ftein ſchleppen: „aus Gründen, die darzulegen nicht nöthig, müffen wir 
das Gerücht verbreiten, als wenn er auf Befehl bes Zaaren verhaftet 
ſei“ 38) Der Zaar nahm es Hin; es handelte fih für den Augenblid um 
den größten Erfolg. Bis Mitte Januar hatte Karl XII. rubig geftanben; 
dann plöglich brach er auf, er felbft, in Eilmärſchen die Ruffen zu erreichen, 
während General Renſchild fih auf die Sachſen warf; fie wurben bei Frau—⸗ 
ſtadt in ſchnmãhlichſter Weife gefchlagen (13. Februar). 

Damit war der Weg nad Sachſen offen. Der Kaiſer hätte ben 
Marſch durch Schlefien nicht zu hindern vermocht, bie mohlmeifen Regens⸗ 
burger Befhlußfaffungen noch weniger. Man zitterte in Dresden; ber 
Geheimerath, Fürft Egon von Fürftenberg an jeiner Spige, wandte ſich, 
um Schutz flehend, nad} Berlin. Friedrich I. erbot fi (31. März), gegen 
eine Declaration, daß keinerlei Truppen oder Kriegsmateriol mehr aus 
den Aurlanden nad Polen geſchidt werben follten, ſich bei Schweden zu 
bemühen, damit bie Invafion unterbleibe. Wochen, Monate vergingen 
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‚ohne daß Auguft II. bie geforderte Erklärung ausftellte, während Karl XII. 
in Berlin die Alianz unt Abtretung von Elbing, Tolkemit und einer 
Kifiere, Oftpreußen mit Pommern zu verbinden, anbieten ließ, wenn ſich 
Preußen verpflichtete, Stenislaus gegen jedermann zu manuteniren. 339) 

Während die Heere ber Verbündeten in ben Nieberlanden, in Italien 
große Siege erfochten, in Spanien bis Madrid vorbrangen und bag Glück 
des Haufes Deftreich Hoch und höher ftieg, war bie wilde Fluth des polni= 
hen Krieges im Begriff, über die deutſchen Grenzen hereinzubrechen. Sie 
waren und blieben unbefegt, obſchon aller Orten befannt war, baf bie 
ſchwediſche Armee darauf brenne, in bie reichen deutſchen Quartiere zu 
tommen: „Alles, was Milltair if, infligirt ben König bazu.“ 

Er ſelbſt wünfchte fich nichts Anderes, als die verhaßten und verach⸗ 
teten Sachen völlig nieberzutreten. Aber erft mußten bie Ruffen mit 
einer berben Lection heimgefandt werben. €3 folgten jene ſiaunenswür⸗ 
digen Gewaltmarſche hurd hie Gimpfe von Minsk und Pinst, ben auf 
Kiew Flüchtenden auf fürzerem Wege zuvor zu fommen. Freilich ohne 
den gewünſchten Erfolg. In Volhynien raſtete das Schwedenheer. 

Auch in Berlin fah man voraus, was dem Zuge nad Volhynien 
folgen were. Man mußte ſich geftehen, daß bie Lage der Dinge fehr 
ernft wurde, 

Der König war im äußerfien Mache mißgeſtimmt. Die locenden 
Luftbilder, die ſich ihm in der polniſch⸗moscowitiſchen, in ber ſchwediſchen 
Allianz gezeigt hatten, zerrannen in Nichts. Aus Rückſicht auf England 
hatte er Graf Bielfe aus Xerlin gewieſen; er erfuhr, daß in berfelben Zeit 
ein franzoſiſcher Emiffair im Haag mit dem Rathspenfionair und mittels 
bar mit Marlborough verhandelte, und ihm wurde nichts davon mitge⸗ 
theilt. 520) Gr Hatte ſich gegen Marlborough verpflichtet, noch 4000 Mann 
nach Italien zu enden; biefe waren bereits in Baiern, aber ber Wiener 
‚Hof weigerte fih, die von Marlborough zugefagten Gegenleiftungen zu 
übernehmen; alles Drängen, die Drohung, bie 4000 Mann umfehren zu 
laſſen, Half zu Nichts; „fie werben doch marſchiren,“ hieß es in Wien.) 
Zugleich forderte man, daß das Lottumfhe Corps nad dem Oberrhein ges 
ſandt, unter kaiſerlichem Befehl geftellt werde; „Preußen müſſe enblich 
fein Reichscontingent flellen.” Hatte Holland in Wien zu verftehen ger 
geben, „baß ein einfeitiger Friebe erfolgen werbe, falls ſich der Kaifer 
nicht mehr ala bisher angreife,” %®) fo meinte bie öſtreichiſche Politik 
nichts Beſſeres thun zu konnen, als die Vaſallen im Reich und namentlich 
Preußen zu preffen und ftatt Oeſtreichs für Deftreich lämpfen und fiegen 
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zu laffen. „Es ift eine Nothwenbigkeit,“ ſchreibt Bartholdi aus Wien 
(27. März), „daß Em. Majeftät entweder mit bem Kaifer bald beſſer ftehen, 
‚ober nad) anderen Freunden fi umthun.” 

Nach anderen Freunden. Denn auch mit Holland ſtand man fo ge: 
fpannt, wie möglich; nicht bloß, dafs bie Zahlungen immer unvegelmäßiger 
wurden, bie Staaten forderten das geldriſche Oberquartier, das preußiſche 
Truppen erobert hatten und befegt hielten; fie waren und blieben in Mörs, 
verlangten eine Etappenſtraße durch Lingen; bie oraniſche Succeffions: 
ſache ſtockte völlig, da ſich die Prinzeſſin Mutter durchaus zu Nichts ver- 
ftehen wollte, und die Herren Staaten hüteten ſich wohl, fie zu Drängen.&s) 
Einftweilen verwaltete Die dazu beftellte Commiſſion die oranifhe Maſſe 
nad) holländiſcher Art; bie reichen Erträge gingen fo gut wie ganz barauf, 
die Koften ber Verwaltung zu deden. +) 

So nad allen Richtungen Bin litt das preußifche Intereffe Schaden 
und Mißachtung; der Rönig empfand e8, feine Umgebung hatte böfe Tage. 
Der Oberkammerherr ſchien in feiner Gunft zu finfen. Umfonft fuchten 
Graf und Gräfin bie ſchwediſchen Herren zu irgend einem Zugeſtändniß 
zu bewegen, durch Lord Raby auf fie wirken zu laſſen, damit endlich ein- 
mal der Vertrag zum Schluß fomme. Die Antwort war: „nur wenn fi 
Preußen entſchließe, König Stanislaus gegen jedermann zu manuteniren, 
Tönne bie Allianz zu Stande kommen;“ ja nod mehr: „bis zum 1. Mai 
müfe S. M. fic) entſchloſſen haben, mit Auguft IL. zu brechen und wider 
ihn in wirkliche Action zu treten.“ Und damit nichts fehle, die Lage 
Preußens demüthigend, unerträglich zu machen, eilte von Wien aus Graf 
Singenborf zu Karl XIL. mit dem Erbieten des Kaifers, „in nähere Alianz 
mit Schweden zu treten.” Alſo eine öſtreichiſch-ſchwediſche Allianz in 
Ausficht, und Preußen ohne irgend einen anderen Rückhalt, als die Ber: 
tröfungen Englands. 

„Es erfordert die höchſte Nothwendigkeit, daß ihr euch unverzüglich 
zum König von Schweben begebt,“ fo beginnt bie Inftruction, bie an 
General Graf Schlippenbad nah Preußen gefandt wurde.) Merk: 
würdig, wie ihm da die Situation zu entwideln aufgegeben wurbe: Für 
den Augenblic liege zwar Auguſt II. ohnmächtig am Boden, aber fihtlic 
ftehe in dem polniſchen Wefen niemand heftiger, als ber Kaifer ben ſchwe⸗ 
difhen Plänen entgegen; fowie er nur freie Hand befomme — und ſchon 
ſuche Frankreich den Frieden, — werde er Alles daran fegen, Auguſt IL. 
bei ber polniſchen Krone zu erhalten; ſchon fei die Heirath bes fähfiichen 
Kutpringen mit der kaiſerlichen Prinjeſſin jo gut wie geſchloſſen, beide 
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Häufer fo gut wie eins. Preußen werde darum in Wien mit feheelen 
Augen angefehen und gehaßt, weil man beffen innige Beziehung zu Schwer 
ben fehe und fürchte. Es fei Zeit, ſich auf die ſchweren Vermidelungen 
gefaßt zu halten, bie im Anzuge feien; bas Haus Deftreich ftehe auf meniz 
gen Augen; wenn e3 verfalle, fo werbe ein noch größerer Kampf, al um 
bie fpanifche Succeffion beginnen, ein Kampf, in dem bie evangelifchen 
Mächte, namentlich Schweden und Preußen, zufommenfteen müßten, 
wenn nicht unabfehbares Unheil entftehen folle. „Und weil wir wüßten, 
daß Schweden auch mit bem Haufe Braunſchweig in genauem Einver- 
nehmen ftehe, fo feien wir auf den Gedanken gefommen, ob nicht zwiſchen 
Schweden), ung und Braunſchweig eine Tripelallianz aufzurichten fei.“ 
In Betreff des polniſchen Weſens wurde ber Vorſchlag gemacht, das pol 
nische Preußen und Großpolen mit preußiſchen Truppen zu belegen, 
„damit nicht wieber ſächſiſches Volk einbringen und bie bortigen Magna- 
ten fortfahren Bunen, bem König Stanislaus ben Gehorfam zu weigern.” 

Es war Ilgen, ber biefen Ausweg empfohlen hatte; mit ber Tripel⸗ 
allianz entging man ber unfruchtbaren Baſis der bisherigen Unterhanb- 
lungen ; indem fie der Politit Schwedens einen weiteren Gefihtafreis gab, 
bot fie die Moglichkeit, ihre Erfolge zu mäßigen. Und nebenbei, indem fie 
auf Hannover berechnet war, nöthigte fie, dort entgegenkommende Schritte 
zu thun; natürlich vor Allem in Betreff des Verlöbniſſes, dasin Hannover 
eben fo lebhaft gewünfcht wurde, wie es der Kronprinz wünſchte 

Erſt Ende Nai, tief in Volhynien, erreichte Graf Schlippenbadh das 
ſchwediſche Hauptquartier. Er erhielt feine ſchriftliche Antwort: diefe 
werde durch die ſchwediſche Geſandtſchaft in Berlin gegeben werben; aber 
man müfle zweifeln, ob es dem Berliner Hofe mit biefem neuen Vorſchlage 
ein rechter Ernft ſei; von ber Befegung Großpolens und Preußens, ſowie 
von Elbing könne nicht eher Die Rebe fein, als bis der feit lange erörterte 
Vertrag gefchloffen ſei. „Nichts ift gewiſſer,“ ſchließt Schlippenbach feinen 
Bericht, „als daß der König nad Sachfen einbrechen will.” 

In der wachfenden Spannung, was Schlippenbad) erreichen werbe, 
lam am Berliner Hofe das Gewitter, das fo lange gedroht Hatte, zum 
Ausbrud. Graf Wartenberg war dicht an feinem Sturz: %*) „der König 
hätte ihn entlaffen, wenn ein Mann von Kopf da gemejen wäre, einen Plan. 
nad) feinem Sinne zu machen.“ Lord Raby, bie ſchwediſchen Gerren und 
unter der Hand die Intriguanten des Dresbner Hofes arbeiteten, ihn zu 
halten. Es gelang; nicht bloß, weil er geſchickt einlenkte und für bie han= 
novriſche Verlobung plöglich von Eifer war. #7) 
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Im Juni ging der Hof nad) Hannover, das Verlöbniß zu feiern; ber 
Gräfin Wartenberg wurde nicht geftattet, mitzureifen. Aber baß bes 
Grafen Gunft wieder in voller Blüthe ftand, zeigt eine Urkunde vom 
6. Auguft; es ift die Ernennung Wartenbergs zum Erbftatthalter „aller 
Fürftenthümer, Herrſchaften und Güter der oranifhen Succeſſion,“ mit 
einem Jabrgehalt von 6000 Thalern nebft allen Prärogativen und Emo: 
Iumenten ber Statthalterſchaft. So geſchickt wandte der Graf bes un- 
muthigen Königs Blick von den wüften Lingen im Often nach den lachen⸗ 
ben Ausſichten im Weſten; er veranlaßte ihn, von Kannover weiter nad 
dem Haag zu reifen; ev begleitete ihn. Der König weilte im fehönen 
Holland, während an ben heimifchen Grenzen ungeheure Dinge vor fih 
gingen. 

Karl XD. brach, nach einigen Wochen Raft in Volhynien, Mitte Juli 
auf, zog in Eilmärfhen über bie Weichſel; dann raftete er in Nabom, 
Nachricht erwartend, wohin Yuguft IL und deffen um Krakau ſich ſam⸗ 
melnde Armee fih wende. Als ſich ergab, daß fie nach Litthauen in Marſch 
fei, eilte er weiter gen Weften; am 31. Auguſt wurbe die ſchleſiſche Grenze 
überfritten. Niemand hinverte ben Marſch; aber von nah und fern 
firömten die Evangelifhen Schleſiens herbei, ben nordiſchen König zu bes 
grüßen, ihm ben Sammer ihrer Verfolgung zu Hagen, feinen Schug anzu= 
rufen; er verhieß ihn. In der zweiten Septemberwoche erreichte er die 
turſachſiſche Grenze. Wohl fianden ba noch gegen 10,000 Mann Sachſen; 
General Schulenburg, der fie befehligte, eilte, fie nah Thikingen zu 
führen; fle wurden demnächſt an bie Seemächte zum Kriege gegen Frank: 
reich verbungen. 

Ohne irgend Miberftand zu finden, durchzog Karl XII. Kurſachſen, 
bezog in der Umgegend von Leipzig Quartier. 


Karl XI. in Sachſen, 1706—1707. 


Schon nad) dem Felbzuge non 1705 hatte Ludwig XIV. unter ber 
Hand Friedenserbietungen gemacht. Jet, um bie Seit, ba bie Schweden 
in Sachſen einbrangen, nach ben ſchweren Niederlagen bei Ramilliers, bei 
Zurin, in Spanien, wieberbolte er feine Anträge. Er war bereit, auf 
eine Theilung ber ſpaniſchen Lande einzugehen. 

Die Holländer wünfesten nichts fehnlicher, als ben Frieden; und 
Ludwig XIV. bot ihnen Bedingungen, bie ihnen in der militairiſchen 
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Dispofition über bie ſpanſchen Niederlande die Sicherheit gewährten, die 
ihnen bie Hauptſache war. 

Aber wie hätten die leitenden Staatsmänner Englands den Krieg 
abbrechen follen, der nicht bloß ber engliſchen Seemacht und Kauffaßrtei 
unermeßlichen Aufſchwunz brachte, fordern — feit lange zum erften 
Male — die englifhen Armeen auf dem Eontinent Sieg auf Sieg er- 
fechten ließ. 

Und Joſeph I. war nun Kaiſer,einer ber geiſtvollſten, thatkräftigſten, 
felbſtſtändigſen Furſten, bie das Kaiſerhaus hervorgebracht hat; wie hätte 
er nicht die Fortſetzung eines Krieges wünſchen ſollen, der endlich einmal 
das ſtolze Frankreich dahin gebracht hatte, den Frieden ſuchen zu müſſen? 
wie hätte ev jetzt noch dem Feinde die Hälfte ver ſpaniſchen Monarchie zus 
geftegen ſollen, bie er feinem Bruder, feinem Haufe ganz gu gewinnen 
mehr denn je hoffen durfte? zumal da die Seemächte und das Neid) zum 
bei Weite größeren Theile die Laft biefes Krieges trugen, der Krieg ſelbſi 
die kaiferliche Gewalt im Reich in unbeſchreiblicher Weife fteigerte? 

Und auf dem Neijstage, wie in ben deutſchen Landen insgemein, 
galt es für reichspatriotiſch, jede äußerfte Demüthigung Frankreichs zu 
fordern, jeden Zuwachs der öftreichifchen Macht als einen Gewinn für die 
deutſche Sache zu feiern ; die fonft jo heigblütige Oppofition der correſpon⸗ 
direnden Fürften wurde matt und matter, zumal feit — Allen zur War—⸗ 
nung — über Kureöln und Kurbaiern in Formen, bie wider das Neichs- 
tet und die Wahlcapituletion waren, bie Reichsacht verhängt, die Zer⸗ 
fplitterung des Baiernlandes begonnen, gegen die Bauern dort, die „lieber 
bairifch erben, denn öſtreichiſch verderben” wollten, als gegen Empörer 
wider Kaifer und Reich vorgefhritten war. 

Bon den Gefahren, tie den deutſchen Grenzen aus jenen polnifhen 
Wirren her brohten, hatte man in Regensburg kaum Notiz genommen; und 
in Wien nannte man e3 lerren Vorwand, wenn ber preußifche König jener 
Gefahren wegen nicht auch noch ben Reit feiner Truppen nad) dem Dber= 
thein fehiden wollte.*4) Unter der Hand fuhr die Taiferliche Politik fort, 
Augufts IL. Unternehmungen zu begünfligen unb mit dem Saaren intime 
Beziehungen zu unterhalten; fie nährte, fo viel irgend möglich, ben Kampf 
in Polen, damit den Aufftindifchen in Ungarn nicht Hülfe von Karl XIL 
gefandt werben fönne; gelang e8, ihn fern zu halten, fo hoffte man mit 
der Verfaffung und dem Evangelium in Ungarn — zwei Drittel ber Bes 
völferung waren noch evangelifh — für immer ein Ende zu machen. 

Um fo größer war die Beftürzung, ala Karl XII. durch Schlefien zog, 
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Kurſachſen bejegte. Im den jhärfften Ausdrüden tabelte man Preußen, 
daß es nicht einen größeren Eifer gezeigt habe, biefen Einbrud zu vers 
hüten, daß es nicht einmal Propofitionen in Wien gemacht habe. 319) Man 
veranlaßte durch Mainz und Kurpfalz in Regensburg einen Reichsbeſchluß 
gegen biefe Invaſion, der in höchſt turbulenten Formen burchgefegt wurbe. 
Man beeilte ſich, den Cardinal von Sadjfen- Zeig an feinen Vetter 
Auguft IL. zu fenden, um ihn zu jeder Art Nachgiebigfeit zu bewegen. 
Man zitterte vor der Möglichkeit, daß Karl XIL. ſich nah Böhmen werfen 
Eönnte; man zweifelte nicht, daß er im Einverſtändniß mit Frankreich fei. 

Im Haag, in London biefelbe Furt; in Amfterdam zugleich große 
Aufregung unter den Kaufleuten, „da fie mit vielen Millionen bei ben 
Sommerzien in Sachſen und auf ber Leipziger Meffe intereſſirt feien;“ fie 
meinten, Preußens Pflicht und Schuldigkeit ſei e3, die Schweden aus 
Sadjfen zu vertreiben. °%) Co evangeliſch Holland wie England war, bie 
Beziehungen Karls XII. zu ven Evangeliſchen in Ungarn, in Schlefien, in 
den furpfälzifchen Ländern fahen fie mit großer Unruhe; und Karl XIL 
Hatte gegen die fniferliche At über Aurbaieen und Rurcöln proteftirt, er 
Hatte de3 Kaiſers Eutſcheidung in ber Succeſſion des Bistyums Lübed, 
die bas Haus Gottorp verlegte, verworfen. Ex hatte mehr als einen 
Grund zum Kriege gegen den Kaiſer, wenn er ihn fuchte. Man glaubte 
feinen Verfijerungen nicht, daß er nah Sachſen nur marſchirt jei, „um 
die Duelle zu verftopfen, aus ber Auguſt IL. bie Mittel zum SKriege gegen 
ihn gefehöpft Habe.”251) Man ſehte alle Hebel in Bewegung, ben Meyanber 
des Nordens zu beſchwichtigen, ihn zu bewegen, Daß er nicht weiter ſtürme; 
man fand für Augufi IL, ben getreuen Alliirten, fein Opfer, feine De 
müthigung zu groß, um nur Karl XIL Zorn zu erfättigen. 

Auguft IL felbft, wie immer in großen Plänen und kühnen Com: 
binationen ſchwelgend, hatte, als Karl XII. über die Weichfel nach Werten 
marſchirte, wieder die größten Dinge im Schilde; er rechnete darauf, daß 
feine Reihslande nicht angegriffen werben önnten, da ja fon im Mai 
1704 ein Reichsbeſchluß gefaßt war, daß es nicht geſchehen bürfe. So 
‚ganz verließ er ſich auf diefen Freibrief und den Reichsfrieden, daß er nicht 
einmal nöthig fand, jene Declaration zu vollziehen, bie Preußen im März 
gefordert hatte, um ben Vorwand ber ſchwediſchen Invafion zu befeitigen, 
bie Declaration, daß nicht weiter Kriegsvoli und Kriegsmaterial aus 
Sachſen nad Polen gehen follte. Erſt al die Schweben mit dem Marſch 
nad Deutſchlaud fihtlich Ernſt machten, als fie die ſächſiſche Grenze über- 
föritten, fanbte er eine foldhe Erklärung nad) Berlin, und um ganz ſicher 
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zu fein, ließ er in Regensburg Dehortatorien gegen Schweben und, wenn 
dieſe nicht wirken follten, bie Reichshülfe fordern, „bie ein bebrängter und 
von ausmwärtiger feinblider Gewalt überzogener Reichsſtand von feinen 
Mitftänden billig zu prätendiven habe.” Da bie Schweden dennoch weiter 
marſchirten, fandte er nah Berlin die dringende Mahnung, auf Grund 
der Erbverbrüberung und des Kurvereins, „die höchſte Juterpoſition dahin 
zu verwenden, damit ber aus dem Einbruch bevorftehende Totalruin und 
Juflammation bes oberſichſiſchen Kreiſes und anderer Sande verhütet 
werbe.” Natüurlich war jept nicht mehr zu helfen; die Königin Kurfkrftin, 
bie Herzöge bes albertinifden Sachſens, ihre Gemahlinnen und Kinder, Alles 
flüchtete nach ben nächften preußifchen Feftungen, während fic bie ſchwediſche 
Armee in den Kurlanden einlagerte und burd) gründliche Requifitionen 
und Gontributionen bie Quellen, aus denen bisher ber fächfifche Krieg in 
Polen geführt war, möglihft vollſtändig ausfchöpfte. Was half es, daß im 
Polen die ruſſiſchen Heere vordrangen, in ben Kurlanden verlor Anguft IE 
Bunbertmal mehr, als in Polen zu gewinnen war. Ihm blieb kein anderer 
Ausweg, ald den Frieden zu fehliehen, um jeden Preis, den ber Sieger 
forderte, jenen Altranftädter Frieden, ber, nad) einem Ausdruck Ilgens, 
„feines Gleichen richt hat in der Hiftorie.” Die ſchimpflichen Bedingungen, 
Auglieferung Pattuls, Freilaſſung der gefangenen Sobieski's, Verziht auf 
die Krome Bolen, Anerfemmung bes Königs Stanislaus, überbot bie frivole 
Unbefangenbeit, mit ber ber Entthronte bie Mißaqhtung des foldatifhen 
Königs hinnahm, um dann feinen Grimm in fultanhafter Rache an denen 
zu ſtillen, bie auf feinen Befehl ben Frieden geſchloſen; Freilich Männer, 
bie an Batkul, an ben Sobieski's, an Freund und Feind vollauf verdient 
hatten, wie Haremsknechte behandelt zu werden. 

Daß auch nad geſchloſſenem Frieden, auch den Winter hindurch 
Karl XI. in Sachfen blieb, daß er in feiner verichloffenen Weile Nies 
mand, auch feine Minifter nicht, willen ließ, was er weiter zu thun ges 
denke, daß er über ben Kaifer, über Kurpfalz und bie Katholiſchen im 
Reiche mit harten Worten ſich äußerte, ließ fort und fort das Schlimmfte 
füräten. Äls gar mit dem Frühling die Franzofen über den Oberrhein 
gingen, bie Stollhofer. Linien erftürmten, bis Schwaben und Franten 
hinein ftreiften, ba jah alle Welt mit Zittern und Zagen auf Karl XIL; 
wenn er jegt nad Weſien aufbrad), fo war e8 „um das Reid) und etliche 
Kronen” gefchehen. Er war Herr der Situation. 

Die verlegen und beprimirend war Die Role, Die Preußen diefen 
Vorgängen gegenüber fpielte. 
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Der König, ſahen wir, war um bie Zeit, da Karls XII. Marſch nach 
Sadhſen fon nicht mehr zweifelhaft war, nach Hannover und meiter nach 
dem Haag gereift, gewiß nicht — fo viel mußte er die ftaatifhe Politik 
fennen — in der Meinung, dort im Hang irgend Etwas erreichen zu Eön- 
nen, was ber drohenden Invaſion nah Sachfen hätte vorbeugen, ihre 
Wirkung mindern önnen. Graf Wartenberg war mit ihm, nun Erbſtatt⸗ 
halter ber oranifhen Güter; über dieſe galt e3 zum Abſchluß zu kommen. 
Der Graf mochte ihm überzeugt Haben, daß man ben Holländern eiwas 
Erfledliches nachgeben müffe, um ihre Partheinahme für den Prinzen von 
Naſſau⸗Friesland zu kefeitigen; es wurde zugeftanden, daß, wenn in der 
Theilung einige Stüde an Preußen kämen, die ber Staat ober einzelne 
Provinzen „nad; ihrer Convenienz“ fänden, dieſe gegen Aequivalente an 
Gelb abgetreten werten follten. Sofort nahm ber Stant die Feflungen 
Breda, Grave, Willenftadt, eg nahm Holland Gertrugdenburg, es nahm 
Seeland die Narkgrafigaft Vliffingen in Anfpruc und im Uebrigen lehnte 
die Brinzeffin Mutter den ganzen Vergleich ab. 

Mit diefem Exgebniß kehrte der Nönig um bie Zeit, wo Karl XI. 
Sachſen oecupirte, nah Berlin zurid. Den Schein der Freundſchaft mit 
Schweden hatte man fo lange, fo gefucht, daß e8 bei den Freunden 
Sachſens dafür galt, Preußen jei insgeheim mit Schweden verftändigt.32) 
Dan Hatte feit Jahren mit Karl XU. unterhantelt, ohne abzuſchließen, 
und man wußte, wie unzufrieden er darüber war; mochte man an Piper, 
Cedernhjelm, Hermelin und wer fonft von feiner Umgebung Einfluß zu 
haben ſchien, Gelb mit vollen Händen gezahlt haben, Karl XIL war unz 
berechenbar. Herüber und hinüber diplomatifirend und Theilungspläne 
colportirend, hatte man Schweden zu militairiihen Erfolgen kommen 
laffen, bie ben wichticſten Theil des preußifchen Stantsgebietes gleichfam 
in Schwedens Digcretion ftellten; wie, wenn Karl XI. jegt auf ben Ger 
danken lam, feine Stelung in Sachſen nicht mehr auf Polen, fondern auf 
Pommern zu baſiren? 

Gleich nach des Königs Rüdkehr wurde Pringen ins ſchwediſche 
Hauptquartier gefandt; *°°) „wein von vielen Leuten geglaubt werbe, baß 
der Einmarfc der Schweden nach Sachſen im Einverſtändniß mit Frank⸗ 
reich geſchehe, jo fei der König, fein Herr, vom Gegentheil überzeugt; von 
Wien, Heidelberg, axderen Orten her werde verſucht, denfelben gegen 
Schweden in Harniſch zu bringen, aber er werbe jegt, wie alle Zeit, mit 
der That zeigen, wie ihm die Freundſchaft Sr. Majeftät und das gemein= 
ſame evangelifhe Intereffe am Herzen liege; er wünjche nichts mehr, als 
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daß bie eingeleiteten Tra-tate, namentlich bie Tripelallianz, zum Abſchluß 
fümen ; bie Tripelallianz würbe große Zwede zu erfüllen haben, ben Schutz 
der Evangelifchen in Ungarn, Schlefien, der Pfalz, Vorkehrungen gegen 
die Gefahren, die das vahrſcheinliche Ausfterben des Haufes Deſtreich 
rohe, bie Fortführung des Kampfes gegen Frankreich.” 

Im ſchwediſchen Hauptquartier wurde Bringen mit aller Zuvorkom⸗ 
menheit empfangen; aber fein Angebot war doch zu dürftig. „Man ift 
nicht geneigt,“ ſchreibt er, „auf Etwas einzugehen; bie ganze Situation ift 
verändert, man glaubt fi nad) folden Erfolgen in ber Lage, Mes allein 
auszurichten.“ Man forderte vor Allem, daß Preußen den König Stanis— 
laus anerkenne und ihm mit Schweben gemeinfam „manutenire”. Und 
als Pringen als Gegenleiftung die Abtretung des polnifchen Preußen for⸗ 
derte, war Graf Piper „ganz erſchrocen“, bat um Gottes willen, davon. 
abzuftehen, ber König werde fonft Argwohn ſchöpfen und die Verhandlun⸗ 
‚gen fofort abzubredhen befehlen. Nach wochenlangem Verhandeln kehrte 
Printzen zurüd,, ohne das Geringfte erreicht zu haben. 

Er wurde im December zum zweiten Male gefandt; feine Inftruction 
lautete jegt auf Anerkennung bes Neuerwählten; bald folgte ein eigen- 
hãndiges Schreiben des Königs: alles Weitere wolle er auf Sr. Majeftät 
von Schweden Generofität ankommen laſſen. Pringen zeigte dieſes 
Schreiben dem Grafen Piper; e3 wirkte wenig. Und ſchon wurde bes 
merklich, daß Auguft II. bie ſchwediſchen Herren zu gewinnen ſuchte, ihnen 
allerlei Pläne gegen Preußen vorſchlug, „wie er denn in folden Inven- 
tionen ſeht fertil ift.“ Es verfälug wenig, daß Pringen feiner Seits 
Andeutungen von bebenklichen Vornahmen des Zaaren, von Auguſts IL 
heimlichem Verkehr mit Moskau gab.?%*) Zum zweiten Male kehrte 
ex ohne Ergebniß zurüd. 

Der König war äußerft übel geftimmt; es mar nicht abzufehen, wohin 
ihn ber eingeſchlagene Weg noch führen werbe. Die Gegner berer, die 
ihm fo gerathen, hielten ven Moment gekommen, ihr Spiel zu maden. 
Daß Lord Raby vorantrot, Täßt feinen Zweifel darüber, woher bie In— 
trigue ftammt. Der eble Lorb, ber an biefem Hofe mit der Autorität 
feiner Königin ſprechen zu dürfen glaubte, machte den König darauf aufs 
merkſam, daß feine Gefchäfte übel gefürt würden, daß Diejenigen, denen 
er ihre Führung anvertraut, das preußiſche Interefie opferten, um dem 
Herzog von Marlborougd zu gefallen. 

Seltfamer Rath; war nicht Marlborough nad) wie vor ber leitende 
Minifter Englands? wohin folte es führen, wenn man in biefem gefähte 
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licften Momente ſich der einzigen Stüße beraubte, bie man noch hatte. 
Mit Sehnfuht harte man Marlborougbs, der ins ſchwediſche Haupt 
quartier zu gehen verfprochen hatte. 

Karl XIL fuhr fort, fein Heer durch neue Werbungen zu verftärten, 
neue Regimenter aus Schweden heranzuziehen. Noch wußte Niemand, 
mohin er ſich menden werde. Endlich kam Marlborough (April. Ob es 
deffen Einfluß war, ber Karl XII. beftimmte, nicht den in Franken hat 
venben Franzofen bie Hand zu bieten 25%) hatten bie ſchwediſchen Minifter 
auch biefe Möglichkeit offen gehalten unb fürchten Laffen, bei ber Armee 
gab es nur den Einen Gedanken, dem Mogcomwiter den Garaus zu machen. 

Marlboroughs Rücreife über Berlin brachte bort bie erregten Ge 
müther zur Nude urd den Zwiefpalt ing Gleiche; 35%) ſelbſt auf die Abs 
Berufung Raby's verzichtete der König. 

Aber der Mai, der Juni verlief, ohne daß Karl XIL. aufbtach. Schon 
waren bie Ruffen in Lemberg, in Warfchau, gegen Stanislaus Anhänger 
und ihre Beftgungen mit Feuer und Schwert wüthend. Karl XII. rührte 
ſich nicht. 

Er hatte noch erft mit dem Kaifer Abrechnung zu halten. Bor Allem 
forberte er, daß ber Evangelifchen in Schlefien ihr Recht werte. Mar 
mochte fi in Wien kümmen und winden, fo viel man wollte, die Drohung 
Karls XII. mit feirem Heer in Schlefien Quartier zu nehmen, dazu die 
hochgeſchwellte Bewegung Rakoczy's in Ungarn, die bann fich an die ſchwe⸗ 
diſche Macht anlehnen konnte, zwang den Kaiſer, feinen ſchleſiſchen Unter 
thanen enblid) zu gewähren, was ihnen troß des weſtphäliſchen Friedens 
und unabläffiger Fürſprache der evangeliſchen Fürften im Reich ſeit fünfzig 
Jahren verfagt, in empörendem Drud entriffen worden war. Eine Com- 
miffton von ſchwediſchen und kaiſerlichen Rathen wurde niebergefept, bie 
Ausführung des Vertrages zu leiten. 

Auch mit Preußen kam es endli (16. Auguft), fo eifrig die Ser 
mächte, der hannövriſche Hof, ber Kaiſer entgegen gearbeitet Hatten, zum 
Schluß. In bem „ewigen Bündniß“, wie es genannt wurbe, verpflichteten 
fich beibe Könige zu gegenfeitiger Garantie, zu Hülfeleiftung mit 6000Mann 
im alle feindlichen Angriffes, zu gemeinfamer Fürforge für Die Evangeli- 
fen, zur Aufrechterhaltung ber Reichsverfaſſung und des weſtphäliſchen 
Friebens. Schon früher Hatte Preußen bie Anerkennung bes Königs 
Stanislaus, Schweden die bes preußiſchen Rechts auf Elbing ausge 
ſprochen. »°°) In Betreff der Tripelallianz follten weitere Verhandlungen 
gepflogen, es follten aud) andere enangelifche Mächte, namentlich England, 
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zum Beitritt aufgeforbert werben. Der urſprüngliche Bebante derſelben 
war bamit in den Hintergrund geſchoben. 

Nach Lage der Sache mochte Preußen zufrieden fein können, To viel 
erreicht zu Haben. Aber eben biefe Lage, bie damit gleichſam ratificirt war, 
zeigte, was bie preußifche Politik im Often verloren hatte. 

In den Zeiten des Großen Kurfürften hatten bie Polen gelernt und 
fi daran gewöhnt, daß Brandenburg auf die Gejchide der Republik maaf= 
gebenden Einfluß Habe; er hatte fie zugleid) zu versflichten und fürdten 
du laffen, zu gewinnen und zu zügeln verftanden; und jeber Pole von Eine 
ficht begriff, daß die Nation in ihrer politiihen Exiſtenz, die Brandenburg 
allein’gegen Karl Guftav gerettet hatte, nur duch Brandenburg erhalten 
werben fünne. Diefer Einfluß war feit der Wahl von 1697 dahin; er war 
unrettbar bahin, feit man fi in Berlin jenen Theilungsprojecten zuge— 
wandt, bie dem einzig noch gefunden Moment in dem unglüdlijen polni« 
ſchen Wefen, dem lebendigen Gefühle nationaler Einheit, Hohn ſprachen. 
Nur daß ſich auch jegt noch und jept nadter denn je zeigte, wie auf den 
Tod Frank die Republik, wie der Wahnfinn der Libertät unbeilbar fei. 
Zuchtlos, formEos, wie Flugfand aufwirbelnd, gleich unfähig, frei zu fein 
und zu gehorchen, gleich unfähig, den vaterlänbifchen Boden in ehrbarer 
Arbeit zu adeln und gegen fremde Gewalt zu vertheidigen, ging dieſe ritter⸗ 
liche Nation dem Untergange entgegen. 

Verhangnißooller war, bafbieRepublit, „das Vollwert Curopas gegen 
die Barbaren des Oſtens“, durch Auguſt II. und ſeinen Kampf gegen 
Schweden ben Heeren des Moscowiters geöffnet worden war, bald von 
ihnen weit und breit überſchwemmt wurde, daß nur noch die Frage war, 
ob jhlieflich des Zaaren ober des Schwedenkönigs Vaſall, ob ber deutſche 
Kurfücft oder ber polniſche Edelmann Polenkönig heißen werde. Denn 
der Zaar war weit entfernt, fein Spiel verloren zu geben, al3 Karl XII. 
fiegend bis Leipzig vorbrang; ein meift ruffifches Heer hatte, als ſchon 
Auguft IL feinen Verzicht nach Altranſtädt ſandte, bei Kaliſch ein ſchwedi⸗ 
{ches Heer geihlagen; während Karl XII. in Sadjen vaftete, war ber 
größte Theil der Republik in des Zaaren Gewalt, und bie polnifche Libertät 
getröftete fich feines mächtigen Schuges. 

Schon war Petersburg feft genug, einem Angriffe Trotz bieten zu 
tonnen; ruſſiſche Orlogſchiffe fuhren auf ver Oſtſee, bedrohten bie ſchwe— 
difhe Küfte; die „Seefante“ von ber Newa bis dicht vor Memel war milis 
tairiſch in des Zaaren Gewalt. Selbft wenn es Karl XIL. gelang, Polen 
von Neuem zu erobern — und es gelang ihm — wenn er ſich dann weiter 
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gen Dften wandte, den Zaaren nieberzumerfen, traf er nicht mehr bie 
wüſten Haufen der Schlacht von Narva; das ruſſiſche Heer war mit jeder 
Campagne kriegstüchtiger geworben, und je weiter ber Krieg ſich nad Oſten 
309, befto mehr näherte fi} der Baar dem Zufluß feiner heimiſchen Hülfe: 
quellen, entfernte ſich Karl von den feinigen in Deutſchland und jenfeits 
ber See. 


Freilich auch der Kaifer, auch die Seemäcte Hatten Stanislaus als 
König anerkannt; aber die preußiiche Anerkennung war der Verzicht auf 
eine politiſche Poſilion, bie ben fehlenden Zufammenhang zwiſchen ben 
Kurlanden und dem Königslande gleihfam ergänzt hatte. Diefe Aner: 
kennung bebeutete, wenn man bie Alianz mit Schweden halten wollte, 
Kampf gegen Rußland, wenn man fie brach, Kampf gegen Schweden; alfo 
die Ausficht, die Waffen ergreifen zu müſſen entweder für Die Suprematie 
derjenigen Macht, troß deren und auf beren Koften Preußen in ber balti» 
ſchen Politif emporgefommen war, ober für diejenige, deren Kühnheit und 
Energie, deren emporfchwellende Macht die baltiſche Welt mit unermeß⸗ 
lich größeren Gefahren bedrohte, mit der Suprematie der „Barbaren des 
Ofens⸗ 

Die Welt urtheilte: Preußen ſei mit dem „ewigen Vündniß“ von 
den alten brandenburgiſchen Erbmaximen abgewichen, habe ſich Däne 
marks und des Zaaren Zorn zugezogen, Holland erbittert, den Kaifer 
in hochſtem Maae irritirt, um Schweden zu gewinnen, das nebft Han- 
nover unter allen Puiſſancen dem preußifchen Intereſſe am meiften ab: 
Hold fei.358) 


Und dafür gab Karl XII. nit einmal Elbing her: „er müfje den 
Platz für die militairifche Verbindung mit Schweden noch behalten.“ Don 
dem ſegensreichen Werke ber Fürforge für die Evangeliſchen in Schlefien 
ſchloß er Preußen aus und lehnte die dringend empfohlene Erleichterung 
ber Neformirten bort ab: ba bie Kaiſerlichen durchaus nicht barauf ein: 
gehen wollen, babe man ſich beſchelden müffen. Und als Friebri I. nad 
den alten ;Grbverträgen mit Medlenburg und auf Grund eines neuen 
Vertrages mit Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin Titel und Wappen 
von Medienburg annahm, legte Karl XII. als Vormund des jungen 
‚Herrn in Strelig, Proteft bagegen ein, ſchicte bie mit dieſem Titel ver: 
jehenen Schreiben nach Berlin zurüd. Ja, ſchon war fein Zweifel, daß 
Schweden das polniſche Preußen dauernd erwerben, das Herzogthum Cur⸗ 
land, auf deſſen eventuelle Succeffion Preußen Anfprud hatte, mit Liefland 
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vereinigen wolle; auf wiederholte Anfrage wurde fo geantwortet, als hange 
die Entfheidung von den Umftänden ab. 35%) 

Freilich Karls XII. neuer Feldzug wurde, je weiter nad) Dften, deſto 
mübfeliger, bald genug hoffnungslos. Schon ehe bie ruſſiſche Grenze er- 
reicht war, zeigte fih „großer Ueberbruß am Kriege bei Offizieren und 
Gemeinen.” — „Wollte der Zaar“, fo ſchreibt der preußiſche Obrift von 
Siltmann, der dem Hauptquartiere folgte, 17. Auguft 1708, „jegt noch 
einen Frieden eingeben, fo würbe er viel Vereitwilligkeit finden.” Aber 
Karl XII. gewann es nicht über fih, den Frieben anzubieten. Er ging 
über Smolengt ins Ruſſiſche; er wandte fich, durch ben verfprochenen Beis 
ftand der Koſacken beftimmt, nach Süboften in die Steppen der Ulraine, 
im April. 1709 erreichte er Pultama. Im Juli war er dort von ven ruſſi⸗ 
ſchen Heeren umpingelt, bis zum Iegten Augenblicke zu ftolz, einen anderen 
Ausweg zu wollen, als den ſchon unmöglihen des Sieges. Endlich bei 
dem Berfuche des Durchbrechens volltommen geſchlagen (21. Zuli), ließ er 
auf Siltmanns Erbieten, ing ruſſiſche Hauptquartier zu eilen, antworten: 
daß Sr. Majeftät Intention allemal dahin gehe, den Frieden ohne Bor- 
bewußt und Mediation eines Dritten zu machen. 


Spannungen. 1707—1708. 


Der enbliche Abmarſch der Schweden aus Sachſen entlaftete Deutſch⸗ 
land einer großen Gefahr, Preußen ber peinlichſten Verlegenpeit. 

Aber e3 blieb ein bemüthigendes Ergebniß. 3 hatte ſich gezeigt, 
daß Norddeutſchland ſchutzlos fei, daß Preußen es nicht mehr zu ſchützen 
vermöge. Mochten die tapferen Regimenter, bie einft bei dehrbellin ge» 
fiegt und den glorreihen Eismarſch nad Eurland gemadt, jegt unter 
Prinz Eugen und Marlborougd in Jtalien, am Rhein, in Flandern neue 
Lorbeeren gewinnen, fie fimpften zum Ruhm Englands, zum Schuß Hol 
lands, zum Vorteil Deſtreichs, während Karls XII. Lager bei Leipzig 
aller Welt zeigte, wer Herr in Norddeutſchland fei. 

Der Hof zu Berlin blieb fo glänzend und voll raufchenden Lebens, 
wie er geweſen. Aber am Hofe und im Heere gab es Manchen, der ſich 
erinnerte, daß diefer Staat einft mehr hebeutet hatte, 

Wer hätte nicht gefehen, wo des Schadens Duell ſei. In bes ehr- 
lichen Nagmer Aufzeichnungen kommen Andeutungen vor, die zeigen, wie 
die Armee unter ben willkührlichen und partheiiſchen Eingriffen vom Hofe 
ber litt. Man mochte von Fürft Leopold von Defjau denken, wie man 
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wollte, feine drei Campagnen in Italien hatten ihm und dem preußiſchen 
Corps unvergleichlichen Ruhm gebracht; fein Munfch, nicht wieder zu dem 
Corps nad) Ftalien zu gehen, nachdem Prinz Eugen da3 Commando bort 
niedergelegt, wurde ihm bereitwillig erfüllt; vergebens erwartete er, zur 
Campagne von 1708 nad) Brabant beordert zu werben; vergebens, daß 
endlich feine Ernennung zum Feldmarſchall erfolgen werde; er Ing müßig 
in Deſſau. Er ertrug es nicht, er ging 1709 nad) den Niederlanden, 
wenigſtens als Volontair den Krieg mitzumaden, als folder war er in 
der Schlacht von Malplaquet an bes Kronprinzen Seite. Auf deſſen 
dringende Borfiellung wird es geſchehen fein, baß ihm für ben Feldzug von 

- 1710 das Commando an bes General Lottums Stelle übertragen wurde; 
auch da ruften feine „Feinde und Verlaumder“ in des Königs Nähe 
nicht. 360) 

Seit dem Tode der Königin hatten beide Dohna fi vom Hofe zu 
rüdgezogen, und mie ber jüngere, Chriftoph, in feinen Denkwürdigkeiten 
wohl erfennen läßt, mit dem fehmerzlichen Gefühl, daß der gütige König, 
dem beide Brüber einft fo nahe gefianben, nicht fehe, wie übel er berathen 
ſei. Vielleicht nur Einen gab es in feiner Umgebung, der feines Ber: 
trauens würdig geweſen wäre; von Marquardt von Bringen ſprach Freund 
und Feind mit gleicher Ahtung; feine Lauterkeit, feine Treue md Hin: 
gebung war in ſchweren Proben bewährt ; aber eben darum ließen ihn bie 
am Hofe Mächtigen nicht emporfommen; nur in befonders ſchwierigen 
Verhandlungen hatte man ihn verwendet und Bann nicht Urſache, es zu 
bereuen. 

Wenn man die Acten des Arhives aus biefen Jahren durchlieſt, je 
fällt es auf, daß die Taufende von Refcripten, Correipondenzen, Inftruc: 
tionen, Bertragdentwürfen, die gewöhnlichen Sachen wie die geheimften, 
immer von derfelben Hand concipirt find. Es it die Rüdigers von Jlgen; 
fie zeigen eine Umſicht, Sachkunde, Feinheit, eine Verfalität des Geiftes, die 
in Erftaunen fegt. Zur Seite ber Hodigräflicjen Ezcellengen und repräfen- 
tirenden Hofchargen ift Ilgen der Mann der Gefchäfte, der unermüdliche 
Arbeiter; er bat alle Fäden in ber Hand; er fteht in Mitten aller Intri: 
guen bes Hofes, wie der europäiſchen Diplomatie. Er ift keineswegs ohne 
Vorwurf; er ift im Dienft reich geworden; aber er verfteht e8, auf dem 
ftets ſchwanlenden Boben biefes Hofes ſicher zu gehen. Er ift zäh, ſchmieg ⸗ 
fam, verſchlagen, unerſchöpflich an diplomatiſchen Mitteln; vor Allem, ex 
iſt der Intereſſen dieſes Staates wie fein anderer kundig, er lebt und webt 
in denfelben. Und das macht ihn unter allen Umftänden unentbehrlich. 
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Er ſcheint immer nur zu thun, was ber König befiehlt ober burch Martens 
berg ihm befehlen läßt, aber er hat bie gefhäftliche Ausführung in ber 
Hand; bald verfteht er zu zögern, zu laviren, auszuweichen, bald kreuzt er bie 
drangende Frage mit einem neuen Gebanfen, wirft wiſchen bie Alterna= 
tiven ein Drittes, ſchiebt bie ſchon empfindliche Preffion, bie ſchon drohende 
Hand zur Seite. Seine Politit ift nicht groß und olz, aber evafiv. Bir- 
tuos im Diplomotiſchen, rechnet er zuerft und zulegt auf bie biplomati- 
ſchen Mittel, nicht felten auf die Heinlichften und zweideutigſten. 

Die Berichte diplomatiſcher Horcher und Klüfterer laſſen keinen 
Zweiſel, daß er ſchon bei ber Höfifjen Kriſis von 1705 ben Verſuch ges 
macht hat, den Kronpringen mit Hineinzuziehen. Es gelang ihm damals 
fo wenig, wie bei den Vorgängen im Frühling I707. Tiefe enbeten das 
mit, daß Graf Wartenberg fo gut wie Ilgen, Wittgenſtein fo gut wie 
Grumbtow, Lord Raby obenein, in bes Königs Gnade blieben. Feſter 
wurbe bie Haltung bes Hofes bamit nicht; nur ber offene Hader wurde 
vertagt. Den Kronprinzen hatten weber bie Einen, noch die Anbern; er 
fand für fi. 

Sdhon jegt — er war zwanzig Jahre — in ſcharf ausgeprägter 
Eigenart. Er hatte wenig von ber anmuthigen und geiftvollen Natur ber 
Mutter, noch weniger von ber weichen Herzensgüte, der Prachtliebe und 
dem Beifalsbebirfniß des Vaters. Und weder von dem pedantiſchen 
unterrichte feiner deutſchen Lehrmeifter, noch von ber modiſch franzoſi— 
ſchen Bildung, deren Firniß man ihm zu geben fo viele Mühe angewandt, 
war Nennenswerthes an ihm haften geblieben. Was er war, war er durch 
ſich und im Widerfpruch mit dem, was ihn umgab, geworben. Er war 
fparfam, berb, heftig, harten Willens, Feind alles Scheins und aller 
Phraſen; er gefiel ſich darin, den überfeinen und füß flüfternden Höflingen 
mit grober Schroffheit durch bie Rede zu fahren, den nur zu gern und zu 
verlodend entgegenfommenben Reigen der Damen in möglichft befhämen- 
der Weile den Rüden zu lehren. Am wohlften war ihm bei feinem Ba- 
taillon, das er, in Kleinen und Kleinſten des Dienfles genau und kundig, 
mit pünktlicher Sorgfalt übte, infpicirte, verwaltete. Sein ganzes Weſen 
hatte ſoldatiſches Gepräge; Ordre pariren, nicht raifonniven, feine Pflicht 
thun — „feine verfluchte Schulbigfeit”, wie der Ausdrud lautet — das 
waren ihm bie Grundpfeiler alles Dienftes; und im Dienft, befehlend ober 
gehorchend, ſchien ihm Jeder zu jein, ber König fo gut, wie der Rekrut 
ober Aderknecht. So „im Dienft“ hat er ſich fein Lebelang gefühlt. Als 
er bei irgend einem Anlaß um Furſprache gegen eine ungünftige Entſchei— 
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dung des Königs erfucht wurde, ließ er antworten: „daß ihm nicht zus 
ftehe, Dagegen Einwendungen zu machen, daß er fich vielmehr St. Majeftät 
Willen Beſehl und Gefeß fein laſſe“ Wie wenig diefer Hof voll prunken⸗ 
der, ſchmarotzender, frondirender Müßiggänger, die offenkundige Mif- 
wirthſchaft, Malverfation und Patronage in der Verwaltung nach feinem 
Sinn war, er hätte es nicht feinem „pflichtfehuldigen Reſpect“ gegen den 
Vater und König entiprechend gehalten, da eingreifen zu wollen, außer jo 
weit e3 dienſtlich, auf geſchäftsmäßigem Wege geichehen konnte. 1) Noch 
weniger hätte er es über fih gewonnen, bie Einmiſchung Fremder zu ger 
ftatten ober gar felbft zu veranlaffen; e3 fehlte namentlich von Hannover 
her nicht an Verſuchen ber Art; aber bei aller Ehrerbietung vor dem 
Bater feiner Gemahlin, fie war nun Kronprinzeffin von Preußen, nicht 
mehr hannbvriſche Prinzeffin. Und fie unterorbnete ſich, wie ihre Pflicht 
war. 302) 

Der feinen Witterung der Günftlinge entging es nicht, daß in Diefer 
gemeſſenen und ficeren Haltung bes jungen Hofes Grund zur Beſorgniß 
ſei. Es Heißt, Graf Wittgenftein habe den König veranlaft, zu einer 
dritten Vermählung zu ſchreiten; ein erftes Kind des Kronpringen — ber 
König gab ihm den Titel Prinz von Dranien — war wenige Monate nah 
ber Geburt geftorben; e3 fei, fagte man bem Könige, keine Hoffnung auf 
ein zweites, und bie Succeffion in Gefahr. Der König entſchloß ſich zu 
einer nodmaligen Vermählung; er wählte bie Schweſter bes Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Schwerin; es war bei biefem Anlaß, daß er, auf 
Grund bes Erbvertrages, Wappen und Titel von Medlenburg annahm. 
Durch die junge Königin durfte man hoffen, den kränlelnden Herrn defto 
fierer in ber Hand zu behalten.2%S) Die Unterfchleife, Beftechungen, Vers 
ſchleuderungen hatten beſſere Tage benn je; bie Madinationen der drei 
Grafen gegen biejenigen, die ihnen nicht ficher oder im Wege waren, führe 
ten zu immer neuen Erplofionen; bie Staatsverwaltung gerieth in immer 
ärgere Schwankungen.) 

Dinge, die anderen Höfen nur zu wohl befannt waren, von ihnen 
nur zu geſchickt ausgebeutet wurden. 

Freilich die Herren Staaten hatten es müſſen geſchehen Iaffen, daß 
der Kaifer die Grafſchaften Mörs und Lingen aus der oraniſchen Erbſchaft 
Preußen zufprach, daß im Oberquartier Geldern preußiſche Truppen, die 
es dem Feinde entriffen, als Beſatzung blieben. Aber fie ließen ihre Gar- 
nifon in ber Feftung Mörs; diefe, die geldriſchen Benloo, Roermund, Gel 
dern, ſowie Bonn und Rheinberg ſeien ihnen nöthig ald Barriere gegen 
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Deutſchland. Dann ftard die legte Herrin des Fürftenthums Neufchatel 
(1707); in Kraft der Geffiongacte Wilhelms III. (23. Detober 1694) war 
Friedrich I. der unzweifelhefte Inhaber des oraniſchen Erbrechtes auf das⸗ 
felbe, und bas ſtandiſche Tribunal, vor bem bie zahlreichen Prätendenten, 
namentlich mehrere franzöfſche Familien, ihren Prozeß führten, entfchied 
für Preußen.) „Mit ſchwerem Gemüthazwang, aus purer Noth der 
Conjuncturen“ ſchwiegen tie Herren Staaten dazu, wie zu Lingen und 
Mors, und hielten um fo fteaffer auf ben ungleich größeren Reſt ber orani- 
Then Erbſchaft. Und wenn dann aus Berlin ernfte Mahnungen kamen, 
Zahlung der längft fälligen Rüdftände gefordert, mit Rückberufung der 
Truppen gedroht wurde, rief man emphatifch die alte vertrauliche Freund» 
[haft an, mahnte an die gemeinfame Sache und die Gefahr des Evanges 
Tiums und berufigte das beforgte Publilum mit ber Verfigerung: es fei 
unmöglih, daß Preußen urüdtrete, weil fonft die Univerſalmonarchie 
Frankreichs da fei und damit die Herrlichkeit des preußiſchen Königthums 
wie eine Seifenblafe zerplaten werde. ee) 

Im anderer Weife, fhärfer und verlegender verfuhr die kaiſerliche 
Bolitit. 

Sie fühlte ſich ihren höchſten Zielen nahe. Konnte ihr in ihrem 
Weltberufe eine größere Huldigung gebracht werben, als daß bie beiden 
größten proteftantifchen Mächte, England und Holland, alle ihre Kraft 

daran fegten, öſtreichiſche Intereffen durchzukämpfen? Hatte doch jüngft 
noch von nenem das engliiche Parlament ausgefproden: es gebe feinen 
fiheren und ehrenvollen Frieden, wenn nicht die ſpaniſche Monarchie an 
das Haus Deftreih fomme. Mochte immerhin zum Kaiſerthume durch 
einen formellen Act der Wahl berufen werben, es ſchien ſich von felbft zu 
verftehen, baß e3 hei dem Erzhaufe bleiben müfje bis ana Enbe ber Tage. 
Für den Fall, daß der Mannsſtamm deſſelben ausfterben follte, war Die Nach⸗ 
folge der Tochterlinien ſchon 1703 durch ein Statut geordnet worben, das 
vom Kaiſer Leopold bem Geheimenrath vorgelegt und von den Geheimenz 
zäthen beſchworen worden war.?””) Des Reiches fchien man auf alle Fälle 
gewiß. Bon ben Kurfürften waren zwei, Vaiern und Eöln, geächtet, das Ges 
biet des feit Ferbinands II. Zeit fo mächtig gewordenen bairiſchen zerſchlagen, 
zum größten Theil in Deſtreich incorporirt; das bairiſche Erzamt und die 
Oberpfalz waren an Kurpfelz zurüldgegeben, den treueften Bartifanen ber 
oſtreichiſchen Politit, der fortfuhr, die Evangelifchen in feinem Lande zu 
mißhandeln, wie fie in den oſtreichiſchen Landen mißhandelt wurden. Kurz 
fürft in Mainz war ein Schönborn, in Trier demnädft der Bruder des 
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Herzogs von Lothringen. Und Hannover hatte noch immer nicht feine 
Stelle im Kurcolkgium gewonnen, aber feine Bedeutung im Fürften: 
collegium verloren. Blieben nur noch die beiden königlichen Kurfürſten, 
Theaterkonige,“ wie man fie in Wien naunte; und ber von Polen mar 
feit der ſchwediſchen Invafion an Mitteln, Anfehen, Ehre bankerutt. 

Seit der junge Kaiſer Jofeph das Regiment führte, mit den größeren 
Erfolgen in Spanien, Jtalien und ben Nieberlanden, wurde Das Der: 
fahren des Kaiſerhofes gegen Preußen mit jebem Jahre rüdfichtälofer; und 
die Verworrenheit bes Reichsrechtes, die fränkiſche Succeffion, die limbur⸗ 
giſche Eripectaug, tie Differenzen über Nordhaufen, Quedlinburg u. ſ. w. 
gaben Gelegenheit, in Füle den Berliner Hof fühlen zu laſſen, was ihm 
bie Gnade ober Ungnabe des Kaiſers bedente „Preuhen,“ fagte ber Reiche · 
vicetanzler in Unlch des tedlenburgiſchen Streites, „trachtet dauach, das 
Rand zwiſchen Haupt und Gliebern im Reiche allmählig aufzulöfen, indem 
es Soden vornimmt, um die der Raifer zu begrüßen iſt,“ als habe der 
Kaifer ein Auffichtsrecht über derartige Verträge zu üben. Es wurben 
von Preußen immer größere Leiſtungen „von Reichswegen“ geforbert; es 
wurde verfahren, els fei ohne Weiteres bie preußiſche Armee zu des Kai 
ſers Verfügung. Immer von Neuem wurde der Vorwurf erhoben, daß 
Preußen nicht den Reichsſchluſſen nachlebe; man ging jo weit, mit der 
Wiederauſhebung der königlichen Würde zu drohen.2%s, Aber die tractat- 
mäßige Broblieferung für die 8000 Preußen in Italien Teiftete man nicht, 
die tractatmäßige Zahlung von 100,000 Thalern jährlich blieb man Jahr 
für Jahr ſchuldig, entſchuldigte fich gelegentlich „mit der jegigen Unver⸗ 
mögentheit,“ ober ſandie einen kaiſerlichen Rommiffer nad; Berlin, um 
ein armfeliges Pauſchquantum für die bisherigen und Fünftigen Summen 
zu bieten. Wenn ja einmal die Nachgiebigkeit des Berliner Hofes ein 
Ende zu nehmen drohte, fo verftand man mit einer Wendung, die bem 
perſönlichen Empfinden des Königs ſchmeichelte, zu begütigen.®) 

Da erfuhr man in Wien — in der Zeit, als Karl XI. in Sadfen 
lag — Dinge, die man nicht mehr für möglich gehalten hatte. 

Es ift der Agenſche Plan einer Tripelalliang wiſchen Preußen, 
Schweden, Hannorer erwähnt worden. In einem zweiten Entwurf vom 
September 1706 ließ man fich preußiſcher Seit näher aus; man bezeich⸗ 
nete als einen ber Imede ber Verbindung, bahin zu wirken, „daß bei der 
Wahl der künftigen römifgen Könige und Kaifer ven lutheriſchen und 
reſormirten Reicpeftänben ihre Religion nicht im Wege ftehe, zum Kuifer- 
thume zu gelangen.” 7) Die Anregung hatte weder bei Schweden, noch 
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in Hannover ben gemünfhten Erfolg; Karls XII. ftarrer Sinn war auf 
andere Dinge als bie Reichäftone gewandt, und Kurbraunſchweig antwors 
tete: man finde biefen Artikel in allen feinen Begriffen von ber Natur, 
daß man fid) unmöglich entfepließen könne, ein Bündniß drauf zu ſchliehen. 
Bald verbreitete fich in ber diplomatiſchen Welt ein Schreiben, ans 
geblich aus Berlin, voll überraſchender Aufklärungen: #74) ber unbegreif⸗ 
liche Abſchluß des Altranftäbter Friebens habe einen ſehr einfachen Zus 
jammenbong; fei Auguft IL, um die polniſche Krone zu erhalten katholiſch 
geworben, jo habe er fie jet aufgegeben, um fortan befto eifriger für den 
Hroteſtanismus thätig zu fein; ber Plan fei, Künftig bie Kaiſerkrone zuis 
ſchen Katholiſchen und Evangelifchen wechſeln zu laſſen; bie brei proteftans 
tifgen Karfürſten, Sachſen, Brandenburg und Hannover, mit ihren 
jüngeren Linien, feien im Stande, 150,000 Mann aufzuitellen und aus 
eigenen Mitteln zu halten, genug, um ein foldjes Project durchzuſetzen. 
In Bier hatte man, Dank ber Treue Hannovers, genauere Kunde. 
In des Kaiſers Gegenwart wurbe davon geſprochen, daß Preußen fein 
Abſehen auf bie Kaiferfrone gerichtet habe.”2) Wie gern hätte mar auch 
an Preußen ein Erempel fatuirt; aber Karl XII. ſiand nod in Sachſen, 
man hatte für Schlefien zu fürchten, man erlitt Niederlagen von ben Auf⸗ 
ſtandiſchen in Ungarn; fie erklärten Joſeph für abgefegt, ben Thron erledigt, 
ihrer 8000 ſtanden an ber mährifchen Grenze, zur Invaſion bereit; in 
Böhmen war das Lanbvolf „wegen ber Leibeigenſchaft und der ungewöhnz 
lichen Eontributionen” dem Aufftande nahe. Und weiter noch: in Folge 
ber Einnahme Neapels kam der Wiener Hof mit ber Eurie in Conflict, 
ex hatte nicht Truppen genug zut Hand, um bort raſch zum Schluß zu 
Kommen, wern man nicht einige Regimenter von bem preußiſchen Corps 
in Savoyen mit heranziehen konnte; man mußte froh fein, daß General 
Georg von Arnim, der Commanbdirende, aus Berlin bie Erlaubniß dazu 
erhielt. Damals geihah e3, daß preußiſche Truppen bei Ferrara bie 
päpftlichen in bie Flucht trieben, daß evangelifcher Feldgottesdienſt auf 
römischen Gebiet gehalten wurbe, während in Wien an ben Thüren ber 
Reichslanzlei kaiſerliche Anſchläge zu leſen waren, des Inhaltes: daß bes 
Papſtes Autoritat in weltlichen Dingen null und nichtig ſei, daß der Papſt 
in anderen als geiſtlichen Dingen feine Macht Habe, mit geiftligen Strafen 
au verfahren, daß der Kaifer die in päpftlihen Bullen über ihn verhängte 
Excommunication feierlich und förmlich cafire.273) Erſt der mit Karl XII. 
zu Gunften ber Evangeliſchen in Schleſien geſchloſſene Vertrag, dann biefer 
Schritt gegen den Papft, — e3 {dien eine neue Aera ber öftreicjifhen 
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Politik zu beginnen. Sobald der Papft zum Frieden gezwungen, Karl XIL 
nad Polen zurüdgelehrt war, weiter und weiter nach Dften 309, war fie 
« wieder, wie fie immer gewejen. 

Ad; gegen Preufen; ſchon hieß es in officiellen Beſprechungen, man 
habe nur dahin zu ſchen, daß der König von Preußen, der eine fo große 
Macht mitten in Deutihland habe, niht mehr Kraft befomme.74) Gerade 
jegt bot ſich eine bequeme Handhabe. 

Daß Murfürft Georg Ludwig ſich bereit finden Tieß (Herbſt 1707), 
ben Befehl über die faiferlihe und Reichsarmee am Oberrhein zu über: 
nehmen und jelbft einige Bataillone dazu mitzubringen, gab zunächft den 
Anlaß, bie Anerkennung feiner Kurwürbe auf dem Reichstage, feinen Ein- 
tritt ing Kurcollegium, zugleich die Admiſſion Böhmeng durchzuſetzen. 
Den Befehl Hatte er mır übernommen gegen bie Bufiherung, dah ihm bie 
Mittel zu energiſcher Kriegsführung gewährt würden. Decretirt wurde 
in Regensburg genug, aber zunächſt kamen weder bie 300,000 Thaler „zur 
Reichsoperationskaſſe“ ein, noch von der Reichdarmee auch nur bie Hälfte 
ins Feld. Fur ben nachſien Feldzug (1708) wurde eine Milton Thaler 
bewilligt, die noch weniger einfam, umd ftatt der beſchloſſenen 50,000 
Mann waren endlich kaum 30,000 im Felde. 

Wenn der hochherzige Reichsſeldmarſchall Nichts Leiftete, jo war es 
natürlich nur Preußens Schuld: „es ftelle ja nicht einmal fein Contingent.“ 
Daß der König außer ben 5000 Mann, die er ten Seemächten überlaffen, 
anffer den 8000 Marn in Italien, ganz auf eigene Koſten 12,000 Mann 
ſtellte, die nach dem zwifchen den Aliirten verabredeten Operationsplan 
in Brabant ftanden, daß dies Corps jüngft wieder, an bem glänzenden 
Tage von Dubenarde, Großes zur Entſcheidung beigetragen, warb für 
Nichts gerechnet: „Preußen dürfe ohne bes Kaiſers Vorbewußt und Ein— 
willigung fein Contingent außer bem Reiche nicht agiven Iafjen.” Aber 
Niemand nahm Anſtoß daran, daß Schweden die ganze Kriegszeit daher 
fein Gontingent für Pommern, Bremen und Verden geftellt Hatte, daß 
Hannover die größere Hälfte feiner Armee (16 Bataillone, 32 Escadrons) 
im Sold der Seemäcte hatte, daß Kurjachfen nicht fein Contingent ftellte, 
aber die Trümmer feines Heeres dem Kaifer in Miethe gab, daß ber Kaiſer 
jelbft, der fih in dem Affociationsvertage mit ben vorderen Kreifen ver⸗ 
pflihtet hatte, zur Sicherung des Oberrheins 24,000 Mann zu ftellen, 
felten mehr als 7000 Mann bazu erübrigen konnte, 75) daß troh deſſelben 
Vertrages Kurpfalz feine Bataillone für Subfidien in Brabant dienen 
ließ, Kurtrier gar feine Truppen ftellte. 
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Kurfürft Georg Ludwig hatte den Ehrgeiz, große Dinge zu leiſten; 
fein Eifer hatte den Beifall des Wiener Hofes, der vorderen Kreife, der 
rheiniſchen Kurfürften; fie unterftügten in Regensburg bie immer höheren 
Forderungen, bie er ftellte, bie immer ftrengeren Befälüffe, die er vor- 
ſchlug; ha diefelben in erfter Reihe gegen Preußen gerichtet waren, brachte 
ihnen um fo größeren Beifall:?7°) „es fei leider dahin gelommen, daß 
einige Mitglieder bes Reiches dem theuren Vaterlande Nichts präftirten, 
als was ihnen felbft beliebe und gefalle; es müßten nothdringlich andere 
Mittel gefunden werben, fie zu ihrer Schuldigkeit zu zwingen.” Es wurde 
eine Reihscommiffion vorgefäjlagen (15. Mai 1709), vor ber Jeber in 
drei Monaten nachzumeifen Habe, dah er feine Beiträge zur Reichsopera- 
tionsfaffe gezahlt, fein Contingent zur Reichsarmee geftellt habe; werbe 
befunden, daß Jemand feine Schulbigteit nicht geleiftet, fo ſolle er das 
Dreifache als Strafe zahlen und dem Reiche deſſen Execution vorbehalten 
bleiben; e3 folle feinerlei Dispens oder Ausnahme gelten, namentlich nicht 
der Vorwand, „daß man außer Neich® Dieſes oder Jenes leifte ober ges 
leiſtet Habe, maapen das dem Rei; nichts angehe und bie in der Kriege- 
materie gefaßten Reichsbeſchlüſſe damit nicht erfüllt würden.” 

Die Herren von der geiftlichen Bank flimmten zu; mehrere weltliche 
erflärten, ohne Inſtructien zu fein; Magdeburg gab ein Votum ab, daß 
die ſcheinheiligen „media cogendi“ in ihr rechtes Licht fellte: wie mar. 
den König von Preußen Fönne zwingen wollen, feine Truppen an ben 
Oberrhein zu fenben, während anbere trog bes Afjoghtionvertrages bie 
ihrigen von bort abberiefen? dieſen mache man feine Vorwürfe, noch in⸗ 
quirire man, wo fie ihre Truppen hätten; man frage nidjt, wie ber Kaiſer 
im Altranftädter Frieden dazu gekommen, ohne Vorwiſſen ber Reichsſtände 
der Krone Schweden ihr Contingent zu erlaffen; „wenn es aber Sr. Ma— 
jeftät von Preußen gilt, fo will allemal gleich eine Inquifition angeftellt 
werben, vor welcher Dero Gontingent durch Die Mufterung gehen fol; mar 
möge fi) vorjehen, Maaßregeln zu beſchließen, die gegen bie Reichsgrund⸗ 
gefege feien und das Reich leicht in die äußerfte Zerruttung fegen könnten.“ 

Mahnungen, bie doch einigen Eindrud machten; unter dem Vorwande 
hochherziger Rettung des Reiches gelegentlich Erecution, ſchließlich vielleicht 
die Acht über Preußen zu verhängen, war nun doch nicht fo leicht und 
ungefährlich, wie man ſich gebacht Haben mochte. Kurfürſt Georg Ludwig 
legte fein Reichscommando nieber, zog mit feinem Contingent heim und 
benutzte irgend einen evangelifchen Vorwand, das reiche und für Hannover 


fo wohl gelegene Hilbesheim in Veſitz zu nehmen.) 
1. 1.3. Auf. * 
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So die Lage der Dinge 1709.97) Preußen fand im Neiche faft 
iſolirt, unter ber ſcharfen Ungunft des Kaiferhofes, ber nicht minder ſchar⸗ 
fen Rivalität Hannovers; „Hannover läßt nicht nad, uns heimlich und 
Öffentlich das gebrannte Herzeleid anzuthun.“ In den öftlichen Verhält⸗ 
niffen hatte Preußen an der „ewigen Allianz“ mit Schweden nichts wenis 
ger als einen Halt; „fieift fo wenig natürlich, daß der König Mühe hat, 
feine Affection für ben Jaaren den Augen ber Welt zu verbergen.“ Und 
in ber weftlichen Politik war von den Genoffen ber großen Allianz Holland 
eben fo ſchroff, wie ber Kaiſer gegen bie preußifchen Intereffen; nur 
die Krone England ſchien noch ben Werth ber preufifgen Freundſchaft u 
würbigen. 

Mit dem Feldzuge von 1709 hoffte Marlborough endlich den ent: 
ſcheidenden Stoß gegen Frankreich zu führen; feinem dringenden Wunſche 
gemäß, auf des Kronprinzen Befürwortung, wurde ein „Augmentationd 
corp8“ von 6200 Mann, deſſen Koften England übernahm, fertig gemacht; 
der Kronprinz felbft führte e8 zum Mai nach Gent. °7°) 

Allerdings war Frankreich tief erſchöpft; die ſchweren Niederlagen 
des Jahres 1708 hatten dudwigs XIV. Stolz gebeugt; er verzweifelte 
daran, mit den Siegern von Dubenarde es noch einmal aufnehmen zu 
fönnen. Er ſuchte ben Frieden, bevor bie neue Campagne begonnen; er 
ließ in Kopenhagen dem preußiſchen Gefandten Eröffnungen madjen, deren 
Zwed war, Preußen zur Uebernahme der Mediation zu bewegen; aber, 
wozu ex fich bereit erklärte, erſchien nicht genügend.®0) Cr wandte fih 
im tiefften Geheimniß an Holland, das, fihtli das Uebergewicht Englands 
ſchwer empfinbenb, einem Geparatfrieben zugänglich ſchien, wenn großer 
Gewinn geboten wurde; bie Herren von Holland entwarfen Artikel, be: 
ſprachen fich mit den franzöſiſchen Agenten; vor Allem die oraniſchen Güter 
in Frankreich und das Oberquartier Gelbern forderten fie.) Die ener- 
giſche Einſprache Marlboroughs und des Prinzen Eugen hinderte ben Abs 
ſchluß. Auf eine zweite, dringenbere Erbietung Ludwigs XIV., und um 
fi) Holland nicht aus ber Hand gehen zu laſſen, verftanden auch fie ſich 
dazu, Präliminarien zu entwerfen (28, Mai). Sie forderten, weil fie bie 
Fortfegung des Krieges wollten, Maaplofes; für Holland bevangen fe, 
was bort am Lebhafteften gewünſcht wurde, das Beſatzungsrecht in einer 
Reihe von Feftungen in den fpanifhen Niederlanden als Barriere gegen 
Frankreich, und unter diefen Zeitungen Geldern, obenein das ganze Ober: 
quartier zu vollem und fouveränem Beſitz; Preußen betreffend, begnügten fie 
ſich, von Frankreich bie Anerkennung der Königswürde und bie bes Beſihes 
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von Neufchatel zu fordern; beim Friedenscongreß könne Preußen, wenn 
es weitere Forderungen habe, fie vorbringen. >22) 

Ludwig XIV. wollte Lieber noch einen Krieg, als folden Frieden. 
Aber am Berliner Hofe mochte man fehen, wie aud) England den preußis 
ſchen Nreffionsvertrag von 1702 zu halten gemeint fei.3es) 


Bie Wendung der Binge. 1710. 


Zwei große Schlachten bezeichnen dad Jahr 1709. Bei Pultawa 
erlag Karl XII. dem Baaren, bei Malplaguet Ludwigs XIV. Heer, das 
Tegte, wie er felbft gefagt, das er ins Feld fiellen könne 

Karla XII Unglüd war vorauszufehen, feit er den weichenden Rufen 
weit und weiter nad) Often folgte. Wie mochte er glauben, daß bie Tra- 
venbaler Berträge Dänemart, die Altranftäbter Kurfachfen feſſeln würden, 
wenn ber Schreden feiner Nähe aufhörte. Auguft IL. begann zu miniren, 
der Abel in Bolen war, wie immer, zu Neuerungen bereit; am bänifchen 
‚Hofe Hatte ber zuffifche Gefandte vorgearbeitet; von einer Faſtnachtsreiſe 
nad) Venedig zurüdtehrend, fam ber Dänenkönig nach Dresden; man war 
bald verftändigt. 

Schon im April hatte Auguft I. Flemming nach Berlin gefandt, zu 
fehen, ob mohl Preußen geneigt fei, zu helfen, daß er fich wieder in Veſitz 
der polniſchen Krone fege. Der König empfing ihn äußerft freundlich, 
ſchien nicht abgeneigt : aber Jlgen werde dawider fein, mit bem möge er 
bie Sache beſprechen. =) 

Hgen war, wie immer, auf feiner Hut; er wußte, baf in Polen ber 
reits bavon geſprochen fei, den Fürften Rakoczy zu wählen und baf ber 
Bear biefem Plane nicht fremd fei.’s) Gr fragte, wie Kurfachfen zum 
Raifer, zu ben Eermächten, zum Zaaren fteje: „Gewinnen Sie ben Kaiſer, 
wir wollen England über ung nehmen.” Alfo eine Vorbebingung weit 
ausſehender Art. 

Aber beim Könige hatte der Gedanke gezünbet; er lieh Flemming, 
der ſchon im Reifefleibe war, zu ſich tommen, zeigte ihm ein Project, das 
ex eigenhändig entworfen, ſandte ihm auch Graf Wartenberg in fein 
Duartier nach, Alles, was er ihm gejagt, noch einmal zu beflätigen. 

Das Project enthielt Aufftellung von 50,000 Mann Preußen, Thei⸗ 
lung ber Beute: Liefland für Staniglaus, das preußiſche Polen nebft 
Ermeland und die Protection über Curland für Preußen, Polen, „was 
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um Warfhau liegt”, nebft Litthauen für Auguft IL, Schonen für Däne: 
mark, Verden für Hannover, Petersburg für den Zaaren. 

Friedtich I. war voll Eifer und Ungeduld; ex braudite den Aushrud 
„jet ober nie.“ 300) 

Was hätte den beiden Königen in Dresden erwünfchter fein können? 
Aber, fagten fie, der Zwed fei nicht, Schweden ganz und gar über ben 
Kaufen zu werfen, fonbern nur, es in bie gebührenden Schranken zurüd: 
zuführen; bie deutſchen Provinzen Schwedens wolle man unbehelligt laſſen, 
um bie gegen Frankreich aliirten Mächte aus dem Spiel zu halten; fie 
verfpracen, ohne Preußen Nichts vorzunehmen. 397) 

In ben erften Julitagen famen fie nad Potsdam. Es gab Feſte 
vollauf, Suftfahrten von einem Schloffe zum anderen, Allegorien und 
Embleme über die glorreiche Verbindung ber „drei Friedriche,“ während 
ihre Minifter, Ilgen, Flemming, Reventlou, verhandelten. Berhandelnd 
tamen fie weit und weiter aus einander. „Unfere Intention,“ hieß es 
ſachſiſcher Seits, „geht auf völlige Wiebererlangung ber polnifhen Krone, 
ohne einiges demembrement ober partage.” Und Dänemark begnügte 
Ti mit Schonen, aber bie deutſchen Provinzen Schwedens müßten unter 
dem Frieden bes Reiches bleiben. Damit blieb für Preußen Nichts; trogs 
dem wollte man von Preußen ein völlig allgemeines Bundniß, offenſiv 
gegen Schweden, befenfiv gegen jede andere Macht, gegenfeitige Garantie: 
aber dieſe Sarantie für Preußen auch auf die oranifche, frankiſche, medIen- 
burgiſche Succeffion auszubehnen, fand man bedenklich. Wenn Preußen 
zur Bebingung machte, 3%) daß die däniſche Flotte in See gehe, um ſchwe- 
diſche Truppenfenbungen nad) Pommern unmöglich zu machen, fo hieß es: 
die daniſche Zlotte fei nicht fertig, mit feinen 50,000 Mann Habe Preußen 
Nichts zu fürchten. Darauf Zlgen zum Schluß: Preußen fann nicht 
brechen, referirt ſich auf fein früher vorgelegtes Project, will fich angelegen 
fein laffen, mit dem Kaifer und den übrigen Alliirten Kurfahfen gegen 
einen ſchwediſchen Einfall zu beden.e0) 

Die beiden Könige waren ſehr betreten; Slgen ſchien ihnen ihr Spiel 
verberben zu wollen. Sie jelbft übernahmen es, mit feinem Kern zu 
ſprechen fie erhielten deſſen fefte Zufage, mit ihnen zu gehen.>®) 

Alſo auf diefer Bafis mußte Ilgen weiter unterhandeln. Er verftand 
es, Auswege zu finden.%1) Noch waren bie 50,000 Mann Preußen, auf 
die gerechnet wurbe, nicht zur Stelle, und man wollte ja Schmeben nicht 
über den Haufen werfen; in Roth, wie e3 war, gab es vielleicht gerechten 
Forderungen Gehör; wenigftens konnte Preußen burd ben Vertrag von 
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1707 gebunden erft brechen wollen, wenn Schweden fie verwarf; endlich 
wie gedachte man fich zum Zaaren zu ftellen, der in Liefland, Litthauen, 
nad Polen hinein factif$ Herr war? Solhen und ähnlichen Bedenken 
gab ber König Gehör: *9) „man muß mir Jeit laſſen, mich in Berfaffung 
zu fegen, man muß vorerft Die Punkte concertiren, bie man Schweden vor⸗ 
ſchlagen will; id) bin Willens, mit dem Zaaren mid; näher zu fegen; ich 
will hindern, daß mehr ſchwediſche Truppen nad; Polen gezogen werben.“ 

Die zwei Könige gaben bie Hoffnung auf, Preußen mit ſich zu reifen; 
fie begnügten ſich mit einer Art Neutralität Preußens.) 

Schon kamen Siegesnachrichten aus Brabant; die Alürten Hatten 
bie Linien bes Feindes mit raſchen Närſchen umgangen, fich nad) Tournay 
geworfen; am 28. Juli hatte die Stadt, am 31. bie Citadelle capitulirt; 
dann ging es auf Mons. Der Feind eilte zuvorzulommen; bei Malplaquet, 
11. September, wurbe er vollftänbig geichlagen. Jeder Bericht, bie Schrei 
ben Marlborough3 und Eugens ſprachen mit größtem Ruhme von den preis 
biſchen Generalen und Truppen, von der Entfehlofienbeit und Energie des 
Kronprinzen. 

Mitte Auguft hatte man in Berlin bie erften Nachrichten von dem, 
was in ber Ukraine geſchehen war. &o unglaublich fie ſchienen, die Con⸗ 
centrirung ber ſchwediſchen Truppen in Polen unter General Craſſow ließ 
nicht zweifeln, daß Großes gefchehen fei. Dann, am 6. September, traf 
von Obriſt von Siltmann, ber auf ver Rüdreiſe bis Warſchau gelommen 
war, ein Schreiben ein, das die furchtbare Kataſtrophe von Pultawa bes 
ftätigte. Er bemerkte zugleich: er bringe ein Schreiben vom Baaren, „nebſt 
münblichen angelegentligen Commiffionen für Se. Majeftät und Dero 
Haus bei jegigen favorablen Eonjuncturen.“ 

Schon ftanb ein ruſſiſches Heer bei Lublin. er Baar felbft eilte 
nad) Bolen; ein große Zahl polniſcher Senatoren, in Thorn verfammelt 
(2. October), begrüßte ihn als ben „Retter ber polnischen Freiheit und 
‚Herfteller des rechtmäßigen Königs; ihr König Auguft IL. war bereits in 
ihrer Mitte, während ihr König Stanislaus im Begriff ftand, mit Craſſow 
— die Peſt wüthete in deſſen Herr — entweder nad Sachſen burchzu- 
brechen, ober ſich nad Pommern zu retten. 

Für Preußen eine Situation, in ber eben fo viele Gefahren und Ber- 
Tegenheiten, wie lodende Ausſichten und Aufforberungen zu Mifnem Ent- 
ſchluß lagen. 

Zwei Momente fielen fofort ſchwer ins Gewicht, bie ſchon ausge: 
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ſprochene Neigung des Königs für ben Zaaren und feine wachſende Ge 
veiztheit gegen bie Herren Staaten. 

Aus dem Haag war ihm gemelbet, daß Holland ſicher fei, bei dem, 
wie man meinte, ganz nahen Frieden bie oranifhe Suceffion für Naffau- 
Friesland burchzufegen und die Feſtung Geldern „ala Barriere gegen 
Preußen“ zu erhalten. Was blieb ihm dann für alle feine Opfer? Wenig: 
ſtens einen Erfag fonnte er im Often gewinnen, durch den Zaaren ger 
winnen, ber militairifd Herr in Polen war. Er hoffte auf Englands 
Zuſtimmung zählen zu bürfen; er glaube, lief er an Marlborough jagen, 
jegt die Zeit gefommen, das polniſche Preußen zu erwerben; hei dem er 
drüdenden Zuwachs bes Haufes Deftreidh fei e8 nothwendig, im Reiche ein 
Gegengewicht zu ſchaffen, wenn nicht die evangelifche Melt Schaden leiden 
fole; er Bitte um feine Meinung. Des Herzogs Antwort war voll ber 
ſchonſten Berfiherungen,?*4) aber man müſſe bie nordiſchen Dinge fchlafer 
iaſen, bis Friede mit Frankreich fei. 

Warten, bis Friede mit Frankreich fei, hieß die Gunft bes Moments 
verfäumen. Schon nahte Craſſow mit noch 15,000 Mann den Grenzen; 
er und Stanislaus ließen in Berlin um Durchzug bitten. Man gab bie 
beften Verſicherungen, mur bie Gefahr der Gontagion made Bebenten. 
Um feinen Preis den Durdzug, fagten bie Dänen; fie fürdhteten, daß 
Craſſow ſich ſofort auf Holftein werfen werde. Und Yuguft II. forderte, 
‚als gäbe ihm ber Vertrag vom 15. Juli ein Recht darauf, preußiſche Hülfe: 
er werbe mit Subfibien ftatt ber Truppen zufrieben fein, Preußen könne 
ſich dafür fchwebiih Pommern nehmen. 3%) Weder Dänemark, nod 
Auguft IL. war gerüftet, und die Moscowiter folgten zwar bem Craſſow⸗ 
ſchen Corps, aber fie folgten nur. 

Dem Zaaren, fo ſchien es, mußte Alles daran Liegen, mit biefem leg: 
ten Reſt ſchwediſcher Macht dieſſeits des Meeres ein Ende zu machen; er 
mußte, fo ſchien es, Großes darum geben, einen Genofien zu finden, mit 
dem er ed konnte. Man war in Berlin bereit, mit ihm zu gehen, wenn 
er ben alten preußifhen Plan der polniſchen Theilung annahm.) Die 
Mittel dazu Hatte man, wenn man die Truppen aus Brabant zurüdtrief; 
und Frantreich machte bie größten Erbietungen, wenn es gelhähe.sen) 
„Sol id) Helfen, ben Hollänbern Land zu erwerben, ba fie mir nicht bel: 
fen?“ fo ſchrieb Friedrich I. dem Kronprinzen; er habe fich entfchloffen, 
feine Truppen zurüdzurufen; es fei nicht nöthig, baß er es geheim halte; 
„haben die Holländer Bräliminarien mit Frankreich gemacht, fo will id 
meine Avantage felbft bei Frankreich fuchen, wie fie vorher gethan.“ 3%) 
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So bes Königs eigenfte Gebanfen: eine halbe Initiative, eine halbe 
Demonftration, große Projecte, ohne daß ihre Ausführung eingeleitet, 
haftige Schritte, ohne daß ber Wechſel ber Politif vermittelt war; und bies 
Alles auf Eventualitäten geftellt, die fo ober fo fallen konnten. 

Der Baar hatte eine Zufammenkunft mit dem Könige gewünfcht. In 
denſelben Tagen, da „bie Peſtarmee,“ ohne bie Erlaubniß von Berlin zu 
erwarten, bei Kalies bie Grenze überſchritt, um nach Stettin zu mar- 
fchiren,S*®) reiſte ber König nad) Stargarb, dann, bie Straße, die Crocows 
Mari) verpeftet Hatte, zu meiben, durch bie Neumark nach Marienwerder. 
Tags darauf (26. October) enıpfing er den Zaaren. Beiderſeits überbot 
man ſich mit Verbinblichleiten; „eine zehn Worte ohne Umarmungen.“ 
Der Zaar ſchenkte feinem Föniglichen Wirth den Degen von Pultama. 

Aber von bem Theilungäproject ſagte er: es fei nicht practicabel. Zu 
Stande kam vorerft nichts, als daf auch ber Baar den Vertrage vom 
15. Juli beitrat, ber Teer genug war. Doch verſptach er, Elbing nebft 
Gebiet „von den Schweben zu jäubern“ unb an Preußen zu geben, ber 
König dagegen, den Schweben ben Weg durch Pommern nad) Polen zu 
hindern.“vo) 

Man kehrte ziemlich abgekühlt nach Verlin zurüd. So ſiolz, fo in 
dem Gefühl, Herr ber Situation zu fein, hatte man ben Zaaren keineswegs 
zu finden gedacht; er hatte geſprochen, al3 wenn er bem Könige zu vers 
zeihen Habe, dafı Craſſow entfommen. Noch hochmuthiger war das Be- 
nehmen feiner Minifter gewefen, namentlich bes Kanzlers, mit dem War— 
tenberg zu unterbanbeln gehabt; und e8 war ein geringer Troft, daß bie 
polniſchen und fähfifhen Herren in Thorn noch übler, „wie Sclaven“ 
behandelt worben waren. #1) 

Alfo dieſes Luftſchloß war zerronnen; was nun? Schon hatte auch 
der Däne fein Kriegsmanifeſt erlafien; er begann fi dem Hofe von Hans 
nover zu nähern; es war zu beforgen, daß Hannover ſich beeilen werbe, 
in bie Genofjenjhaft einzutreten, die Preußen abgelehnt hatte. Und auf 
bie Seemäcite, auf ben Wiener Hof hatte bie gebrofte Abberufung ber 
Truppen einen äußerft üblen Eindrud gemadit,“0%) einen Eindrud, ben 
ſelbſt die ſchonenden Aeußerungen Marlborougbs nur zu deutlich erfennen 
Hießen.«0) 

Mit dem Schwanken und der Verlegenheit wuchſen nad; ber Art biefes 
Hofes die heimlichen Thätigfeiten, zu denen Lord Raby, Lintelo, ber ſchwe- 
diſche, der däniſche Gefanbte fleißig bie Hand boten. Graf Wartenberg 
beftimmte ben König, nad; dem Fehlgriff in Marienwerber in Leipzig mit 
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Auguft II. zufommenzufommen; der Fürft von Anhalt zerrte nad) ber 
Gegenfeite Hinüber, bat Prinz Eugen, über Berlin zu reifen, „um uns von 
dem Rande de3 Abgrundes zu reißen, in den wir ſonſt ftürzen.“ Und 
während ber höchſt gewandte Marfhall von Biberftein am Dresdner Hofe 
einen neuen Plan zur polnifhen Theilung betrieb, that Grumblom das 
Seine, bie Verfländigung mit Frankreich ſcheitern zu machen, die deſſen 
Bedingung war.t) 

Damit fein Element des Wirrfals fehle, ſandte eben jegt Fürft Ra⸗ 
koczy neue Projecte nad} Berlin: an Ungarn hange das Schickſal des Haufes 
Deſtreich; man müffe bies Land für immer von Deftreid) trennen; der Kö— 
nig von Preußen werde, wenn er Ungarn rette, deſſen tapfere Völler ſich 
zu ewigem Dank verpflichten, fi) ven Weg zur Kaiferfcone ſichern. Der 
Fürft legte ein zweites Project vor, wie er — ber Katholik — zu verfahren 
‚gedenke, um ganz Ungarn zur evangelifhen Kirche hinüber zu führen, 106) 
Pläne, wie fie für die Sinnesweife Friedrichs I. nicht beffer berechnet fein 
konnten; und Lord Raby, Graf Wartenberg, deſſen Gemahlin unterließen 
nicht, fie auf das Wärmfte zu empfehlen. 

Der Kronprinz, ber jo eben aus Brabant zurüdgefehrt war, noch 
unter den Eindrüden der Tage von Tournay, Malplaquet und Mons, 
war nichts weniger als einverftanden mit biefer Glucksſpielspolitik, welche 
die großen Anfprüche, bie man mit dem Kampfe gegen Frankreich gewonnen, 
ja bie pofitiven Rechte, bie man bort im Weſien befaß, Preis geben wollte, 
um fi im Often von ben Moscowitern mit Fußtritten behandeln, von 
einem Abentheurer mißbrauchen und von bem frivolften aller Höfe zum 
Geden machen zu laffen. In ber Sigung des Geheimenrathes, in der die 
Mittel für die Erhaltung der heimberufenen Truppen erwogen wurden, 
Tam man zu dem Schluffe, daß es ſchwer, ja unmöglich fein werbe, daheim 
für ipren Unterhalt Rath zu fhaffen. 

Die immer bie große politiſche Frage ſich wenden mochte, von dem 
Augenblide an, wo Craffow in Vorpommern und das moscowiliſche Heer 
an ber neumãrkiſchen Grenze ſtand, war bie nächſte praftifche Aufgabe, da- 
zwiſchen zu treten, damit der polnische Krieg nicht auf deutfchem Boden 
fortgejegt werde. Es war das nicht bloß ein preußiihes und deutſches 
Intereſſe; eben fo nah betheiligt waren die Seemächte und das Haus Deit- 
reich, einem Zufammenftoß vorzubeugen, ber fofort bie norddeutſchen und 
daãniſchen Hülfgoölfer in Flandern, Italien, am Oberrhein heim zu eilen 
gezwungen hätte. 

Es ift Ilgens Verdienft, den Gedanken angeregt zu haben, der das 
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Intereſſe Deutſchlands und der großen Allianz zufammenfaßte. Bereits 
im Rovember mußte Schmettau im Haag beantragen, daß bie ſchwediſchen 
Reichslande für neutral erklärt, aus ihnen nad) Polen Truppen zu jenden 
den Schweden verfagt werben follte. Bon allen Seiten wurde ber Vor⸗ 
ſchlag mit Eifer ergriffen; auch von dem ruffiigen Geſandten, benn bes 
Zaaren Plan war vorerft auf Liefland und Eſthland gerichtet; auch von 
Dänemark, das nur dann nad Schonen gehen konnte, wenn es von ber 
Eider her nichts zu fürchten hatte; auch von Schweden, das damit feine 
Bertheibigung auf Liefland und Schonen concentriven konnte. Am 
20. Mär; wurde die Neutralitätsacte im Haag unterzeichnet; ober viel: 
mehr vom Kaiſer, von England und Holland vollzogen, wurde fie von 
ihmen „einigen ihrer Verbündeten“ vorgelegt, als Liege es biefen drei Groß⸗ 
mächten ob, das im allgemeinen Interefje Nothwendige zu beftimmen und 
ihren getreuen Verbündeten zur Nachachtung vorzulegen. Bezeichnenb 
genug, als die Gejandten der drei Mächte in den Saal traten, in dem bie 
ber übrigen Verbündeten verfammelt waren, und durch ben Greffier die 
Acte verlefen und zur Acceffion auffordern ließen, erinnerte Schmettau, 
bevor er unterzeinete, daran, daß feines Königs Majeftät ſich für biefe 
Neutralität ber ſchwediſchen Reichslande unter ben hohen Mlürten am 
erſten buch das von ihm übergebene Memorial erklärt habe, und „werde 
feinem Könige lieb fein, von dem Abſchluß biefes heilſamen Werkes zu 
hören.“ Auf bad bringenbe Anrathen bes ruſſiſchen und polniſchen Ge- 
ſandten unterließ er weitere Schritte gegen das allerdings neue Verfahren 
ber drei Großmächte “ve) Nicht minder bezeichnend ift, baß biefer Schritt 
zur Sicherung bes Reichsfriedens nicht von Reichswegen, fondern buch 
einen europäifchen Act geſchah, dem beizutreten jpäter allerdings auch der 
Reichstag aufgefordert worden ift. 

Man fieht, wie biefe Neutralität für den Gang ber nordiſchen Dinge 
und das Verhältniß Preußens zu ihnen maaßgebend werben mußte. Aber 
Friedrich I. trennte ſich nicht fo leicht von dem „großen Deflein.“ Dom 
Zaaren zurüdgewiefen, hatte er fi) mit demfelben an Auguft II. gewandt; 
eben darum hatteer mit ihm jene Bufammenkunft in Leipzig. Auch andere 
Dinge wurden bort beſprochen: ob die Zerreißung Baierns durch den Kai— 
fer gerechtfertigt, ob der Plan bes polnifchen Senates zu „einer perpetuir- 
lichen Armatur” zu bulben fei; bie Hauptſache für Friedrich I war der 
Plan ber polniſchen Theilung. Die Antwort bed Polenkönigs lautete „in 
aller Höflichkeit,“ das fei eine Sache, „auf die wenigſtens bei jegigen Con⸗ 
juncturen nicht einmal zu denken fei.“ «07) 
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Mißvergnügt lehrte ber König nad) Berlin zurüd. Gleich darauf 
fam die Nachricht, baß die Moscowiter Elbing genommen, daß fie bort 
furchtbar gehauft hatten, daß fofort eine große Zahl Bürger, die Hälfte 
der Handwerker in ber Stadt, nad) Rußland abgeführt fei, daß das Kirchen: 
gebet für den Zaaren als Landesherrn gehalten werde. Noch größere 
Sorge madite die immer weiter greifende Befegung polnifcer Pläge durch 
moscowitiſche Truppen, machte bes Zaaren Zuſicherung an polniiche Mag: 
naten, er werde ihnen ihre Freiheit auch gegen ihren König garantiren, 
machte bie „perpetuirlige Armatur,“ bie ganz Polen mit Entfufiasmus 
erfüllte. Wenn Polen ein eigenes Heer von 60,000 Mann, wie die Ab: 
fit war, aufftellte und, wie man fürchten mußte, Hand in Hand mit der 
Ruſſen agiren ließ, fo hatte Auguft IL fo gut, wie Staniglaus das Spiel 
verloren. 

Marſchall war Auguſt II. nad) Warſchau gefolgt; er erhielt ben 
Auftrag, aufs Neue von dem „großen Deſſein“ zu ſprechen: es fei ber 
einzige Weg, wie Auguft II. bie Souverainetät und Erblichkeit der polni- 
ſchen Krone retten fönne. Auch Auguft II. und feine Räthe ſahen das 
reigend ſchnelle Umfihgreifen bes Zaaren mit Unrube, die fie fortfahren 
mußten mit dem Scheine innigften Einverftänbniffes zu beigen. Vortreff: 
lid, wenn Preußen fo begierig war, in bie Neffen zu greifen. Man lief 
zurüdmelben: da der Polenkönig, ohne ſich zu erponiren, von der Sacht 
nicht fprechen könne, vielmehr Vorſchlage vom Zaaren erwarten müffe, fr 
möge Preußen die Sache einleiten, einen Theilungsplan entwerfen. 

Es geſchah fofort, in fonderbarer Form. Der Entwurf 40°) war ger 
faft, als wenn Rußland bereits zu verfügen habe: „Seine Zaariſche Ma: 
jeftät findet gut und nothwendig, daß man Polen neue Grenzen gebe und 
daß diefes Mönigrei in brei Theile getheilt werde; ber eine für Se— 
Zaariſche Majeftät, der andere für den König von Preußen, ber britte für 
den König von Polen; jeder wird feinen Theil in voller Sonverainetät 
befigen.” So ber Eingang; bann wird beftimmt, daß der Zaar ſich aller 
feften Pläge in Polen bemächtigen wird, um fie dann hen Partnern, jedem 
nad) feinem Theile zu übermeifen. Der Baar wirb ben Angefehnften unter 
den polnifden Großen erklären, daß man „für bie Ruhe und das wahre 
Intereſſe ber polniſchen Nation, deren Regierung bißher ihr felbft unb ben 
Rachbarn fo verberblid) gemwefen,“ nothwendig erachtet habe, biefem Künig- 
reiche eine andere Geftalt zu geben, daß außer dem ſchwediſchen Liefland 
ein großer Bereich auf der Seite Litthauens an Rußland, das polnifche 
Preußen, Samogitien und die Succeſſion in Eurlarıd an Preußen fallen,‘ 
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ber Reſt dem Könige von Polen unter bem Titel eines Exblönigs ver: 
bleiben wird. Die brei Mächte werden ſich gegenfeitig biefe Convention 
garantiren und zu deren Aufrechthaltung in Polen und ben angrenzenden 
Provinzen ein Heer von 60,000 Mann bereit halten. Da unter allen 
Mächten nur der Kaifer und Holland wirkfame Einfprache erheben könnten, 
fo wirb man bie Holländer durch bie und die Handelsvortheile begütigen 
und die Barriere gegen Frankreich, die fie forbern, garantiren, bem Raifer 
die Rechte auf das Zipfer Comitat abtreten und dem Haufe Deftreich die 
ſpaniſche Succeſſion in volftem Umfange gewährleiften. 

Konnte man im Ernft glauben, daß ber Zaar auf biefen Köder an- 
beißen werbe? Als Graf Kaiſerlingk in Moskau ben ruſſiſchen Miniſtern 
— ber Zaar war in Petersburg, bie Flotte in See zu bringen — von bem 
großen Deffein ſprach, wiederholten fie bie Antwort von Marienwerber; 
und ähnlich fprad) von ber Lieih in Berlin. Der einzige Weg zum Erfolg 
wäre gewefen, wenn eine preußiſche Armee jenfeits der Weichfel verfammelt 
worden wäre. Noch in ber Mitte März ſchien der König wenigftens die 
Truppen aus Stalien Heranziehen zu wollen. Eben darum kam Prinz 
Eugen auf feiner Reife nad} den Niederlanden durch Berlin; er wurde auf 
das Glängenbfte empfangen. Er follte um jeden Preis bewirken, baf bag 
Corps in Italien noch ein Jahr blieb; er that, als wenn ber Raijer es fei, 
der fich zu beſchweren habe, den man begütigen müffe; namentlich über 
das Benehmen Schmettau's im Haag hatte er ein ganzes Regifter von 
Klagen; +10) mit einigen vagen Verſprechungen, Erhöhung ber Summe für 
das Corps in Stalien von 30,000 Gulben auf 100,000 u. |. w., gelang es 
ihm, den Swed feiner Senbung zu erreichen. 

Alſo die preußifchen Corps machten die nähfte Campagne in Jtalien 
und Brabant mit.) Und dennoch wurde an dem „großen Deffein“ 
weiter gefponnen. Marſchall erhielt ven Auftrag, fi von Warſchau nach 
Petersburg zu begeben, um mit feiner keden Gewanbtheit bem ehrlichen 
Raiferlingt nachzubelfen. 

Bevor er bie Reife dahin antrat, Hatte ſich die Lage ber. Dinge 
außerorbentlich vermanbelt. 

Anfang März hatten die Dänen in Schonen eine vollftändige Nieder⸗ 
Tage erlitten; fie eilten, ihre Zlotte in See zu bringen; aud) biefe erlitt 
mehr als einen Unfall. Jene nordiſche Neutralität war von ber Regent- 
ſchaft in Stodholm angenommen worden; aus Bender kam ftatt ber er- 
fehnten Betätigung im Juni ein Aufruf gegen bie „friebbrüdjigen” Dänen 
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und Sachen, eine Aufforderung an bie Garanten bes Travenbaler und 
Atranftäbter Friedens, zu thun, was fie ſchuldig feien. 

Wie, wenn nun die ſchwediſchen Truppen in Bommern, in Bremen und 
Verden fofort losbrachen? Nichts Hütte Ludwig XIV., ber ſchon auf dat 
Aeußerſte gebracht war, beffer Luft gemacht. Man erfuhr, daß General 
Craſſow in Pommern ftarf werbe, daf bie Befagung in Wismar verftärkt 
werde; im gottorpifhen Holftein, in ben neuen Zerwurfniſſen Hamburgs 
waren Feuerftoffe genug, ben Brand weiter zu tragen. 

Die Neutralität hier zu retten, gab es nur ein Mittel, freilich nich! 
eben neutraler Natur. Non ben drei großen Mächten wurde befchloffen 
und von ben anderen Genofjen der Neutralität zugeftimmt, baß ein gemifch: 
tes Corps aufgeftelt werben follte, die Neutralität Norddeutſchlands 
Säleswigs und Jütlands fiher zu ftellen.e12) 

Für den Zaaren das Ermünfästefte. Seine über ganz Polen zer: 
freuten Beſatzungen waren nun vor einem ſchwediſchen Einbruch von 
Pommern her ficher, und weber Augufts IL. Einfluß in Polen machte ihm 
Sorge, noch bie „perpetuirliche Armatur,” bie nicht über die Phrafen 
hinauskam. So konnte er fi mit aller Macht auf bie wenigen Punkte 
werfen, bie nod in Liefland, Efthland, Karelien von den Schweden gehal⸗ 
ten wurden. Im Juni wurde Viborg, im Juli Riga, dann auch Reval, 
Abo, Defel genommen. Zugleich wurde bie Vermählung des jungen Her 
4088 von Curland mit ber Niähte des Zaaren eingeleitet; bie Stände von 
Liefland, voll freubiger Hoffnung, daß nun bie Zeit ber Libertät gefommen 
fei, machten Pläne „Livoniam Magnam nad) ber englischen Parlaments: 
form unter dem Herzog von Curland als deren Haupt und Erbfürften zu 
efauriren.” +13) Die ruffifhen Agenten dort nährten biefe Bewegung: 
„unter bem Schuße bes Baaren werbe bie liefländiſche Freiheit fir immer 
ſicher fein.” 

Schon im Juni hatte von ber Lieth dem Berliner Hofe zu eröffnen: 
wenn Marſchall nichts weiter im Auftrag habe, als das befannte Project, 
fo fei die Neife nicht nöthig, da Se. Zaariſche Majeſtät ein für allemal 
refolvirt fei, fih in dergleichen mweitläuftige Sachen nicht einzulaffen und 
nichts zu unternehmen, was feinen Verbündeten „Ombrage“ geben könne, 
Und zu Kaiferlingf fagte der Zaar: wenn die Bartage je gemacht werben 
folte, müßte ein ganz anderes Project entworfen werden; auch wäre bie 
erfie Bedingung, daß Preußen in die offenfive Allianz gegen Schweden 
mit einträte und zur wirklichen Ruptur in Pommern fehritte. +14) 

Mit ſteigender Unruhe fah man in Berlin, „die vaften und großen 
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Deſſeins“ bes Zaaren fid entwideln. Hand in Hand mit Auguft IL und 
den Polen hätte man ihnen begegnen Können; aber bie Polen, „nad; ifrem 
angeborenen Genie nur von Cigennug, teten Neid und Argwohn bes 
ſtimmt,“ waren für jede yolitifche Berechnung unbrauchbar, und Auguft IL. 
ſpann, wie ſichere Mittheilungen ergaben, eben jegt Intriguen unglaub⸗ 
lichſter Art. Er war im Begriff, ſich von den Rebellen in Ungarn zum 
König wählen zu laſſen, bie polniſche Krone zu Stanislaus Gunften aufs 
zugeben, mit Karl XII. in Bender, der auf eine türkiſche Kriegserllärung 
‚gegen Rußland hoffen burfte, gemeinfame Sache zu machen.“is) Ein neuer, 
furchtbarerer Krieg ſchien entbrennen, er ſchien den ganzen Often Europa's 
in Flammen fegen zu follen. 

Es finden fi Einige, die bafür Halten wollen, baß es beffer gewefen 
wäre, wenn wir bem Zaaren nicht? von dem großen Deſſein hätten fagen 
laſſen, und daß die Sache dadurch verborben wäre,” jo fagt ein Schreiben 
bes Königs vom 28. Juni. Als Marſchall in Petersburg anlgm, war 
‚bereits eine andere Inftruction in feinen Händen: „it eg bes Zaaren Abs 
ficht, fh der ganzen Serfante von Narıva bis Riga, ſowie alles beffen, 
was Polen jenfeits des Dniepr befigt, zu bemächtigen, fo fieht Jeder, daß 
& ihm unmöglich fein würde, wenn nicht wir und ber König von Polen 
damit einverftanben find und auch unferen Gewinn babei finden, wie das 
Theilungsproject vorgefölagen; will der Baar dag nicht annehmen, fo 
Tonnen wir ung auch nicht zur Garantirung der Seefante und des Landes 
jenfeits des Dniepr engagiren.“ Es folgt ein neuer Vorfälag: „wenn 
ber Baar uns zu Elbing und einem Strich Landes zwifchen Pommern und 
der Weichfel verhelfen und für Beides die Ceffion ber Republik verſchaffen 
will, fo können wir ung wohl verbinden, den Zaaren gewähren zu laſſen 
und in Bolen feine Barthei wider feine Deſſeins zu machen.“ 

Mit jedem Erfolge wurde bie Sprache des Zaaren ftolger, bie Forz 
derungen feiner Minifter maaplofer: von der Räumung Elbings fönne 
nicht Die Rede fein, fo Lange ber Krieg mähre, und Nußland ſei nicht in ber 
Rage, Gebiete, die ber Republik Polen gehörten, wegzufgenten; Preußen 
habe, feit Rarl XII. die Neutralität verworfen, nad dem Vertrage von 
Marienwerder dafür aufzufommen, daß die Schweden nicht von Pommern 
aus durchbrächen; nur wenn Preußen ſich zur Offenfive gegen Schweben 
entſchließe, könne man üter Weiteres verhandeln. 

Es half eben nicht weiter, daß Marſchall jene Verpflichtung beftritt: 
das preußiiche Pommern fei ganz offen gegen das ſchwediſche; nicht 20, 
nicht 30,000 Mann wilcten hinreichen, ben Durchbruch zu hindern; ſchon 
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baraus ergebe fich, baß ber König eine fo ſchwere Verpflichtung nicht Hate 
übernehmen önnen gegen feine andere Gegenleiftung, als bie ber Rüdgabe 
der Stabt Elbing, auf die er ein anerkanntes Recht habe. Aber er lege 
ein neues Project vor: der König wolle, wenn ihm fogleich Elbing über 
‚geben werbe, mit Schweben brechen, wenn es ben Durchbruch verfuche. 41) 
Es wurbe darüber Ber und Bin verhandelt, ohne daß man zum Schluß far. 

Noch im November erfolgte die Kriegserklärung der Pforte gegen 
Rußland; ihre Heere fammelten fi, nun unter Karla XII. Führung, bie 
Scharte des Iepten Krieges gegen die Chriften auszuwetzen. Nach Karls XII. 
Weifung wurde in Schweden, in Finnland, in Pommern mit dem größten 
Eifer gerüftet, bie Flotte verſtärkt; ſchon bisher war ihr weder die däniſche, 
noch gar die ruſſiſche gewachſen geweſen, das baltifche Meer ftand ihr nad 
allen Richtungen offen. Zugleich erfolgte (30. November) Karls XII. 
Proteſt gegen jenes Haager Concert, „das unter dem Schein der Neutra- 
lität eine Armee zu Gunften feiner Feinde aufzuftellen beftimmt ſei.“ 

Man mußte den gewaltigften Anfturz, „eine neue Revolution” in Of: 
europa erwarten. Wie, wenn fich Karl XIL mit dem Türfenheer ben Pruth 
aufwärt3 marfehirend mit ber von Pommern her vorbringenden ſchwedi⸗ 
fen Armee in Polen die Hand reichte? Schon verbreiteten fih des Ki: 
nigs Stanislaus Aufrufe in Polen und zünbeten; bie in Ungarn endlich 
niedergemorfenen Aufſtändiſchen fuchten in Maſſe Zuflucht in Polen, bereit, 
dort helfend der verlornen Sade ihrer Heimath neuen Aufſchwung ju 
ſchaffen. Nicht minder furchtbar, wenn der Zaar ſiegte; dann ergoß ſich 
die ruſſiſche Macht unmiderftehlic nach Welten, dann geſchah, was ſchen 
ausgeſprochen war: baf bie ruſſiſche Macht in Deutſchland bald fo befannt 
fein werde, wie vorbem Die jhmedifche.417) 

Und zwifchen diefem furchtbaren Zufammenftof, recht eigentlich zui ⸗ 
hen Hammer und Amboß lag Preußen, in Karla XII. Augen ſchuldig 
wegen jenes Haager Concerts, dem Zaaren im Wege, wenn er nach Weften 
wollte, ohne bie geringfte Ausſicht auf irgenb einen Beiſtand, wenn tie 
wilde Kriegsfamme über feine Grenzen hereinbrad. Graf Metternid, 
ber von Regensburg nach Wien gefandt wurde,t18) wo möglich ein beſſerrs 
Verhältniß zwiſchen Preußen und dem Kaifer herzuftelen und gemeinfame 
Maaßregeln in dem nordiſchen Wefen vorzufälagen, wurde mit Kälte und 
Niftrauen empfangen und auf das Neutralitätscorps verwiefen. Vm 
biefem war bisher nicht zu ſehen; umfonft mahnte Friedrich I, deſſen 
Aufftellung zu beſchleunigen, umfonft erbot er fich in Wien, das Doppelte 
feines Anfhlages zu ftellen, wenn ihm ober dem Kronprinzen das 
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Commando übermwiefen werde, es zu führen „im Namen und unter ber 
Autorität Kaif. Maj.“ Weber der Kaifer, noch die Seemächte wollten 
jetzt irgend einen Theil ihrer Streitkräfte aus dem Kampfe gegen Frank: 
reich abjiehen, denn nur noch eines Stoßes ſchien es zu bebiltfen; fie Hoff- 
ten ihn geführt, Ludwig ALV. zum Frieden gesungen zu haben, bevor das 
Wetter im Oſten ſich entlud. Um keinen Preis hätten fie jet bie 30,000 
Mann Breußen, bie jenfeits ber Alpen und inden fpanifchen Nieverlanden 
mit ihnen und für fie im Felde ftanden, entlaffen. Eie forberten, daß die 
8000 Mann Preußen in Jtalien, für den nächften Feldzug nad Spanien 
gingen. +19) 

Merbings war Frankreich auf das Aeußerfte gebracht; umfonft war 
ber frangoſiſche Minifter Torcy ſelbſt unter frembem Namen nach Gertruy- 
benburg gefommen, mit ben umfaffenbften Exbietungen, wenigftens bie 
Herren Staaten zu gewinnen; fie Hatten ihn nad langem Verhandeln 
wieder heim ziehen lafjen. Schon war aud die dritte der Feſtungsreihen, 
bie Frankreich dedten, daran, durchbrochen zu werden; in Piemont rüftete 
man fih zum Vormarſch auf Lyon, in der Frande Comté begann Aufs 
ruhr; ber einft fo gewaltige König erbot ſich zu immer größeren Zugeflänb: 
niſſen, den Frieden zu erfaufen, und bie drei Mächte forderten deren immer 
neue: ſchon aud bie Rückgabe aller Feftungen am Rhein von Baſel bis 
Philippsburg, namentlich bie Rüdgabe Straßburgs, fon auch, daß Lud⸗ 
wig XIV. für feinen Enlel auf jeden Fußbreit Landes auf der ſpaniſchen 
Erbſchaft Verzicht Leifte, ſchon auch, daß er ſelbſt mithelfe, ihn zu ent⸗ 
thronen, mithelfe nicht bloß mit Subfidien — denn dazu erflärte er fich, 
hoffnungslos, wie er war, bereit, — fondern mit feinen eigenen Truppen. 

Aber wenn er auch dazu gezwungen, wenn Frankreich volftändig und 
für immer gebemüthigt nurde, war damit das Biel erreicht, um deßwillen 
der ungeheure Krieg geführt wurde? war bie Staaten und Gemiffensfreis 
heit, war das Gleichgewicht ber Mächte begründet, wenn man im Dften 
unb Norden den chaotiſchen Kampf zwiſchen ber ſchwediſchen und zaariſchen 
Suprematie weiter raſen ließ, während im Weften England und Deſtreich 
ſich zu erbrüdender Uebermacht erhoben — England, feiner ſchon fühl- 
baren oceanifehen Ueberlegenheit mit bem Befige von Gibraltar und Mi 
norca bie Beherrihung des Mittelmeeres binzufügend, — das Haus Defts 
veich, nicht mehr durch Frankreich balancirt, um das eroberte Ungarn und 
bie faft arbiträre Gewalt in Deutſchland mächtiger, als ſelbſt zu Karla V. 
Zeit, gleihfam die einzige Gontinentalmacht, neben ihr nur der Sultan 
ober ber Moscomiter, je nachdem Karl XII. fiegte ober beſiegt wurde. Mie 
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follten bie Heineren Staaten in Italien und Deutſchland beftehen, wenn 
bie Wucht der dſtreichiſchen Uebermacht auf ihnen lafiete? wie da Evan⸗ 
gelium in deutſchen Landen, wenn fie die zähe Intoleranz, bie fie in ber 
eigenen Landen zu üben nicht milde wurbe, in bem Machtbereich ihres Ein- 
fluſſes fortfegte? 

Da begann ſich mit bem Herbft 1710 im Weiten das Kriegäglüd zu 
wenben. Der bourbonifde König von Spanien, von bem entflammten 
Nationalgefühl ber Eaftilianer getragen, wies die ſchimpflichen Prälimis 
narien zurüd, die fein Großvater angenommen hatie; vom Herzog vor 
Benböme geführt, drängte das ſpaniſche Heer den König Erzherzog und 
die Verhinbeten über ben Tajo zurild‘, zmang fie in ber Schlacht von Villa 
vieioſa zu weiterem Rüdzug nad; der Küfte. Nur Eatalonien blieb dem 
Deftreiher. 

In Paris athmete man auf. Die Verbündeten mußten inne werben, 
daß ber Gegner, dem fie ſchon den Fuß auf den Naden geſetzt, fich wieder 
aufzurichten beginne. 

Sie felbft Hatten, namentlich) im Iegten Feldzuge, ihre Siege teuer 
erlauft: „unfere Armeen haben mehr als 30,000 Mann Abgang; mweber 
bie Kaiferlien in Spanien, noch die Engländer find im Stande, ihre , 
Truppen zu ergänzen.” 

Bebeutenber als Alles war, was in ben inneren Verhältniſſen Eng- 
lands geſchah. Mit wachſendem Wiberwillen hatte die Königin Anna, 
durch und durch ſtuartiſch, wie fie war, das whigiſtiſche Minifterium er⸗ 
tragen ; hofiſche Cabalen arbeiteten an beffen Sturz; lange vergeblich; 
endlich, im Sommer 1710, erlag e8, toryſtiſche Männer erſehten e8; ba 
Parlament wurde aufgelöft, bie neuen Wahlen ergaben eine „lönigstreue⸗ 
Meojorität. Freilich erklärten fid die neuen Minifter mit großem Eifer 
für die Fortfegung des Krieges, erfugten Marlborough, das Commando 
weiter zu führen. Aber hatten fte nicht doppelt zu firchten, wenn er neuz 
Siege gewann? und war nicht dieſes große Kriegsbündniß, das Frankreich 
fo weit heruntergebracht, wie an ihn perfönlich geknüpft, fo feine Stüge? 
Ihn, den Mächtigſten ber Whigs, unſchädlich zu machen, mußten bie Torys 
den Frieden wollen, fi) von den Verbündeten ab und zu Frankreich kehren. 

So bie große Wendung ber Dinge, mit der das Jahr 1710 ſchloß: 
im Often ber nahe Angriff der Türken und Schweden auf Rußland und 
befien Verbünbete, im Weften der Sieg der bourboniſchen Macht in Spa 
nien, und mit bem Wechſel in England die bald fichtbare Loderung ber 
Mianz- 
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Im eben biefen Tagen höchſter Spannung der europäiſchen Ver- 
hältniffe erfolgte am Berlines Hofe ein Wechſel bebeutfamfter Art. 

Doß er eintrat, war nicht die Wirkung jener großen Verhältniffe. 
Es war das Ergebniß ber inneren Mißregierung, das Werk des Kron- 
prinzen. 

Nur der König ſah nicht, ober wollte nicht ſehen, wie ber Drud, ber 
auf dem Lande laftete, mit jedem Jahre ärger wurbe, wie Handel und 
Wandel rüdwärts ging, das platte Land verarmte, jelbft in Berlin ber 
Neubau ber Häufer flodte. Sein Oberlammerherr forgte bafür, baß feine 
‚Klage biß zu ihm brang,*?0) der Obermarſchall, daß der Hof immer präch- 
tiger, 421) das Leben am Hofe immer reicher an Zerftreuungen wurde, 
Beide, daß ihnen, ihren Freunden und Ereaturen aus ber Bermaltung der 
Domainen und Regalien fo viel Gewinn wie irgend möglich in ben Händen 
blieb. ꝛe) Mit der Ausſaugung bed Landes wuchs die Corruption ber 
Beamteten, mit der raftlojen Steigerung bes Bedarfs, ber für den Hofhalt 
gefordert wurbe, die Ausdehnung der fiscalifchen Eompetenz und die Will: 
für Derer, die fie in Ausübung zu bringen Hatten. Die Amtslammern 
in den Provinzen, denen die Juſtiz nur über ihre Amtseingeſeſſenen zus 
fand, machten geltend, auch ba Recht zu fprechen, wo Fiscus gegen Com- 
munen und Private zu procebiren hatte, und ſchon war es in Uebung, 
daß, wenn ver Rammerconfulent ſolchen Proceß durchzuführen keine Hoff 
nung fah, das rechlliche Verfahren abgebrochen und im commifjariiden 
Wege entſchieden wurde. Und welcher Befig, welches Recht war vor ben 
gierigen Hänben ber fiscaliſchen Behörben ſicher? mehr als einmal geſchah 
es, daß fie einen Rechtsanſpruch auf Theile einer Feldflur erhoben, und 
dann, wenn Nachmeſſung angeorbnet wurde, die Kammer „die rheiniſche 
Ruthe zu 12 Fuß flatt der üblichen Felbruthe zu 16 Fuß” in Anwendung 
bringen ließ ; ober e3 wurben von ben halliſchen Salzkothen noch 21 für 
bie Domaine reclamitt, fofort in Vefig genommen, mit allem Xergften ger 
droht, wenn man ſich unterftehe zu queruliven, endlich ber gefammten 
P fännerfhaft das weitere Sieben verboten, acht Monate lang, bis fie 
mürbe war; ober auch es wurbe ber ber Stabt Königsberg zur Abführung 
ihrer Schulden bewilligte Antheil an der ftäbtifchen Trankfteuer, im Be: 
trage von 24,000 Thalern jährlich, einfach eingezogen und der Hofſtaats- 
caffe uberwieſen. 

1.2. MUf. " 
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Die ſchweren Heimfuchungen, welche Per und Mißernten feit 1709 
über Königsberg und die ganze Provinz brachten, +3) und denen nur mit 
den Mitteln des Staates hätte begegnet werben Tönnen, zeigten zuerft in 
einem erſchutternden Beifpiele, ba biefes gütigen Königs Regierung ohne 
Fürforge für feine armen Unterthanen, ohne Mitleid und Erbarmen fe. 
Und für die Ausfälle, die dort bei dem allgemeinen Unglüd auch die 
königlichen Aenter und Einkünfte erlitten, mußten bie übrigen Provinzen 
nur um fo mehr feuern. 

Gleichzeitig trat ein zweiter Fall ein, ber in ben heillofen Zuſtand 
eines ganzen Verwaltungszweiges ein grelles Licht warf. Die Statt 
Croſſen brannte Auguft 1708 fo gut wie ganz ab. Graf Wittgenftein 
Hatte feit einigen Jahren eine Feuercaffe eingerichtet, in ber jedes Haus 
in ben Gtäbten und auf dem platten Sande verfihert werben mußte; 
„buch bie dabei gebrauchten harten Proceduren, Pönalverorbnungen, 
Tripligirung und Quadruplizirung der Gelbftiafen hatte er zwar ben 
Werth ber Häufer heruntergebracht, ben Credit erſchüttert, Einheimiſche 
und Fremde von häuslicher Niederlaffung abgefchredt,“” aber ber könig⸗ 
lichen Kaffe daraus jährli an 10,000 Thaler Einnahme übermadt, — 
ein Geringes von dem, fagte man, was fonft dabei erübrigt wurde. Nun 
bat die Stadt Croſſen um den Erfah ihres Brandſchadens; der König be⸗ 
willigte ihr fofort außer Bauholz, Baufteinen, Servisbefreiung auf zehn 
Jahre u. f. w. aus ber Feuerkaſſe 70,000 Thaler; aber bie Zahlung er- 
folgte nicht, die Kaffe war Ieer, die wiederholt Bittenden wies Wittgenftein 
in harter Weije ab. Selbft in ben Hofkreifen war man empört über dieje 
Behandlung unglüdlicher Untertbanen. 

Der Kronprinz hielt es für feine Pflicht, nun einzutreten; es geſchah 
in gemefjenfter und Ioyalfter Weife. Er veranlaßte den Vater zu einem 
Refeript an ſämmtliche Regierungen, +24) in bem fie aufgefordert wurden, 
ſich über den wachſenden Notbftand des Landes zu äußern und Mittel zur 
MöHÜlfe vorzuſchiagen. Im der erſten Septemberwoche Tiefen bie Gut- 
achten ein; wenigfteng einige Collegien hatten fich durd) bie Drohungen und 
Weifungen von Berlin her nicht beirren laſſen. Den Eindrud, ben ihre 
Berichte ſichtlich auf den König gemacht, zu vermifchen, reichte Graf Witt: 
genftein (24. September) ein Memorial ein, in dem er barlegte, wie es 
feiner unabläftgen Sorgfalt gelungen fein, die Eintünfte der Krone um 
jährlich 500,000 Thlr. zu erhöhen und in ben Jahren feiner Amtsführurg 
1,500,000 Thaler über ben Etat zur Verfügung zu ftellen; gleich ala wenn 
die Summen, die er herbeigebracht, die Art, wie er fie herbeigebracht, recht⸗ 
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fertigen fönnten. Aber e8 ſchien angemefjen, bem Obermar'qhall in feinen 
eigenen Ungaben nachzugehen; es wurde eine Commiffion beftellt, „mit 
Beifeitefegung aller Affecten, Paſſion, unzeitiger Furcht und anderer Ab- 
ſichten“ zu unterfuchen, ob es mit den 500,000 und ben 1,500,000 Thalern 
feine Richtigleit Habe, und zu dem Enbe bei ven Amtslammern und ben ſon⸗ 
ſtigen Behörden die nöthigen Nachforſchungen anzuftellen.125) Die Verheim⸗ 
lichungen und Beſchönigungen, die in ben meiften der eingehenben Antwor⸗ 
ten zu Tage lagen, erſchwerten nicht bloß die Unterfuhung, fondern zeigten 
bie moralifen Schäben ber bisherigen Verwaltungen verbreiteter unb 
gefährliger, ala mar möglich geglaubt hatte. Der wadere Geh. Kammer: 
rath Creutz, Aubiteur bei des Kronprinzgen Regiment, der den Bericht ver⸗ 
faßte, fagt: bie Acten und Briefihaften, bie wir aus ber Hoffammer ge- 
fordert, find theils gar nicht, theilg erft nad} langem Suchen aufzufinden 
gewefen, viele finb unvollſtändig, viele verftiimmelt; Berichte, bie Längft zu 
den Xcten gegeben fein jollten, find erſt jegt nachträglich angefertigt; bie 
Nechnungen ber Hofſtaatscaſſe, bie von Küche, Keller, Conditorei find theils 
ſeit Jahren nicht abgenommen und juftificirt, theils gar nod nicht anger 
fertigt; andere find abhanden gefommen, namentlich bie ben Hofſtaat be— 
treffenden nach des Hofcaſſirers Ausfage fo biftrahirt, daß man fie nicht 
zufammenfinden kann; es giebt feine Inventarien über bie vorhandenen 
Borräthe; es fehlen für etliche hundert Ausgabepoften ber Hofftantzcafle 
die Löniglichen Drbres, obſchon Poſten von 40 bis 50,000 Thaler Darunter 
find. Es wird nachgewieſen, daß Graf Wittgenftein, weit entfernt, des 
Königs Einnahmen, wie er angegeben, durch die Erbpacht, den Salzimpoft, 
bie Feuercaſſe u. |. w. erhöht zu haben, der Krone und dem Lande uner⸗ 
meßlichen Schaben gebracht, daß er durch die Amtsfammern und Amt- 
mönner in ben Provinzen in Proceſſen, in willfürlichen Gractionen und 
Gelbftrafen bie Gerechtigfeit ganz ungefihent verlegt, daß er zur Bededung 
feiner Proceburen bes Königs Unterfchrift unverantwortlich gebraucht habe. 

Noch während die Commiffion arbeitete, fielen ſchwer treffende 
Schläge. Luben, ber nad) Eleve geſchikt war, auch dort die Erbverpadh- 
tung einzuleiten, wurde caffirt. Es murbe der Vertrauten ber Königin, 
Frau von Grävenig, ber Hof unterfagt,*°) und als die Königin erklärte, 
fie werde ihr eine Wohnung in der Stabt beforgen, erhielt ber Schloß- 
hauptmann von Bringen Befehl, bie Dame aus ber Stabt und über bie 
medlenburgiſche Grenze zu führen. 

Der Bericht ber Commiffton (23. December) war der Art, daß über 
die Hinlänglice Begründung eines gerichtlichen Verfahrens ein Zweifel 
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fein konnte. Am 29. December wurbe ber Reichsgraf arretirt und bei 
hellem Tage durch die Straßen nad) Spandau abgeführt.) Auf fein 
Haus und Habe wurde Beihlag gelegt, ein Rüftwagen mit Gold: und 
Silbergeräth, den er kurz vorher nad ber Grafſchaft Wittgenftein abge 
ſandt, auf dem Wege aufgegriffen; bie Unterjuhung ergab bes Weiteren 
heilloſe Dinge in Menge. 4) Die Reichögrafen von der Wetterau, zu 
deren Verein der Edle gehörte, beſchwerten fid am Berliner Hofe, daß 
man ein fo ftandeswibriges Verfahren wider denſelben eingeſchlagen; 
ihnen wurbe erwibert: wenn er in be3 Königs Dienft getreten, fei er als 
ein Diener des Königs zu behandeln. Trotzdem ließ fich ber König be: 
ftimmen, demſelben „auf fein inftändiges Bitten, und inbem er feinen 
Fehler erfannt und eine gemiffe Summe Geldes angeboten, bie Wahl zu 
laſſen, ob gegen ihn ferner nach ber Strenge des Nechts verfahren werben, 
‚ober ber König ihm Gnade für Recht widerfahren laſſen ſolle“ Der Graf 
verzichtete auf den Weg Rechtens, unterzeichnete den Revers, nichts von 
dem, was er in Sr. Majeftät Dienft erfahren, zu deſſen Schaden zu ver- 
wenden (4. Mai), zahlte 70,000 Thaler und zog fich auf bie Güter feiner 
Familie zurüd, das doppelt und dreifach größere Vermögen, das er längſt 
über Seite gebracht hatte, in Ehren zu genießen. 

Jener Commifionsberiht vom 23. December war unmittelbar. an 
den König abgegeben worden. Erft aus des Königs Munde erfuhr War- 
tenberg, daß Wittgenftein entlaffen fei und joeben arretirt werde; dann 
wurde ihm durch Ilzen mitgetheilt, daß er Hinfort nicht mehr zu contra 
figniren, noch fi} in die Gejchäfte zu mifchen habe, außer als Oberſtall- 
meifter und Erbpoftmeifter. Der Graf übergab an Ilgen bie Siegel; er 
wanbte ſich, auf des Königs Anhänglichkeit rechnend, an ben Rronprinzen 
mit der Bitte, ſich für feine völlige Verabſchiedung zu verwenden. In der 
That wurde der König von biefem Abſchiedsgeſuche tief ergriffen, und 
Mylord Raby war im höchften Eifer, zu rühren, zu begütigen, zu vermite 
teln. Uber ber fefle Ernft des Kronprinzen fand an bes Valers Seite. 
Am Abend des 30. December räumte ber Graf fein Quartier im Schloſſe; 
er zog in die Poft, die ja fein Erblehn fei. Ihm wurde bebeutzt, daß er 
ſich aus der Stadt auf fein Gut Woltersdorf zu begeben und bort die Aus 
fertigung feines Abſchiedes zu erwarten habe, den ihm ber König, wie 
Geheimerath von Kemecke binzufügte, „mit Penfion in allen Gnaben“ er- 
theilen werbe. Die Frau Gräfin bat und forderte, vor ihrer Abreife ſich 
dem Könige zu Füfen werfen und für die genofiene Gnade banken zu 
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dürfen; „als es ihr abgefchlagen worden, ift fie wie finnlos geweſen und 
Hat ſich bis zur Abreiſe nicht tröften wollen.“ 

Noch einmal verfuchte Lord Raby feinen Einfluß; er ließ auch den 
Namen jeiner Königin mit einfliehen; er bat ben Rönig, wenigftend zu 
geitatten, daß Wartenberg ihn ohne Beugen fprechen dürfe. Er erreichte 
es; „es iſt noch möglich,“ Heißt es in einem Briefe vom 5. Januar, „daß 
der Oberfammerherr feine Sache gegen Alle gewinnt.“ Am folgenden 
Tage früh Morgens kam Wartenberg in die Stadt, flieg vor dem Schloffe 
ab, ging durch die ihm woblbefannten Gänge ind Cabinet des Königs. 
Nach faſt einer Stunde Fam er zurück; der König hatte ſich mit ſchwerem 
Herzen, unter Thränen von ihm getrennt, hatte ihm eine Benfion von 
23,000 Thaler ausgefept, ihm noch einen Höchft koſbaren Ring gefchentt, 
aber er hatte ihn verabſchiedet, mit der Weifung, fortan in Frankfurt a. M. 
und auf feinen dort gelegenen Gütern zu Ieben.*29) 

Einmal hinweg, fuchten Graf und Gräfin ohne weitere Sentimen- 
talität noch fo viel Gelb ala möglich herauszuſchlagen. Er fei beftiiczt, 
ſchrieb der Graf am 17. März aus Frankfurt, daß er auf; feine Erh- 
chargen, das Poftmeifteramt und die Statthalterfchaft ber oraniſchen Lande, 
verloren haben folle; durch Geheimerath KRamede fei ihm, wie er beſchwören 
tonne, mitgetheilt worden, daß der König ihm jährli 24,000 Thaler Bene 
fion und die Beibehaltung aller feiner Chargen beftimmt habe, „wie er 
denn bafür als er dem Könige mit weinenden Augen und traurigem Herzen 
zum legten Male die Hand gefüßt, in aller Submiſſion feinen Dank aus- 
geſprochen.“ Auch wünſchte er das im Poſthauſe befindliche Silberfervice 
und fonftige Werthſachen nachgeſchictt zu erhalten. Er hatte ſchon vorher 
fein Gut Woltersdorf dem Könige zum Geſchenk angeboten, gleichfam um 
deffen Großmuth Herauszufordern; ihm wurde zur Antwort: in Betreff 
der Erbchargen bleibe es bei der getroffenen Entſcheidung; das Silber 
fervice im Pofthaufe fei nicht ihm und feiner Familie geſchenkt, fondern 
gehöre zur Nusftattung bes koniglichen Dienfigebäubes; das Amt Molters- 
dorf anlangend, hieß es: „wir begehren foldhes von Euch nicht, ſondern 
wollen 23 auf Abſchlag der Abſchoßgelder, welche ihr für euer aus unferem 
Lande gebrachtes Vermögen zahlen müßte, annehmen; im Uebrigen 
feien bei ber mittgenfteinf—hen Unterfuhung viele Sachen zum Vorſchein 
gefommen, wegen beten man ihn, wenn man es genau nehmen wollte, 
noch zur Verantwortung ziehen Könnte. 

Der Graf farb wenige Wochen fpäter (4. Zuli).e%) Nur um fo 
eifriger unb zudringlicher wurbe bie Wittwe. Zunachſt bat fie um bie 
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Erlaubniß, die Leiche, wie ihr Hochſeliger gewünſcht, nach dem Erbbegräb⸗ 
niß in Berlin ſchaffen zu dürfen; dann, als Dies zugeftanden war, ließ fie, 
um „die ſchweren Keſten“ für Geleit zu erfparen, „bie Leiche in ein Faß 
emballiren, um fie ſo zu verjenden,“ und war, wie fie ſchreibt, ſehr beftürzt, 
daß der König das ungnädig aufgenommen und verboten habe; die Leiche 
wurde dann in anflindiger Weife abgefandt und „in der Stille ing Ge- 
wölbe gebrat.“s:) Dann folgte zum Behuf des Abfchoffes bie Taration 
des Vermögens durch Frankfurter Taratoren, Jumeliere u. ſ. w. Die 
Juwelen wurben zu 100,598 Thalern gefhägt; an filbernen Geräthen 
und Meublen wurde nad; Metallwerth für 18,896 Thaler angegeben, bas 
gefammte ausgeführte Vermögen auf 380,819 Thaler berechnet, natürlich 
das jegt ausgeführte. Für den Abſchoß zu 25,981 Thalern bot bie Gräfin 
außer Woltersdorf, das zu 18,000 Thaler geihägt wurbe, zurückgeblie— 
benes Porzellan, Meublewerk, Rüftzeug u. ſ. m. 

Die weiteren ſehr bewegten Schiſale der Gräfin, ihre Role auf dem 
Uttechter Friedenscongreſſe, in Varis, ihre Proceffe mit Söhnen und 
Schwiegerfühnen, ihr allmähliges Berfommen im Haag übergehe ich.*92) 

Der Sturz ber beiben dieichegrafen — ber britte im Bunde, ber Feid⸗ 
marſchall Wartensleben, fam mit der Angft einiger Tage davon +3) — 
zerriß in jüher Weite bie hergebrachte Art des Hofes, bie gewohnten Be- 
ziehungen und Zuſanmenhänge. Biele zitterten, daß auch fie ihr Schickſal 
faſſe, Viele priefen Wartenberg glücklich, daß er ſich jo habe zurüdziehen 
fönnen; Andere tabelten, daß man ihn und feine rachfüchtige Gemahlin, 
die in die geheimften Interefjen des Königs eingeweiht feien, aus ber Hand 
gelaffen habe; Wenige rechneten darauf, ba bie reichliche Penſion ihnen 
Grund genig fein werbe, zu ſchweigen. Von ben Geſandtſchaſten war bie 
ruſſiſche am meifter befriedigt; hatte doch wenige Monate vorher bie 
Gräfin ſich gegen die Gemahlin des ruſſiſchen Ambaſſadeurs eine Scene 
erlaubt, bie mit der anbefohlenen Abbitte nicht vergeſſen war.*) Am 
unangenehmiten veritand fich Lord Raby zu maden; er erlaubte fich, fein 
Bedauern über bie Entlaſſung „feines Freundes“ bem Könige felbft aus— 
zuſprechen. Er verrechnete fih, wenn er auch jegt noch mit Beifall ober 
Mipfallen Einbrud ju machen hoffte; man wurde nur um fo fühler gegen 
ihn;4%) man ließ General von Grumbfom, ber auf feine Veranlafjung 
aus Lord Marlboroughs Hauptquartier abberufen und nahe daran war, 
nah Spandau geſchidt zu werben, nad ben Niederlanden zurüdgehen. 
Auch die auswärtigen Verhältniffe ſchienen in eine andere Bahn kommen 
au follen; fie blieben in Ilgens kundiger Hand. 
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Unermeßli war bie Aufgabe, die verwilverte und bobenlos gewor— 
dene Hof und Staatsverwaltung auch nur leidlich wieder in Gang zu 
bringen, 

Das Erſte war, daß der Hofmarſchall von Erla und ber Schloß- 
hauptmann von Bringen ben Auftrag erhielten, den Stand ber Hofrentet 
zu unterfuchen und die maaßloſen Ausgaben für Küche, Keller u. ſ. w. zu 
reduciren; von Bringen erhielt bie Gefchäfte des Oberfämmerers, Geheimes 
rath von Kamede bie bes Obermarfhalls. Zugleich wurbe eine Commiſ- 
Ron ernannt „zur Unterſuchung des üblen Zuſtandes, in ven bie Pro: 
vinzen unter ber Direction ber Grafen Wartenberg und Wittgenftein ges 
fommen.“ Auf Anlaß ihres Berichtes 436) wurde in jeber Provinz eine 
Sommiffion niedergefegt, nachzuforſchen, wie dem eingerifienen Uebel zu 
mehren. Es war ein nur zu reiches Bild bes troftlofen Zuſtandes überall, 
das man fo erhielt. Es wurde der verhafte Salzimpoft aufgehoben, es 
wurde bie Feuercafje voljtändig reformirt, es wurde die ſchon eingeleitete 
Vererbpachtung ber clevifgen Domainen fifirt, die Herftellung der Zeit⸗ 
pacht auf zwölf Jahre auch für die anderen Provinzen eingeleitet u. |. w. 
Der argen Zuchtlofigkeit und Unehrbarkeit, bie ih von dem nur zu argen 
Beifpiel der bisherigen Hofkreife über Stabt und Land verbreitet hatte, 
entgegenzutreten, wurben bie alten, ftrengen Zuchtordnungen neu einge- 
ſchärft, eine allgemeine Kirchenriſitation angeorhnet, bie Stille des Sonn- 
tags durch Zuftbarkeiten, Gelage, Umbertreiben auf Strafen und Promer 
naben zu ftören bei ftrenger Strafe unterfagt, die Schaufpielergefellfhaft 
entlafjen, bie 4000 Thaler, bie fie jährlich koſtete, der neuen Parodial- 
tirche übermwiefen, ber Kleidervorrath den Armen gegeben u. ſ. w. 

Es war bie herbe und ernfte Art des Kronprinzen, die fih fühlbar 
machte. Der König folgte ihm, war ihm dankbar, erhöhte ihm fein Ein» 
kommen um 8000 Rthlr. Wenigftens bie ſchreiendſten Mifftände wurden 
befeitigt, wenigſtens ber Schein ber Ehrbarkeit hergeſtellt. Aber tiefer, 
bis auf den Grund zu dringen, machte die Natur bes Königs, bie Rüdficht 
auf ihn unmöglid. Schon bie traurige Stille in Schloß und Stabt, das 
verftörte Weſen in den jonft fo Heiteren Hoftreifen, das Fehlen der gewohn- 
ten Umgebungen und Unterhaltungen brüdten den gütigen Kern; es 
fehlte nicht an Perfonen, die fein Mißempfinden erfannten und nährten, 
die ihn gegen die Freunde des Kronprinzen einzunehmen verftanden, ja 
von dieſem felbft dies und das fagten, was ihn ftugen machte, ärgerte, reizte, 
bis dann deſſen Leidenschaft, große Leute für feine Grenabiercompagnie zu 
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werben, — aud) wohl zu preflen, hieß es — ber böfen Stimmung ein 
Stichwort bot. +37) 

Es gelang noch dem drohenden Ausbruch zuvorzufommen. Aber die 
Grenze zwiſchen Vater und Sohn war gegogen; bie Grenze, melde bie 
‚Beit, die bevorftand, und die, welche im Abſcheiden war, von einander 


ſchied. 


Die Kaiſerwahl Karls VL 


Es wäre unbillig, wenn man ben Grafen Wartenberg für den Gang, 
ben bie preußiſche Politik feit dem Anfang des nordiſchen und bes Exl- 
folgefrieges verfolgt hatte, verantwortlich machen wollte. 

Motive zum Theil fehr äußerlicher Art hatten damals die Ent 
ſchließungen des Königs beftimmt. Daß Preußen fortfahren müfle, ſich 
von den nordifhen Wirren fern zu halten und alle Kräfte auf den Krieg 
gegen Frankreich zu wenden, war allmählig zur „Staatsraifon“, zum 
politifgen Syſtem geworden, und nad) Heinen Anläufen, andere Wege zu 
‚gewinnen, nach vergeblihen Theilungsvorfchlägen bei Schweden, Sachſer, 
dem Baaren, noch vergeblicheren Mißſtimmungen und Notenwechfeln mit 
Wien und dem Haag, kehrte man immer wieder zu dem außgefahrenen 
Geleife des bewährten Syſtems zurüd, als genüge e3, ein Syſtem zu Haben 
und confequent zu fein. 

So wieberholte ſich die Jahre daher bis zur Langenweile diefelbe 
Zirkelbewegung, diefelben Fehlgänge. 

Wir jahen, als das Craſſowſche Corps ſich nach Pommern zurückzog, 
wurbe im Haag jene nordiſche Neutralität proclamirt, mit ber die grofe 
Mlianz bie gefährbeten Nachbarlande hinreichend gebesft meinte, während 
Karl XII. fie einfach verwarf. Und als fi) Craſſow in Pommern ver 
ftärkte, als Karl XI. an der Spige der Türfenmacht gegen ben Zaaren 
und Polen loszubregen drohte, wurbe von der großen Mlianz bie Auf 
ftellung eines Neutralitätscorps beſchloſſen, das die Schweden hindern 
follte, aus ihren deutſchen Provinzen vorzubrechen. Wenigſtens beſchloſſen 
wurde es. 

Preußens Lage war bedenklich, wenn es ſich nicht darauf verlaſſen 
konnte, durch das Neutralitätscorps ben Schut feiner- Lande zu erhalten, 
den es mit feinen mehr als 30,000 Mann, die in Italien und in ber 
Niederlanden kämpften, fich felber hätte geben können. 

Auch Dänemark und Auguft IL. von Polen waren in ber großer 
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Allianz; aber au im nordifchen Bunde und in vollem Aampfe gegen 
Schweden ; auch fie forderten fchleunige Aufftellung des Neutralitätscorps, 
aber nicht zur Abwehr: man müfle der aus Pommern drohenden Gefahr 
zuvorkommen, Craſſow entwaffnen. 

Die Seemädte, benen Alles baran lag, daß die däniſchen und füchft- 
ſchen Regimenter, die fie in Solb hatten, und die anderen norddeutſchen 
Auriliarvölfer nicht Heimgerufen würben, ftimmten zu, Daß man ben eigen= 
finnigen Schwedenkönig feiner deutſchen Lande beraube, wenn damit ber 
Sache bort ein raſches Ende gemacht werben fönnz.42s) 

Auguſt IL. gedadhte Pommern zu gewinnen. Der Düne gab es gern 
auf, jeinen Verſuch auf Schonen zu wiederholen, um bafür Bremen und 
Verden zu nehmen und nebenbei den Gottorper Kerzog abzuthun. Hans 
nover war biäher gut ſchwediſch geweſen, hatte Hand in Hand mit Schwer 
den Medlenburg, Gottorp, Hamburg gededt; e8 mar nod mit Schwedens 
Gutheißung, daß e3 das Bisthum Hildesheim militairiſch bejegte, ein 
Schritt, ber überall, namentlich in Berlin, das gröftte Auffehen machte; 
biefes wichtigen Gebietes Herr, begann Georg Qubwig mit den Seemägten 
zu verhandeln: ob es nicht doch beffer fei, daß Bremen und Verden an 
Hannover komme; und mit ben Dänen: daß Hannover bereit ſei, um 
dieſen Preis in den nordiſchen Bund zu treten. 

Noch weniger als die Seemächte hatte ber Kaiſerliche Hof dagegen 
einzumenben ; wurde doch durch bie Verftärfung Sachſens mit Pommern, 
Hannovers mit Bremen und Verben, Preußen noch eine Stufe tiefer hinab⸗ 
gebrüdt. Und dann, die Gemahlin des Kaifers war eine hannövriſche 
Pringeffin, eifrig gegen Preußen; mit ihr bie Schönborn, Salm, Wra— 
ti8lam;43) der alte Anton Ulrich von Wolfenbüttel hatte feine Enkelin an 
des Kaiſers Vruder, Karl von Spanien vermählt und war zur Geſellſchaft 
mit katholiſch geworben; endlich Auguft II. wie immer die Maske nad 
den nähften Anläffen wechjelnd, warb eifrigft um des Kaiſers Tochter für 
feinen Kronpringen, deſſen Converfion in aller Stille vorbereitet wurde 
ober, wie Andere meinten, ſchon fertig war. Man ſchien in Wien geneigt, 
das Commanbo des Neutralitätscorps, das heißt, bie Yutorifation zum 
Angriff auf Pommern diefem Polenkönige zu übertragen trog Preußens 
Widerſoruch; bie Seemächte ſchienen zufrieden bamit, wenn ihnen bafür 
erlaſſen wurde, ihre Contingente zu ftellen. 

Die getreuen Alliirten mochten glauben, daß ber Hof zu Berlin bei 
ber Schwäche einer noch unfertigen Umgeftaltung ſich dies und anderes 
werbe gefallen laſſen müfen. Die Veränderungen, die dem Sturze 
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Wartenbergs folgten, hatten bie Wirkung, daß Preußen endlich einmal 
aus einem anderen Tone ſprach. 

Dem fiheren Blide Jlgens entging es nicht, daß Holland die Adreſſe 
fein muſſe. Dort war Preußen am rüdfichtslofeften behandelt, e8 war in 
feinem offentundigen Rechte fort und fort gekränkt worben. Die oraniſche 
Erbſchaft, hieß es, hebe mit dem großen Kriege nichts zu thun und müſſe 
bem eingeleiteten Rehtswege überlaffen bleiben; und einftweilen politi- 
firten die holländiſchen Gerichte mit dieſem Rechtswege in der Art, daß fie 
bereit den Naſſauer von Friesland „Prinz von Dranien“ titulirten. 440) 
Man fuhr in biefer Art fort, obſchon feit dem Sturze ber Whigs in Enge 
land bie Staatsmänner im Haag voll Sorge in bie Zukunft ſahen, voll 
doppelter Sorge, feit Lord Raby als Gefandter nad) dem Haag fam. Die 
öffentliche Meinung in Holland getröftete ſich, daß Marlborough noch das 
Commando habe und das Haus Hannover bald den engliſchen Thron haben 
werde; man pries die Großthaten bes jungen „Prinzen von Dranien“ 
und bie Trefflichfeit der Truppen bes Landgrafen von Caſſel, deſſen Tod: 
ter ihm jüngft vermählt war; man fuhr fort, bie Hunderttauſende nicht 
du zahlen, bie man Preußen ſchuldete, in Mörs bie holländiſche Befagung 
zu laffen und beim Fortgang ber Eroberung ber ſpaniſchen Niederlande 
die oranifchen Güter, die bort lagen, unter den Verwaltungsrath der Mafie 
zu ftellen, ber ſich ſeht wohl bei dem Geſchäft ftanb. *) 

Da freilich war e8 denn fehr ungelegen, daß ben Herren Staaten 
eine preußiſche Note zulam, des Inhalts: ber König werbe feinen Dann 
mehr marſchiren laſſen, ja die in engliſch⸗ſtaatiſchen Dienft gegebenen Re 
gimenter abrufen, wenn man nicht 1) Hannover veranlaffe, Hilbesheim 
zu räumen, 2) bie fäligen Summen zahle, 3) in der oraniſchen Sache den 
Fürften von Naſſau zum Vergleich nöthige, wie ihn ber König fo oft ans 
geboten. +42) 

Die Herren im Haag waren zuerfi verwundert, verjuchten bie belieb- 
ten Weitläuftigfeiten: bie Zahlungen fein Sache jeber einzelnen Provinz, 
Hildesheim liege gänzlich, außer ihrem Bereich, in der oraniichen Sache 
könnten fie ben Gang des Rechts nicht ftören. Cine zweite Grllärung 
Preußens zeigte ihnen, daß fie einlenfen müßten, wenn bie große Allianz 
nicht um 30,000 Mann ſchwächer in die nächſte Campagne gehen ſollte. 
Nun fand ſich wenigtens für eine Abſchlagszahlung Geld; nun empfahl 
man in Hannover dringend, nachzugeben, und es wirkte; in ber oraniſchen 
Sadpe verfprad) ber Rathöpenfionait, „fein Aeuderſies zu tun, um ben 
Vergleich zu fördern: er erwarte nur die Ankunft ber fürſtlichen Bevoll- 
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mäöhtigten ; es fei der Iebhafte Wunfch ber Herren Staaten, bei den jegigen 
Conjuncturen mit Preußen in noch innigere Beziehung zu treten.” Die 
Refolution der Hochmögenden (21. April) Tautete fo zuvorkommend, wie 
möglich. 

Der König ließ antworten, er werde jelbft nad) dem Haag kommen, 
den Vergleich zu jchließen. 4) Er ließ feine Truppen marſchiren. Es 
war bie Gefahr in ber Nähe nicht mehr dringenb; daß ber Zaar mit ganzer 
Macht ſich gegen die Türken wandte, weit hinweg, nad} dem Pruth mar- 
ſchirie, fühlte vorerft ben Kriegseifer ber Dänen ab und ließ Auguſt IT. 
mehr nach Volhynien, als nach Pommern fehen. 

Da verbreitete ſich die Nachricht, Kaiſer Joſeph liege an den Poden 
Trank; nad) wenigen Tagen, er ſei am 17. April geftorben. 

Ein Ereigniß von auferordentliher Bedeutung. Nicht Bloß war 
nun bas Reich ohne Haupt, das Reichsregiment in den Händen ber Reichs⸗ 
vicare Kurpfalz und Auguft II. von Polen, der Zuſtand im Reiche — benn 
fie brauchten ihr Amt in bisher unerhörter Weife — bald vol Verwirrung 
und Gewalt. Vor Allem bie große Frage ber ſpaniſchen Eucceffion hatte 
plögli eine andere Geftalt. 

doſephs einziger Erbe war fein Bruber, ber König von Spanien. 
Sollten ſich bie ſpaniſchen, bie öftreiepif—hen Kronen und Sanbe und das 
Raifertfum in einer Hand vereinigen? In denfelben Tagen war ber 
Dauphin von Frankreich geftorben, deſſen zweiter Sohn Philipp von 
Spanien war; mochte ber alternde Ludwig XIV. noch ben Enkel in Spa- 
nien zu leiten feinen, nad feinem Tode waren bie beiden Kronen ‚bei 
Brübern ſehr ungleicher Art. Sollte man weiter kämpfen, um bem 
Haufe Deftreich eine Macht zu ſchaffen, wie fie Europa noch nicht ger 
ſehen 244) 

In Wien war natürlich die Meinung, daß es geichehen müffe: „auch 
nicht ein Dorf könne der König von Spanien aufgeben.” Der einzige 
Gedanke war, ihn, ſobald irgenb möglich, zum Kaifer gemählt zu ſehen, 
damit ber Aechter von Baiern nicht Zeit behalte, mit einem franzoſiſchen 
Heere einzubrechen unb die bairiſchen Sande wieder von Deſtreich loszu⸗ 
reißen. Man zählte die Kurſtimmen, auf bie man rechnen könne; man 
furchtete bie Unzuverläffigleit Kurſachſens, den Anſpruch ber Geächteten, 
Baiern und Cöln, mitzumählen, am meiften ben Ehrgeiz Preußens; man 
glaubte bie Beweiſe in Händen zu haben, 4) daß in Berlin die Wahl bes 
Kronprinzen betrieben werbe, baf er zu bem Enbe tatholifch werben würbe. 

Die Todesnachricht war am 22. April in Berlin. Bereits am fol- 
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genden Tage gingen Schreiben nah Wien:+4) der König fei ber Anficht, 
daß die höchſte Dignität der Chriftenheit keinem Andern, als dem allein 
noch übrigen Prinzen des Haufes Deftreich zu Theil werben könne. Graf 
Metternich wurbe angewiefen, ſich fofort in dieſem Sinne gegen bie Kai 
ferin Mutter und die übrigen Mitglieder der Regentſchaft zu äußern. 
Hofrath von Bartholdi erhielt den Auftrag, ſich fofort nad} Barcelona zu 
begeben, um ber Katholiſchen Majeftät diejelben Eröffnungen zu machen, 
eine Verftändigung über bie bisherigen Differenzen und eine nähere 
Mlianz zroifgen Deftreich und Preußen angutragen. 

In Wien hatte man Alles eher erwartet; daß fih Preußen fo und 
von allen Fürften zuerft jo erklärte, ſchien wie ein Miralel. Die Kaiferin 
Regentin — Karl war ihr Liebling — fagte: „fie und ihr Sohn würden 
dem Könige und feinem Haufe dieſe genereufe Bezeugung nie vergefjen.“ 
Die Minifler, die Herren und Damen am Hofe wetteiferten, ihre Freude 
und ihren Danf zu äußern; „bie Freude des Hofes hat ſich fogleid) in bie 
ganze Stabt ausgebreitet, ſo daß Em. Majeftät in allen Käufern gepriefen 
und benebeyt wird, nicht anbers, als wenn Ew. Majeftät allein ben König 
Karl zum Kaifer machte.” 

In neunzehn Artikeln formulicte Preußen die Forderungen, die es 
bei biefer Gelegenheit erlebigt zu fehen münfchte ; barunter feine, bie nicht 
im Necht begründet, nicht ſchon früher geftellt gewefen mwäre, keine, bie 
dem Haufe Deitreich ein Opfer Toftete, mit einer Ausnahme: „man erinnerte 
an die vier ſchleſiſchen Fürftenthümer; ber König begehre, daß feine bes: 
falls habenden Brätenfionen, und auf mas für eine unbillige Art er darum 
gebracht werben wollen, auf eine raifonnable Weife erörtert werde.““7) 

Nicht der ganze Gedanke bes Berliner Hofes war in jenen neunzehn 
Artikeln enthalten. An demſelben 23. April gingen Weifungen an Bonnet 
in London und Hymmen im Haag, vertraulich mit den dortigen Miniftern 
über bie Bedenken zu ſprechen, die fich gegen bie Verbindung ber ganzen 
ſpaniſchen Monardjie mit Deftrei und dem Kaiſerthume erhüben; ob 
man nicht vielmehr bie Gebanfen abermals auf eine Theilung zu richten, 
und wie man etwa zu theilen habe. 

In London, wie im Haag war man äußerft bereit, die Wahl Karla 
zu fördern; 48) aber bie Theilung, fagten die Engländer, fei eine Sache, 
die man äußerft belicat behandeln müffe, weil fonft zu fürchten, daß das 
Haus Deftreich, bem nor Aller an Ztalien Liege, fih mit Frankreich ver: 
ftändigen werde; und ber Rathspenſionair: man müſſe die Haut nicht 
theilen, bevor man den Bären habe; ſchon jege Frankreich Alles in Ber 
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wegung, um ben beiben geächteten Aurfürften ihr Wahlrecht zu fihern, 
als wenn fie jonft nicht legitim fein würbe; baher fei es befler, jene Saite ; 
‚gar nicht zu berühren, fondern den Krieg mit aller Macht fortzufegen. 

Alfo das Toryminifterium furchtete, daß der Wiener Hof ihm ben 
Vorfprung in ben geheimen Verhandlungen mit Frankreich abgewinnen 
Tonne; und Holland, dem diefer Vorſprung von ven Engländern bereits 
abgemonnen war, Hatte allen Grund, fich defto mehr des Wiener Hofes zu 
verfihern. Allerdings hatte in Wien gleich nach Joſephs Tobe ber hol- 
landiſche fo gut, wie ber englifche Gefanbte von ber Teilung ber fpani- 
ſchen Monarchie geiprochen, und ſelbſt Graf Wratislav hatteein Gutachten 
in gleihem Sinne verfaßt: Spanien und Indien für den Herzog von 
Savoyen, das Uebrige für Deſtreich.“e) Aber die wachſende Zuverſicht 
in Barcellona und in Wien, daß man Alles behalten könne, hatte dieſe 
erſten Anſichten verſtummen laſſen. 

Nicht die kühle Abweiſung in London und im Haag wird Ilgen be— 
unrubigt haben. Er hatte nicht zu fürchten, baß die große Frage ohne 
den Willen Preußens abgemacht werben könne; denn ber entſcheidende 
Punkt lag in ber Kaiſerwahl. Aber er war nicht ſicher, daß nicht die Uns 
gebuld, raſche Erfolge zu gewinnen, die Furt, ifolirt zu bleiben, der 
Wunſch, den künftigen Kaiſer ſich zu verpflichten, Preußen aus ber höchſt 
günftigen Lage brächte, warten zutönnen. Denn ber Gedanke der Theis 
lung wer in dem Maaße richtig, daß die Seemächte durchaus auf ihn zus 
rückkommen mußten, die Stimme Preußens in ber Wahl in dem Maaße 
bie wichtigſte, daß das Haus Deftreich fie durchaus und mit jedem Zus 
geftänbniß gewinnen mußte. 

Es gelang nicht, ben König in dieſer Richtung feſtzuhalten. Ex war 
ber Hoffnung, daß mit König Karl bie Sinzenborf, Starhemberg, Liechten- 
flein, „die zu aller Zeit gut preußifch gewefen,“ ans Ruder kommen wir: 
ben.450%) Er kam ber öſtreichiſchen Politik einen zweiten Schritt entgegen, 
bevor fie ben erfien erwiebert hatte. 

Schon auf ber Reife nach dem Haag (23. Mai) Beauftragte er Mets 
ternich, ber Raiferin Regentin zu jagen: es werbe manches Bebenten laut 
über die Verbindung ber kaiſerlichen Würde mit der ſpaniſchen Monarchie, 
aber er werbe denen nicht beitreten, bie fidh dagegen erhöben, vielmehr bie 
Bereinigung auf ale Weife manuteniren Helfen und ſich darüber gern in 
gewifle Verabredungen mit Sr. Katholiſchen Majeftät einlaſſen. In 
bemfelben Sinn ließ er zu einem Neichöhofrath, der nach Berlin gefandt 
war, fprechen : ihm würde eine perjönlie Jufammentunft mit bem Könige 
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von Spanien, wenn er ins Neid komme, fehr ermünfcht fein, um in 
möglichft inniges Verftändniß mit ihm zu treten, wie ja feit Lange zwiſchen 
beiden Häufern, Deftreich und Brandenburg, Bündniſſe beftänden, denen 
nichts als die Form und der Name einer ewigen Allianz gegen bie Fran⸗ 
zoſen und Türlen fehle. 

Schon hatte Kurbaiern unter der Hand Anknüpfungen in Berlin ge: 
ſucht. Jetzt melbete ſich bei Metternich in Wien ein Agent, Graf be Ic 
Berne, mit ben umfafjendften Erbietungen:: wenn Preußen das Raifer: 
thum an ſich bringen wolle, feien Baiern und Eöln bereit, ihm bie Stimme 
zu geben, und ein franzöſiſches Heer werde dieſe Wahl unterftügen; und 
wenn Preußen ſich nur entſchlöſſe, dieſen Krieg aufzugeben, ber ihm nichts 
bringe, follten ihm alle oraniſchen Güter, die in Frankreich lägen, über: 
wiefen, einige Millionen dazu gezahlt werben.) Ein anderer Emiffair 
fanb fich in Wefel, auf des Koönigs Durchreiſe nad) dem Yang, ein, ein 
dritter, mit ähnlichen Erbietungen erwartete in Berlin des Königs Rück 
fehr. 452) Der König ließ fofort aud davon in Wien und Varcellone 
Mittheilung machen: er habe Alles durchaus abgewieſen und werde Alles 
anwenden, die Wabl, fo viel möglich, zu beſchleunigen; aber es fei endlich 
Zeit, daß man auch ihm gerecht werde; er wolle hoffen, daß man ihn für 
bie vielen und reellen Dienfte, die er dem Haufe Deftreich leiſte, nicht mit 
einem Compliment zu belohnen gebente. 

Denn allerdings hatte man in Wien fein Verhalten fort und fort ge 
‚priefen, aber in Betreff jener neungehn Artitel bedauert, ſich nicht erklären 
zu können, fondern die Entſcheidung Sr. Katholiſchen Majeftät überlaffer 
zu müffen. Und wieder Karl von Spanien hatte ſich nicht minder dank 
bar ausgeſprochen, mebt als einmal verfichert, der König Fönne jede Satis- 
faction erwarten; nur Habe er feinen Minifter, ber ber Sache kundig fet; 
aber wenn er ins Reich komme, werbe er fich fofort Vortrag halten laſſen 
Seht endlich, als Bartholdi von den faft unglaublichen Avantagen, die 
Frankreich biete, Mittheilung machte und von Neuem drängte, erhielt er 
wenigfteng eine „Interimsreſolution“, die auf jeden jener neunzehn Ar 
titel eine mehr ober weniger allgemeine unb unverbindliche Zuficherung 
enthielt. 458) 

Ungefähr ben gleichen Verlauf Hatten die Verhandlungen mit Hol: 
Land. ie lebhaft hatten bie Stanten im April fid) um Preußen bemüht, 
wie energiſch den Prinzen von Naſſau zu dem Vergleiche, den der König 
mwünfchte, gedrängt. 4) Aber der Prinz blieb hartnädig, namentlich 
Schloß Dieren und das Fürftentfum Orange mit ben bazu gehörenden 
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Gütern in ber Freigrafſchaft mollte er durchaus nicht aufgeben; umfonft 
erfuohten ihn bie Hogmögenben und der Nönig, felbft nad) dem KHaag zu 
fommen: er könne ſich nicht von ber Armee entfernen. Er ſandte Bevoll- 
mächtigte; dieſe beftritten, daß der König irgend ein Recht auf oranifche 
Güter habe. Es ſchien daran, daß bie ganze Verhandlung fcheitere, daß 
dann bie preußifchen Truppen nach Haufe gingen. Und eben jegt war 
die Armee der Alliirten im Vorgehen; es waren jene glänzenben Be— 
wegungen, welde in vier Wochen den Feind aus feinen Linien, bem non 
plus ultra für Marlborough, wie fie Marſchall Villars nannte, hinaus 
manöprirten. 4) Den Bemühungen des faijerlihen und englifchen Ge— 
ſandten gelang es, ben König zu begütigen: er erklärte ſich bereit, perfön- 
lich mit dem Prinzen zu verhandeln; er Hoffe, fich dann leicht mit ihm zu 
verftändigen, er werbe ihm Erbietungen machen, bie er annehmen könne.) 
Der Prinz entſchloß ſich zu fommen; auf ber Ueberfahet bei Moerdye 
ertrank er (14. Juli). Die junge Wittwe, ober ihre Rathgeber, namentlich 
ihr Vater, der Landgraf von Caſſel, hielten es fir angemeffen, weitere 
Vergleihshandlung für unmöglid zu erklären, fo lange die beiden Kinder 
des Prinzen in unmänbigem Alter feien. Und die Herren Staaten, als 
Curatoten der Mafie, waren zufrieden, daß biefelbe unter fo günftigem 
Vorwand bes Weiteren unter ihrer Verwaltung bleibe; um doch ihren 
- guten Willen zu zeigen, ſchlugen fie einen Provifionalverglei vor, nach 
dem einige ber Güter, namentlich) bie Schlöffer Dieren und Loo ben beiden 
Anfpredern zum Nießbrauch überlafien fein jollten, bis bereinft jene Un= 
münbigen zu ihren Jahren gekommen feien. Der König genehmigte diefes 
vorläufige Ablommen (vom 28. Juli) und trat den Beſitz an, erneute fein 
Bundniß mit ben Staaten auf weitere fünf Jahre. Die Prinzeffin Mutter 
gögerte, machte Schwierigkeiten, verfagte endlich ihre Zuſtimmung. 

Und inzwifchen hatten die Dinge im Often fi in einer Weife ent⸗ 
ſchieden, die fofort in verhängnißvoller Weiſe auf Deutſchland zurfid- 
wirkte. 

Der Zaar war bis an ben Pruth vorgedrungen; dort war ihm eine 
überlegene Türlenmacht entgegengetreten, hatte ihn eng unb enger einge⸗ 
ſchloſſen. Er ſchien verloren; es ſchien die Drohung, bie Karl XN. in 
Wien und Regensburg ausſprechen laſſen, „er werde demnädhft bie öftreichtz 
ſchen und andere beutfche Länder an ber Spige eines Türfenheeres über- 
siehen,“ nur zu bald wahr werben zu können. 47) Da fand ber Zaar in 
ber Habgier des Großveziers und in deſſen Eiferfucht gegen ven Schweden⸗ 
lonig ben Weg zur Rettung; er ſchloß jenen Frieden vom 23. Juli, in 
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dem er mit geringen Opfern und großen Verſprechungen ben Rückmarſch 
exfaufte. 

Schon war die däniſche Armee in Holftein, ein polnisch = jächfifches 
‚Heer an ber neumärkif—en Grenze verfammelt, ein ruffifches Corps von 
Elbing ber in Anmarſch gegen Craſſow. Auguſt II. brängte zum 2os- 
ſchlagen, fo lange fein Kaifer gewählt fei und ihm als Reichsvicar bie 
Führung des Neutralitätscorps zuſtehe. Jetzt auf die Nachricht vom 
Türfenfrieden begannen bie nordiſchen Mlürten ihre Invafion ins Reichs- 
gebiet. 

Auch der Moscowiter mit einem Manifeft: „es geſchehe zur Sicher 
zung Deutſchlands gegen die von Pommern her drohende Schwedenmacht,“ 
mit ber beigefügten Drohung: „wenn bag Reid) die gute Abficht verfenne 
und das Neutralitätscorps ſich nicht verfammle, oder gar mit Hand an: 
zulegen fich meigere, fo würden bie brei nordiſchen Alliirten nur noch ihr 
eigenes Intereſſe berüdfichtigen.“] 

Es war das erfle Mal, daß Rußland, wie ber fpätere Ausdruck ger 
lautet hat, „bie ſchützende Hand über Deutſchland zu Halten“ in Anſpruch 
nahm; gegen Deutſchland ein erfter Schritt auf derjelben Bahn, bie den 
Zaaren in ber Republik Polen bereits erfchredend weit gebracht Hatte; ein 
erſter Schritt an ber Seite zweier Könige, die zugleich Reichsfürften waren. 
Während die deutſchen Here in Italien und den Niederlanden rufmvoll . 
tämpften, bem Haufe Deftreich bie ſpaniſche Monarchie zu erwerben, waren 
bie beutfchen Oft: und Norbfeelanbe ben Moscomitern, Dänen unb Polen 
Preis gegeben. 

Der Eibruch erfolgte, während Friedrich I. in Holland war; der 
Kronprinz, ber einftweilen bie Geſchäfte führte, Hatte dringend auf bie 
Gefahr aufmerkfam gemacht, bie bevorftehe: Proteft gegen ben Durch: 
marſch würde zu nichts helfen; fo lange die Armee gegen Frankreich ver⸗ 
wenbet werbe, ſei man lediglich der Digcretion ber nordiſchen Alliirten 
anheim gegeben; ex Habe nur zwei Reiterregimenter unb die Schwabronen 
der Gensb’armen; e3 bedürfe durchaus einer zulänglicheren Verfaſſung, 
nicht um Krieg anzufangen, ſondern um bie Fremden in Refpect zu halten 
und ſich der zu befürchtenden Zunöthigung zu erwehren. Er erwähnte ber 
Aeußerung bes Zaaren: daß diejenigen, welde immer auf ihre Neutra- 
Kität gebrungen, ihm um Beit unb Gelb gebracht, und daß er fih feines 
Schadens an ihnen zu erholen wiffen werbe. *5°) 

Der Kronprinz wußte nicht, daß fein Vater im Haag ſich auf die Er- 
bietungen bes ſächſiſchen Gefandten in Verhandlungen über ein Alianze 
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project eingelaflen habe, genau in denfelben Tagen, wo Graf Flemming, 
der Commanbirende der fähliih=ruffiihen Armee, nad; Berlin kam 
(25. Juli), ben „frieblien Durchmarſch“ durch die Marten zu fordern. 
Freilich mit den fhönften Zufiderungen: „es folle Seitens der Mürten 
nicht ber geringfte Schaben geichehen, Alles bezahlt werben; gehe Gott 
ihnen Glüd und fei der Tiſch gededt, fo wolle man auch ben König von 
Preußen gern miteffen laſſen.“ Aber zu warten, bis Weifung: ans dem 
Haag eingetroffen fei, weigerte er fi: er habe nur bis zum nächſten 
Morgen Zeit. Vergebens mar bie Einrebe, bafı bie Schweden ihnen. zus 
vorkommen und bie Brüde bei Schwebt occupiren, ja den Gegnern weiter 
entgegenziehen, ben Krieg auf preußifhes Gebiet verlegen würben, daß 
die Alllirten teinerlei Garantien geben könnten, es nicht dazu kommen zu 
laſſen. Schon waren Flemmings Truppen in bie Neumark eingerüdt; 
den Proteft des Aronprinzen nahm er hin als einen formellen Act, wie er 
in folgen Fällen üblich fei.“°) Den Conflict bei Schwebt zu vermeiben, 
ließ er bei Görit oberhalb Kuftrins über die Oder gehen; 40) am 15. Aug. 
tafteten dieſe fremden Völker, 12,000 Ruffen, 6000 Polen, 6000 Sachſen, 
alles Gavallerie, drei Meilen von Berlin und zogen dann langſam in der 
Richtung von Strelig weiter, ſich bort mit den Dänen zu conjungiren und 
dann auf Stralfund und Wismar loszugehen. 

Die Verhandlung im Haag hatte nur vorerft bazu bienen follen, ben 
König binzuhalten. Much er empfand, was es dem preußifchen Namen 
bebeute, baß diefes Pommern, einft des Großen Kurfürften olorreiche Er- 
oberung, nun ben Rufen, Polen und Dänen zur Beute werben follte. 
Aber wenn er in Regensburg forbern ließ, daß von Reichewegen ben 
ſchwer gefährbeten beiben ſächfiſchen Kreiſen geholfen werde, jo erklärten 
die Schwaben und Franken, Preußen thue ja and) nichts, hen Oberrhein 
gegen Frankreich zu fügen; wenn er im Haag und in Lonbon an ben 
vertragsmäßigen Schug mahnen ließ, jo war bie Autwort Achſelzucken 
ober bie Vertröfung, daß ja Dänemark und Auguſt II. Genoffen ber 
großen Allianz feier; 451) menn er in Wien und Barcelona auf ben Abs 
ſchluß des näheren Bündniſſes, auf gemeinfame Maaßregeln in ben nor- 
diſchen Dingen brang, fo verwies man auf die Neutralitätdarmee, „bie 
den Nothleidenden zu Hülfe kommen mäffe,” nur daß fie noch nicht vor⸗ 
handen war; man empfahl bie ſchleunige Wahl, dann merbe ber neue 
Kaiſer jofort den Vertrag ſchließen. 

Bon Seiten der nordiſchen Allirten geſchah Alles, bie Wahl zu ver: 
zögern; natürlid, denn um fo länger hatte ver Polentönig Das Reichs: 
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vicariat; und wenn es gelang, gegen die Schweden im Reihe einen ent- 
ſcheidenden Schlag zu führen, ehe gewählt war, fo hätte er fein Bedenken 
gehabt, als Reichsvicar über ihre Reichslande zu verfügen; ja vielleicht 
Tieß ſich die Mahl — denn aud) bamit trug er ſich 42) — auf ihn lenten, 
wenn ein großer Erfolg im Norden ihn empfahl und die Trennung Spa- 
niens vom Kaiſerthume als unvermeidlich erkannt wurde. Don Seiten 
der Seemädte wurbe eben fo lebhaft gearbeitet, die Wahl zu befchleunigenz 
von England, weil erft nad geihehener Wahl des ſpaniſchen Königs bie 
Königin Anna und ihre Torya den Berabredungen, welche fie hinter dem 
Rüden ihrer Bundesgenoffen mit Frankreich getroffen, mit einigem Scheine 
politifher Rechtfertigung Folge geben Tonnten; von ben Staaten, weil fie 
biefem Bundeögenoffen gegenüber den anderen Bundesgenoflen defto mäch⸗ 
tiger zu machen, befto mehr zu verpflichten wünfchen mußten. 

Enblid) am 12. October erfolgte die Wahl, um die, fo fagte Kaiſer 
‚Karl VI. unb feine Minifter, Niemanb mehr Verdienſt Habe, als ber König 
von Preußen. Aber als derfelbe von Neuem an die Gefahr des norbis 
ſchen Wefens und bie verfprodene Allianz mahnen, barauf hinweiſen ließ, 
daß doch unmöglich dem Zcaren, der Krone Polen und dem Dänenkönige 
überlafjen werben fönne, gegen bie ſchwediſchen Reichslande einzufchreiten, 
daß der Kaiſer und Preußen dazu bie nächſte Pflicht hätten, lautete bie 
Antwort: „das fei eine delicate Materie; der Kaiſer, weldher zunächſt in 
biefer Sache als Richter aufzutreten habe, könne ſich jegt darin nicht bloß⸗ 
geben ; gemiß werde England nicht geſchehen Iaffen, daß die Krone Schwe- 
den noch mehr verliere und ber Zaar, auf deſſen anſchwellende Macht Aller 
Augen gerichtet feien, allzu groß werbe.“4®) As dann die nordiſchen 
Alliirten „in Pommern fo ſchlechte Progreffe machten,“ wochenlang ver⸗ 
geben vor Straljund, vor Wismar lagen, enblich ſich begnügen mußten, 
beide Feftungen für die Winterszeit zu cerniren, ba hieß e8 in Wien, „man 
könne e3 noch etwas mit anfehen und die Sache reifen laſſen.“ 

Es waren Fragen anderer Art, die jegt den faiferlichen Hof volauf 
beſchaftigten / das ftolge Gebüube feiner Erfolge wär in ben Funbamenten 
gefährdet. 

Die im Frühjahr von England mit Frankreich gepflogenen Ver— 
handlungen ſchienen ohne Ergebniß geblieben zu fein. Marlborougd hatte 
mit glängentem Erfolge gelämpft, Prinz Eugen bie Franzoſen am Ober- 
thein im Zügel gehalten. Aber feit dem Auguſt beobachteten bie fremden 
Geſandtſchaften in London, daß von Neuem zwiſchen England und Frank: 
reich verhandelt wurde. Die Minifter [äugneten es nicht; doch verſicherten 
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fie, daß fie durchaus nichts ohne ihre Alliirten ſchließen witrben ; es Handle 
ſich nur um die Ermöglihung eines ehrenvollen Friedens, den ja Alle 
münfgten, Lord Raby fei bereitsim Begriff, nad; dem Haag zurüdzu: 
tehren, *%*) und werde von bort aus ben Verbündeten die weiteren Mit: 
theilungen maden. Am 21. October Iandete Raby, mın Graf Strafford, 
im Haag. Er theilte zuerft dem Rathspenſionair, dann den verbünbeten 
‚Höfen die fieben Artikel mit, melde die Zugeftänbniffe umfaßten, bie Lud⸗ 
wig XIV. für ſich und feinen Entel in Spanien zu machen bereit fei. Die 
Grundlage. bes Projectes war bie Theilung der ſpaniſchen Monardie ; 
wenn jomit ein Theil berfelben dem bourbonifchen Haufe überlaffen blieb, 
fo verpflichtete fi der König zu Anordnungen, welde bie Bereinigung 
her Kronen Franiteich und Spanien für immer auafhließen folten, zur 
Anerkennung der Königin von England und ber für England jetzt feſt⸗ 
geftellten Succeffion, zur Herftellung einer Barriere fir bie vereinigten 
Niederlande, ebenfo „einer ſicheren und angemeffenen Barriere für das 
Haus Deftreih und das Reich,“ endlich, da ber Handel nach Spanien 
und ben fpanifden Colonien für England, Holland und die anderen Ver⸗ 
bundeten mögliäft unbehinbert fein folle. 

„Alſo in London hat Frankreich das Gehör gefunden, das ihm mit 
fo viel Feftigfeit und Hodherzigkeitin Preußen, in Portugal, in Savoyen, 
von den Staaten verſagt worben ift, felbft von ben Staaten, bie.immer 
darauf tarirt worben find, am meifien nad} ben Sußigkeiten des Friedens 
zu verlangen und für verlockende Anträge zugängli zu fein.“ „Alfo 
England bietet dem enblich gebemüthigten Frankreich bie rettende Hand, 
‚giebt feine und feiner Verbündeten Waffenerfolge Preis, um mit dem bes 
fiegten Gegner gemeinfam Europa ben Srieden zu bietiren.“ So bie 
Meinung in Holland. Niemand zweifelte, daß die engliſchen Minifter 
noch ganz andere Dinge vereinbart Hätten, als dieſe bürftigen Artikel, daß 
die englifch-frangöfifche Allianz fertig fei. 165) 

Roch viel heftiger war bie Stimmung am kaiſerlichen Hofe. Der 
Raifer jelbft erklärte, „er werde einen folchen Congreß in Emigkeit nicht 
beſchiden;“ er forderte die deutſchen Kurfürften auf, fo viel an ihnen fei, 
ſich auf einen ſolchen Frieden nicht einzulaffen, vielleicht daß dann England 
auf andere Gedanken komme; „widrigenfalls ift bei uns unverbrüchlich 
befchlofjen, es auf Alles, was daraus erfolgen mag, anfommen zu laſſen 
und unfer äuferftes Vermögen zu gemeinem Beften fammt unferer eigenen 
Perſon ferner daran zu fegen.“+®) Dem preußiichen Könige ließ er 
fagen: „Raif. Maj. jege in ihn, an bem immer das Haus Deftreich einen 
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treuen, wahren Freund und aufrichtigen Bundesgenoſſen gehabt Habe, das 
aufrichtige Vertrauen, er werbe bei biefer unvermutheten, Kaiſ. Maj. jo 
nah ans Gerz dringenden VBegebenheit, worin fie ſich faum zu erhalten 
wüßten, zur Hand fein und wie vor fo nach treu zu hr halten.“ er) Und 
nun, als gälte es, ben Bruch zwiſchen England und dem Kaiſer vollſtändig 
zu madjen, wurde ber faiferliche Gefandte, Graf Gallas, deſſen allerdings 
ſehr anzügliche Berichte über die Königin und ihren Hof man aufgefangen 
und zu dechiffriren verftanben hatte, ohne Weiteres nom Hofe gemiefen. 
Man that in Wien, als wenn bamit Kaiſer und Reich auf unerhörte Weiſe 
beleibigt feien; man ſchloß im Hang aus diefem „rüben Schritte“, daß das 
engliſche Minifterium entfchloffen fei, Alles zu wagen ; der Rathspenſionair 
fand mit feiner Meinung: „man müffe fich nicht mit England überwerfen, 
fonbern bie Kette feſthalten,“ norerft wenig Anklang. 

Am Berliner Hofe Hatte ber ſich wieber regenden Vartheiung ſchon 
die Frage der Wahl neue Schärfe gegeben; bie boppelte Alternative, bie 
jest zur Entſcheidung kam, konnte nicht anders, als bie Gegenfäge fleigern 
und verbittern, 

Es ſchien nichts näher zu liegen, als daß man ben Frieden im Weften 
wunſchen müffe, um endlich freie Hand fin bie norbifchen Wirren zu bes 
Tommen, bie bereit einen für Preußen nicht bloß bemüthigenden, fonbern 
im höchften Maaße bedrohlichen Charakter angenommen hatten. Hatte 
Deftreich, Hatten die Staaten es um Preußen verdient, daß man, ihre 
Politik durchgufegen, den größten Theil ber preußifchen Armee weiter 
tämpfen ließ für Subfibien, bie fie nicht zahlten, und gegen Natural 
verpflegungen, bei denen bie Truppen zu Grunde gingen?+«ss) Oder war 
es im Intereffe Preußens, den Kaifer, „den: Chef der Miirten, +) wie 
man in Wien fagte, mit dem vollen Befig ber ſpaniſchen Monarhie und 
ihrer weiten burdaus katholiſchen Gebiete für. Deutichland und bie evan- 
geliſche Welt befto furchtbarer zu machen? Mochte man. über ben Wechſel 
ber englifehen Politif benfen, wie man wollte, England bucfte fich rahmen, 
bigher am meiften für ben Krieg gethan zu haben; und bie Bräliminarien 
zeigten, daß es deſſen Laften nicht länger zu tragen entſchloſſen fei. Hatte 
bisher bie vereinte Anftrengung ber großen Alliang Frankreich nicht nieder- 
zuwerfen vermocht, ſo war es Thorheit, mit jo viel minderen Kräften den 
Kampf fortfegen zu wollen, zumal da Frankreich ſich zu Präliminarien 
verfianden hatte, bie Alles umfaften, was man im Intereſſe Deutſchlands 
und Europa’s, im Intereſſe des Gleichgewichts wünſchen konnte; 

—. Aber mar nicht Preußen duch die große Allianz und namentlich 
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‚gegen Deftreich gebunden? hatte es nicht die faiferliche Anerkennung bes 
Aönigthums unter ber Bedingung erhalten, die öftreichifäe Succeffion in 
Spanien erfämpfen zu helfen? Nicht bloß, daß man, trotz Deftreichs und 
Hollands auf bie Friedenshandlung eingehend, die Redite, bie man nur 
mit ihrem guten Willen zur Geltung bringen konnte, gefährdete; denn 
ohne des Kaiſers Willen hatte Preußen aus der oraniſchen Erbſchaft nicht 
einmal Lingen und Mors fiher, und noch weniger Hoffnung, gegen den 
Wiverfpruch Hollands Geldern zu erhalten; noch viel bedenllichere Folgen 
hatte man von ber Mißſtimmung bes faiferlihen Hofes in ben gahlreichen 
und für Preußen fo wichtigen Streitfeagen zu fürdten, bie innerhalb des 
Reichsrechtes Tagen : Nordhaufen, Quedlinburg, die fränkiſche, limburgiſche, 
tedlenburgifche Suceeffion, ber medienburgifcpe Titel, vieles Andere. Und 
in England jelbft war das neue Minifterium, das den Frieden wollte und 
der proteſtantiſchen Succeffion, ber engliſchen Freiheit, ber anglicaniſchen 
Kirche Gefahr zu drohen ſchien, auf das Heftigfte angefeindet; die han- 
növriſche Staatsſchrift gegen bie Präliminarien, die in vielen Auflagen 
die größte Verbreitung fand, demnächſt ber Veſuch des Prinzen Eugen in 
London ſchien auch in ben Maſſen das Gefühl ber Gefährdung flärker, als 
die Begierde nad dem Frieden zu machen; biefe Minifter tonnten heute 
oder morgen erliegen, und dann waren bie Whigs, es war Lord Marl- 
berough wieder am Auber, der ber Krone Preußen, wenn fie fi auf bie 
Politit feiner Tobfeinde eingelaflen, mit Verachtung ben Rüden gelehrt 
hätte. Warum follte Preußen das Syſtem verlafien, das ſich bisher be⸗ 
währt hatte? warum bie großen und begründeten Ausſichten im Weſten 
aufgeben und bafür jid) in das Labyrinth ber nordiſchen Wirren vertiefen, 
wo es, wie jegt die Sachen ftanden, nur noch bie Wahl Hatte, ſich entweder, 
wie Polen und Dänemark, dem launiſchen Protectorat des Moscomiters 
gu unterorbnen, ober fich für bie eigenfinnige und undankbare Politik bes 
Schwedenkdnigs in bie Schanze zu ſchlagen. Diplomatiſirend wie bisher, 
meinten manche, komme man am ficherſten zum Ziele; „mit ber Feber 
wollen fie“, ſchreibt der Kronpring, „dem Könige Land und Leute ſchaffen; 
ic) aber fage: mit dem Degen ober er befommt nichts.“ 47) 

So ſchroff fanden die Anfihten gegen einander, während zugleich 
von auswärts die ſtärkſien Einwirkungen auf den König felbft verſucht 
wurden, namentlich von Graf Strafford, der unermüdlich war, vor denen 
zu warnen, „die Se. Maj. ferner noch an die whigiſtiſche und öſtreichiſche 
RVolitik zu ketten gebächten.“ «71) 

Kräntelnb, verfiimmt, mißtrauiſcher denn je, folgte der König halb 
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der einen, halb der anderen Anficht, 73) nicht ohne zwiſchendurch unter der 
Hand Verftändnifje zu jugen und Maaßregeln zu beranlafien, die außer 
dem einen, wie anderen Wege lagen. 

Gleich auf die Mittheilung jener englifhen Präliminarien wurden 
bie Refidenten im Haag und in London angewiefen, fich jeder Aeußerung 
gegen biefelben zu enthalten; es wurde auf die heftigen Aufrufe des laiſer⸗ 
uͤchen Hofes ablehnend geantwortet; es wurben bie Forderungen, die 
Preußen in dem Frieden zu ftellen habe, eingefandt:: Anerkennung ber 
Konigswürde durch Frankreich, fo wie des Beſitzes von Neufchatel, Her- 
ftelung Dranges und ber oraniſchen Güter in ber Freigrafſchaft, Befit ver 
Stadt Gelbern und ihres Quartiers. 47) Es war in ber Eonfequenz diefer 
Richtung, wenn eine weitere Weifung lautete (19. December): „wir find 
der gänzlihen Meinung, daß, wen man nicht bie game ſpaniſche Mon- 
archie für das Haus Deftreich behaupten kann, aladann eine befto ſtärkere 
Barriere fir das Reich geforbert werben muß;“ es wurde ber Elfaß, der 
Sundgau, Meg, Toul und Verdun, ja die Freigraſſchaft ausdrüdlich ger 
nannt. Es wurde ein Theil der Armee, neun Bataillone und vier Eica- 
drons, abberufen und nad} den Marken gezogen. +74) 

Aber zugleich ließ Friedrich I. in Wien Exbietungen machen, bie 
gerabe jegt bort überraſchen mußten: ob ber Kaifer nicht bie günftigen 
Gonjuncturen benugen wolle, bie Schmeben ganz vom Boben des Reiches 
zu vertreiben; wenn ſich ber Kaifer mit Preußen dazu verbinden wolle, 
werde es nicht ſchwer fein, die Zuftimmung ber Seemächte dazu zu erhal: 
ten, daß das fchwebifhe Pommern an Preußen fomme, das dafür Croſſen 
an Deſtreich überlaffen Könne. 475) 

Dem zur Seite gingen Verhandlungen mit Dänemark und Auguſt IL, 
die Fortfegung jener im Juli im Haag angelnüpften. Den norbifchen 
Alliirten, die ohne hinlängliches Fußvolk, ohne Belagerungsgeſchiltz, ohne 
Fürforge für Lebensmittel in Pommern eingerüct waren, indem fie das 
Nöthige van Preußen zu erhalten Hofften, erhot fich ber Rönig, das Unter- 
nehmen unter ber Hand zu „fanorifiren“, Beihüg, Munition u. |. m. zu 
Kiefern, auch wohl einige Bataillone in bie ſächſiſchen Feftungen zu legen, 
damit die dortigen Garnifonen bisponibel würden; er forderte dagegen, 
daß ihm jegt ſofort Elbing überlafjen, fpäter gleichſam als Zahlung für 
die gemaditen Lieferungen Stettin, das Land bis zur Peene, das ganze 
Pommern abgetreten werbe; was er da zu viel erhalte, wolle er durch 
Abtretungen an Sachſen ausgleichen ; er bot Croſſen, Manzfelb, feine Ges 
rechtſame über Quedlinburg und Norbhaufen; „ben öffentlichen Krieg” 
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gegen Schweben zu erklären, fei ihm „mad; der Juftiz und Gottes Wort” 
nicgt möglig. Die Forberung ber Alticten, ihnen einige Regimenter 
Fußvolk in Sold zu geben, lehnte er ab: nur gegen eine Macht, ber er den 
Krieg erklärt Habe, Könne er feine Truppen fo vermenben. 41) 

Während ſich biefe Verhandlungen ohne Ergebniß hinzogen, wurde 
mit dem ſchwediſchen Gouverneur in Stade, Graf Wellingk, freundliche 
Gorrefpondenz gepflogen; es wurben ihm, als die Landung friſcher ſchwe⸗ 
difher Truppen ben Aliirten vor Stralfund die Hoffnung auf nahen Erz 
folg benahm, von Berlin aus in verbindlichſter Weiſe Anträge gemacht: 
„augenbliclich Habe die ſchwediſche Sache in Deutſchland eine viel beſſere 
Geftalt gewonnen; aber auch bie Miirten zögen Verftärkungen heran, 
ſchon hätten 7000 Ruſſen bie Ober paffirt, andere folgten; wenn er ſich 
autorifirt erachte zu unterhanbeln, fo hoffe man die Alliirten, ober doch 
den einen und anderen, zum Frieden beftimmen zu fönnen.“«77) 

Nicht minder wurde ein Verſuch gemacht, von England außer ber 
Zuſage wegen des gelbrif en Oberquartiers nod Anderes zu erreichen: 
„mit ber Succeffion bes pfalgsmeuburgifhen Hauſes ftehe es bedenkiich; 
wenn «3 erlöfche, falle Kurpfalz an die pfälzifchen Seitenlinien, auf Jülich 
und Berg aber babe Preußen das nädfte Anrecht; ob England wohl ges 
neigt ſei, bie Garantie dieſes Rechtes zu übernehmen.” 78) 

Und endlich, die von Frankreich auf Anlaß der Raifermahl gefuchten 
Anknäpfungen murben aud) nach derſelben in ber Stille weiter gefponnen; 
und Frankreich targte nicht mit Iodenden Ausfichten auf Gelbern, Eibing, 
Drange, wenn Preußen dem Beifpiel Englands folge; wogegen Preußen 
die Vorfrage ftellte, ob Frankreich die Hand bieten wolle, die Schweden 
vom beutfchen Boden zu entfernen. 479) 

Füben genug und nad) allen Seiten hin, bie das preudiſche Cabinet 
angefponnen; Thüren genug, bie ihm, fo ſchien es, fich gern öffneten, wenn 
es eintreten wollte. Daß es fich zu den Torys in England wenden wolle, 
ſchien bie Sendung Marihals von Biberftein nach England anzubeuten,“o) 
der in befonberer Gunft beim Könige, mit Lord Strafford und Bolingbrofe 
in verteautem Verhältniß war. Er erhielt den Auftrag, auf ber Hinreife 
im Haag Lord Strafford im tiefften Vertrauen mitzutheilen, daß auch in 
Betreff Frankreichs des Königs Verhalten bem der Königin entipreche. 

Freilich Lord Strafford antwortete ſeht ander, ald man ermartet 
hatte. Er warnte vor biefer Heimlichfeit mit Frankreich, die, wenn das 
Geringfte davon befannt werbe, nur dazu dienen fönnte, das gegenfeitige 
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Vertrauen der Mlürten zu flören, ja dem Könige die Garantien zu 
entziehen, bie ihm bie Allianz gebe; von Jülich und Berg ſpreche man 
beffer nicht, ba Holland ſolche Vergrößerung Preußens gewiß nicht zugeben 
werde; Preußens Anfprug auf Geldern werbe man gern unierftügen, 
aber die oranifche Succeffion ſei eine Rechtsfrage. 

Eben dieſer Anſpruch auf Geldern nährte die üble Stimmung Hol 
lands gegen Preußen. Und wenn bie Kaiferlichen dem brohenten Con 
greſſe gegenüber ſich deſto mehr Hollands zu verfihern wünſchen mußten, 
fo hatten fie in ber gelbrifchen Frage Gelegenbeit, bie Staaten fih zu ver- 
pflichten. Es kam noch ein Anderes hinzu; in bem Barrierevertrag von 
1709 hatte England den Holländern Geldern zugejagt, Holland den Eng: 
Tänbern bie proteftantifche Succeffion garantirt; dem Toryminiferium, fo 
glaubte man allgemein und mit Recht, lag daran, in biejen Vertrag 
¶ Vreſche zu legen“, um auf bie ſtuartſche Succeffion zurüdlonmen zu 
Tonnen; indem Preußen Geldern zu forbern fortfuhr, Teiftete es tem tory- 
ſtiſchen, dem ſtuartſchen Intereſſe in England Vorſchub; es erbitterte Hol- 
Tanb, verfeindete fih Hannover, erſchien zugleich ala Verräther an der 
deutſchen und evangelifchen Sache, verlor den legten Reſt ber politifchen 
Poſitionen, tie der Große Kurfürft feinem Staate erworben Hatte, 

Wie war in dieſer großen Allianz Alles verihoben und verworten; 
jeder gegen jeben geipannt und vol Mißtranen; unberechendar, was 
daraus werben folle. Selbft bas engliiche Minifterium wurde unficher, ob 
es ben Congieß zu Stande bringen werde, zumal da e3 im eigenen Lande 
mit einem Wiberftande zu ringen hatte, der täglich wuchs; ſelbſt mit der 
Verſicherung, nur mit ben getreuen Bundesgenofjen gemeinfam Frieden 
ſchließen, die Verhandlungen führen zu wollen, vermochte es nicht mehr, 
fie zu beruhigen; felbft unter den von Frankreich zum Congreß beftimmten 
Orten zu wählen und die Bäffe bahin zu ertheilen, konnte Hollend nit 
beftimmt werden. Holland und die Kaiferlihen forderten. vor Allem 
größere Rüftingen für ben nächften Feldzug; in Regensburg erfigte man 
ſich mit neuen Reichsgutachten über „Kriegsverfaſſung, Geldbeittag, auch 
Executirung der Säumigen“, als wäre der Kampf in Norddeutſchland 
nichts, und daß Deftreich die ganze ſpaniſche Monarchie nebſt dem Elſaß, 
der Freigrafchaft u. |. w. erhalte, Alles. Die Heineren Genoſſen der Al: 
Harz, Zothringen, Savoyen, Portugal u. f. w, famen nicht minder mit 
ihren Mahnungen, Rathſchlägen, Forderungen. Daß Frankreich da und 
dort an die Thur klopfte, jelbjt die Engländer gegen Holland, beide gegen 
den Kaiſerhef argwöhnijd und eiferfügtig zu machen verftand, vollendete 
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die Verwirrung. Die große Allianz war in voller Auflöfung; Niemand 
überjah mehr feine eigene Lage. 

Am wenigften ber Hof zu Berlin; jo wenig, daß ber Geſandtſchaft im 
Haag (19. December) bie Weifung gefanbt wurbe: fie folle bem Prinzen 
Eugen und ben kaiſerlichen Gefandten vor Allem empfehlen, mit England 
in gutem Berftändniß zu bleiben und lieber Einiges zu diffimuliren, 
insbejondere aber verhüten, daß nicht England und Holland allein mit 
Frankreich über den Frieden tractirten, das Haus Deſtreich und das Reich 
aber im Stich lichen. s 

Oder vielmehr, diefe Weifung traf den entfcheidenden Punkt. Nur 
nicht fogleich, aber allmählig, und zum Schluß in ärgfter Weife jollte ſich 
beftätigen, baß man non ber Politik ber Herren Staaten nichts weniger 
als zu niebrig gedacht hatte. Zu einem eriten Schritt ließen fie fi von 
England durch die Drofung zwingen, der Congreß werde fonft ohne fie, 
mit Vielen oder Menigen, in England eröffnet werben; fie wählten Utrecht 
zum Congreßort, ftellten die Päſſe dafür aus. 

Mitte Januar fanden fich die franzöfifhen Bevollmächtigten in Utrecht 
ein. Sie nahmen ohne Weiteres die königlihen Vollmachten an, mit denen 
als preußifche Bevollmächtigte Graf D. M. Dönhof und Graf Metternich 
erſchienen; und Rönig Friedrich I. ſprach feine lebhafte Freude darüber 
aus, daß ihn ber frangöftfge Hof als König anerkannt habe.isı) 


Bas letzte Iahr Sriedrids J. 


Dfficiel und vor den Augen ber Welt erfehienen die Alliirten fo treu 
und feft vereint, wie nur je, vereint gemeinjam zu lämpfen und zu untere 
Hanbeln. 

England erneute durch einen ausbrüdlichen Vertrag mit Holland 
(22. December) die große Allianz. Die Königin forderte in der Thron 
dede, mit der fie Das Parlament fur 1712 eröffnete, die nöthigen Bewil⸗ 
ligungen für den Krieg des nächften Jahres; fie empfahl „jehr inſtändig“ 
möglichte Beichleunigung, „damit wir den Feind überzeugen, daß, wenn 
wir nicht einen guten Frieden erhalten Tönnen, wir Willens und gerüftet 
find, ben Krieg energiſch fortzufegen. Und auf eine Adreſſe bes Ober» 
hauſes: „ber Friebe fei nur dann ehrenvoll und ficher, wenn Spanien und 
Indien nicht an das Haus der Bourbonen falle,” ließen die Minifter bie 
Königin antworten: „fie würde bedauern, wen Jemand glauben Fönne, 
fie werde nicht die äußerſten Anftvengungen madhen, zu hindern, daB 


Google 


250 Sturz Marlborougss, Anfang 1712, 


Spanien und Indien an das Haus der Bourbonen komme“. Die Flotte, 
wie das Landheer Englands wurbe fo vollftändig wie nur je in Vereitſchaft 
geftellt; mit gleichem Eifer rüftete Holland, der Raifer; unter Marlborough 
und Eugen ſchien wieder in ben Nieberlanden der Yauptfioß geführt wer- 
ben zu follen, wenn frankreich nicht voryog, ben Frieden vorher zu ſchließen. 

Unendliche Borfragen, ter Proteft der Kaiſerlichen gegen die Präli— 
minarien, heimliche Verhandlungen ber Holländer mit England, ber Kai— 
ferlichen mit Frankreich, geſchidt benugte Sriföenfälle verlangjamten bald 
die Atbeiten bes Congreffes. 

Und für die Hoffnungen auf ben Feldzug war es ein erfter harter 
Schlag, daß Marlborough abberufen wurde, um wegen Beftehung und 
Unterfehleif unter Anklage geftellt zu werben. Der Veſuch des Prinzen 
Eugen in Lonbon jo wenig, wie bie äußerft eifrigen Bemühungen bes 
hannövriſchen Hofes vermochten bie whigiſtiſche Parthei in London wieber 
emporzubringen. Der Herzog von Ormond erhielt das erledigte Commando. 

Es folgte ein Gegenfchlag fonderbarer Art. Der Herzog von Schwerin 
zeifte im April zur Badecur nach Aachen, in feinem Gefolge Graf Zaverne; 
‚gleich nachdem fie über die Elbe gefommen, erſchien (21. April) ein med: 
lenburgiſcher Ebelmann, der Schwiegerfohn des hannövriſchen Minifters 
Bernftoff, mit einem Commando hannövriſcher Reiter, nahm ben Grafen 
an be3 Herzogs Seite „auf kaiſerliche Specialorbre” gefangen, führte ihn 
nebft feinen Dienern und feinen Effecten nad; Sannover. Dort wurde 
ber Gefangene in mehreren Verhören vernommen, namentlich barüber, 
mo die Gafjette mit feinen Papieren geblieben fei; er gab an, daß er fie 
größerer Sicherheit halber bem Jägermeifter bes Herzogs übergeben habe. 
Noch im Mai wurde ber Inculpat auf faiferlihen Befehl nach Deſtreich 
abgeführt; „er werbe dort lorquirt und Kurzer Prozeß mit ihm gemacht 
werben,“ äußerte ber Eaiferliche Refident in Hamburg, Graf Schönborn, 
der Lanbeomthur, wie man ihn nannte, ber das größte Verbienft um 
diefen wigtigen Fang Hatte. Seit Monaten hatte er Qaverne, ber ſich 
häufig und ganz offenkundig in Hamburg aufhielt, beobachtet und Journal 
über alle Berfonen, bie bei ihn aus: und eingingen, halten lafjen; nament: 
lich Enyphaufen, dann die ſchwediſchen Herren, Graf Welingt und Baron 
Frieſendorf, auch der engliſche Refident Wichs war unter diefen. Mar 
mutfmaßte, baß bie medlenburgifce Ritterfhaft in ihrer verbitterten 
Dppofition gegen ben Herzog, an beren Spihe Bernftoff fand, bie Hand 
im Spiele gehabt Habe; daß & ihr darum zu thun geweſen fei, ihren Her: 
30g und ben preußiſchen König zugleich zu compromittiten, von deren Ber: 
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bindung fie ihre Libertät bebroht jahen; wie benn gefagt wurde, daß Beide 
im Einverflänbnig mit Schweden preußiſche Truppen nach Roflod und 
Guſtrow legen würden unter bem Vorwand, eine neue Invafion ber nor= 
diſchen Miirten zu Hinbern.“s®) Demnäcft wurbe handſchrifilich an vielen 
Höfen ein Auffag: „Ausfagen des fogenannten Grafen Laverne,” ver- 
breitet, unzweifelhaft von Hannover aus, 4) in dem bie heillofen Umtriebe 
Preußens, deſſen reihöverrätheriiche Verbindung ſowohl mit Frankreich, 
als mit Schweden ber diplomatiſchen Welt benuncirt, das nicht genug zu 
preiſende Berbienft bes Kurfürften von Hannover und feiner Minifter bar 
gelegt wurbe. Wo möglich noch größerer Lärm wurde von Wien aus 
gemacht; man forberte die Feſtnehmung franzöſiſcher Comöbianten, Ber 
ruquiers, Tanzmeifter ba und bort, die mit dem Spion in Verbindung 
geftanben haben follten; man ließ dem Herzog von Schwerin wiſſen, baß 
mon nur als Nüdfiht auf den König von Preußen ihn fhone; man 
ſprach zu Bartholbi in Wien, als wenn ber König nichts Befjeres thun 
könne, als durch einen eclatanten Act gegen diejenigen Minifter, die ſchul⸗ 
big feien — natürlich Ilgen und Rarfchall in erfter Reihe — die beleidigte 
reichspatriotiſche Meinung zu verföhnen. 

Mlerbings hatte der König durch Enpphaufen und ben Herzog von 
Medlendurg mit Laverne verhandeln, dann biefe Verhandlungen abbrechen 
laſſen“s·) und den Herzog erſucht, den Grafen in feinem Gefolge mit nad} 
Anden zu nehmen, damit er von ba nach Frankreich zurädtehren könne; 
feine Caſſette war nad Berlin geſchidt worden. Es wurde ein Schreiben 
bes Königs nach Wien gefandt, in dem bie wirkliche Sachlage ungefähr 
richtig dargelegt war.) „Und mag fi) auch der Faiferlihe Hof Mühe 
geben und ber hannövriſche bebitiren, was er will,” heißt e8 in einem 
Schreiben an Bartholbi, „jo ſteht doch biefes feft, daß man nimmermehr 
ein Mehreres, als was in unferem Schreiben an Kaif. Maj. enthalten it, 
von biefer ganzen Sache wird bocumentiren können.“ Man beharrte 
dabei, daß man fih in biefe Verhandlungen nur eingelaffen habe, um 
zu erforihen, wie weit es zwiſchen Frankreich und England bereits ges 
kommen jei. 

Alſo nicht darauf berief man ſich, daß der fouveraine König von 
Preußen nicht bloß innerhalb des Reiches fiehe, daß er ald unmittelbar 
triegführenbe Macht eben fo gut, wie ber Kaifer, die Staaten, England, 
Savoyen gethan, mit Frankreich zu verhandeln ein Recht habe. Die Recht⸗ 
fertigung, bie ber König nach Wien zu ſenden für gut fand, enthielt ein 
Zugeftändnif jehr bebentlicher Art. Und der wachſende Lärm über die 
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Laverneſchen Enthũllungen geigte, baf ber Wiener Hof feinen Wortheil wohl 
verſtand. Rur um fo dringender empfahl Marichall, der die erſten Wer 
ſprechungen mit Laverne in Schwerin gehabt hatte, mit dem engliſchen Mini- 
frerium zu gehen, d. 5. Preußen nicht als bloßen Reichsſtand, fondern mad) 
feinen euvopkifcien Begiehungen handeln zu laffen. Und Lord Strafforb 
wieberholte in feinen vertraulichen Briefen an den König bie Warnung 
vor denen, „die fein hulbreiches Vertrauen mißbrauchten“ und für Maris 
borough und die Whigs zu arbeiten fortführen, bald mit ber weiteren 
Bemerkung, „daß jedes Wort, daß er 5. M. ſchreibe, an Graf Sinjenborf 
und Prinz Eugen berichtet und zu S. M. Nachtheil verwendet werde.“ Es 
war vor Allen General von Grumblom, den er meinte..se) 

In berjelben Zeit — Juni und Jul — mo ber Laverneſche Lärm 
die deutſchen Publiciften und Patrioten aufregte und mehr als einem Hofe 
Gelegenheit gab, gefittet Pfui zu fagen, geſchahen in dem Feldlager der 
Alliirten Dinge ſeltſamer Art, Dinge, die erflären, werum jener Lärm 
gemacht wurde, 

Nach Allem, was geſchehen war, konnte man in Wien nicht zweifeln, 
daß für die militairifhe Action auf England nicht mehr viel zu rechnen 
fei. Und die Herren Staaten waren im Begriff, mit England zu gehen; 
nur eine neue Forderung, die die Engländer bem ſchon entworfenen Ber- 
trage noch zufügten, Hinderte für den Nugenblid den Abichkrg.“sr) Um fo 
mehr glaubte Prinz Eugen die Offenfive deſchleunigen zu mäflen, um ben 
‚Herzog von Drmond, bevor ihn pofttive Befehle banben, fo zu engagiven, 
daß bie militatrifche Ehre ihm nicht geftattete, den Degen in die Scheibe 
zu fielen. Die Armee der Alliirten, dem gegenüberfichenden Marſchall 
Billars bebeutend überlegen, ging über die Schelbe, ſich zwiſchen Villars 
Stellung und bie franzöſiſchen Feſtungen Quesnoy, Balenciennes und 
Landrecis zu ſchieben. Um den 20. Juni wurben bie Saufgräben gegen 
Duesnoy eröffnet. Villars ließ es geſchehen; er rechnete darauf, daß 
Ormond nidt mehr ſchlagen merbe; er wußte, ba fein König den Eng- 
länbern aud die legte Forderung, über bie noch Differenzen waren, bie 
Abtretung von Dünfirchen, bewilligen werde. 

Schon feit dem Anfang der Bewegungen hatte Ormond gezögert, eine 
Schlacht zu vermeiben gerathen, pofitiv erklärt, daß er nur nod defenfiv 
verfahren were. Dann kam die Anſprache der Rönigin an das Parfa- 
ment (vom 17. Juni) nach Utrecht und ins Hauptquartier, in ber die Be— 
dingungen mitgetheilt waren, „unter denen ber allgemeine Friede geſchloſſen 
werben Tönne.“ Unmittelbar barauf erhielt Ormond die Meldung, dab 
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Baffenftilftend zwiſchen Frankreich und England fei, und ben Befehl, for 
wohi bie nationalenglifgjen, wie bie in englifhem Sofbe fiehenben Trupz 
gen nad) Dunkirchen zu führen. 

Es ſtanden bier im Felde 16 Bataillone und 16 Escadrons engliſche 
Nationaltruppen. Unter ben. 70 Bataillonen und 143 Ecabrons, die 
theils im englifchem, teils in Holänbifcfem und engliſchem Solve zugleich, 
fanden, waren 16 Bataillone und 36 Escabrons Preußen unter Fürft 
Leopold von Anhalt.“s) Als Ormond ihn aufforberte (28. Juni), im 
Fall die Engländer abrüdten, den im englifhen Solbe ftehenben Theil 
feiner Truppen mit abmarſchiren zu laſſen, antwortete ber Fürft: „er babe 
feine anbere Ordre, als mit ben unter feinem Befehle ſtehenden koniglichen 
Truppen zu operiren und fie für bie gemeinfame Sache zu verwenden.” 
Aehnlich die Commandirenden ber übrigen Auriliar- und Solbtruppen. 

Ormond ftugte, berichtete ſchleunigſt nad) Utrecht. Indes capifulicte 
Quesnoy (4. Juli). Prinz Eugen hoffte noch einen zweiten Schlag führen 
zu können; es galt Landrecis, der Porte ins Innere Frankteichs, während 
fon feine bis Kam und Rheims fireifenden Partheien Sähreden ver⸗ 
breiteten. 

Die engliſchen Minifter waren auf ſolche Weigerung ber Solbtruppen 
nicht gefaßt geweſen; fie ſprachen von „Ungehorfam und Meuterei ;“ fie 
ließen an bie Höfe, die es anging, melden, man werde bie Subfibien nicht 
mehr zahlen, man werbe auch bie Nüdftänbe einbehalten. Sie liefen in 
Berlin bemerklich machen, wie Preußen in ber Anſprache der Königin vom 
17. Juni ausgezeichnet, wie es in dem Friedensprojecte begünftigt fei.“%) 

Wie war man in Berlin in Verlegenheit. Auf die Bitte Anhalts um 
Berhaltungsbefehle (8. Juni) hatte der König antworten laſſen: ber Fürft 
habe nach der früheren Inftruction zu verfahren. Den engliſchen Mi— 
niftern war auf eine erſte Anfrage geantwortet worden (14. Juni): wenn 
man wolle, daß Preußen in einer fo belicaten Sache Folge thun und ſich 
die Blame und den Haß des Kaifers, des ganzen Reiches und der Staaten 
auf den Hals ziehen folle, jo miffe man es nicht, wie bisher, mit bloßen 
Somplimenten bewenden laſſen. Bon Neuem am 21. Juni ſchrieb der 
König an Anhalt: er werbe, wie immer bie Sache laufe, bei feiner rebliden 
Intention für bie gemeine Sache beharren, fo wenig es ifm in Wien ges 
dankt werbe; aber ehe er ſich ifolire, müſſe er wiflen, was ber Kaifer und 
Holland zu thun gedächten, wenn man nicht mit England gemeinfam ben 
Frieden wolle; „follen wir uns ganz dem Kaiſer und Holland attadjiren, 
fo muß man aufhören, ſich fo kaltſinnig und contrair gegen ung zu zeigen, 
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wie bisher; man muß uns Propofitionen machen.“ Allerdings theilte 
Anhalt diefe Forderung an Prinz Eugen mit; und ber Prinz begeugte fein 
Erſtaunen, „daß die faiferlichen Minifter fo wenig contento gäben,” fer= 
tigte fofort einen Courier ab (29. Juni). Aber bie Ereigniffe im Felde 
warteten nit auf deſen Rüdtunft, und ba Anhalt auf erneute bringenbe 
Anfrage die Antwort (vom 28. Juni) erhielt, daß man „nichts Pofitives 
verfügen könne, ba Alles noch im Unklaren fei,” fo blieb ihm nichts übrig, 
als nad} eigenem Ermeſſen zu handeln. 

Nach dem Fall von Quesnoy eilte Lord Strafford zur Armee, der 
höchſt ärgerlichen Verzögerung bes Abmarſches welche das glücliche Ein— 
vernehmen mit Frankreich in äußerfie Gefahr brachte, ein Ende zu machen. 
As er nun von den Truppen, bie in ber Königin Sold und Dienft jeien, 
ſofort Parition forderte, als er Anhalt verantwortlich daflir machte, wenn 
feine eigenwoillige Conduite große Vortheile, die für Preußen im Merte 
feien, ſcheitern mache, erklärte der Prinz: „er habe Orbre, fo Lange bei 
bem Herzog von Ormond zu bleiben, als berfelbe ben Kriegsfjauplag nicht 
verlaffe; wenn dies geſchehe, fo Habe er ihm nicht zu folgen, fonbern, da 
das preußiſche Corps nicht getrennt werben könne, fich unter des Prinzen 
Eugen Befehl zu ftellen.“ 490) 

Es wurde mehrere Tage vergebens unterhanbelt. Am 16. brachen 
fämmtlihe Truppen auf, Prinz Eugen’in der Richtung auf den Feind, 
Drmonb vom Feinde hinweg nach Dunkirchen; bie tapferen engliſchen 
Regimenter waren außer ſich vor Wuth, rebellicten zum Theil, viele Offi- 
ziere zerbrachen ihren Degen. Von den Soldtruppen folgten dem traurigen 
Zuge nur ein gottorpfches und ein Tüttichiches Bataillon; alle anderen 
gingen mit Prinz Eugen. 

Anbalt wurde zur Einſchließung von Landrecis beorbert; bie übrigen 
Truppen nahmen Stellung gegen Villars; die Holländer unter van Keppel 
CEord Albemarle) bei Denain. Aber ben Herren im Haag war, feit Eng⸗ 
land Waffenftillftand Hatte, ber Muth klein gemorben, nod) Kleiner, als fie 
und ber Raifer bie Zahlungen übernehmen follten, die England nicht mehr 
leiftete. Die ftaatifhen Commifjare erhoben Einfprache gegen das Vor— 
ruden bis Sandrecis, das ihnen waghalfig erſchien; und als Villars auf 
Denain marfhirte, bie Holländer, bie bort ftanden, anzugreifen, waren fie, 
obſchon fie Prinz Eugen jur Unterftügung in Anmarſch, ja ſchon auf eine 
Stunde nahe wußten, nad} den erften Kanonenſchüſſen im Weichen; ums 
ſonſt that van Keppel fein Aeußerſtes; er fiel, fie flohen in voller Auflöfung 
(24. Juli), 
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Der Tag von Denain, obſchon an fih von untergeorbneter Bebeutung, 
wurbe durch den Schreden, ben er in Holland verbreitete, und durch Die 
Energie, mit der Marſchall Villars ihn benugte, zu einem entjcheidenden 
Ereignif. Die hollandiſchen Commiſſare nöthigten Eugen, die Preußen 
von Landrecis zurüdzucufen, um bem gefürchteten Ginbrud) in Flandern 
zuvorzufommen. In wenigen Wochen waren bie Feſtungen, bie man in 
den zwei legten Jahren dem Feinde entriffen hatte, verloren. Noch ein 
mal, im September, verfuhte Eugen eine Bewegung gegen den Feind; er 
hoffte ihn zu einer Schlacht zu zwingen; es gelang ihm nicht, bie hollänbi- 
ſchen Commiſſare und Generale für feinen kühnen Plan zu gewinnen; 
„richt dem Tage von Denain,“ ſchreibt er 3. October, „ift der üble Ver— 
lauf dieſes Feldzugs beizumefjen, ſondern bem Geift ber Unentſchloſſenheit 
und der Furcht, der in der Republik herrſcht und ſich unter ihre Commiſſare 
und Generale verbreitet hat.” 

Schon waren fie in der Stimmung, fi} arge Dinge bieten zu laſſen. 
As die Nachricht von Denain nad Utrecht lam, hatten bie Bebienten ber 
ftanzoſiſchen Geſandtſchaft bie der holländiſchen auf offener Straße ver: 
höhnt; und als Genugthuung dafür gemeigert wurde, erlaubten fich die 
Leute des Herrn van Redteren, fie ſich felber zu nehmen. Es folgten 
franzöſiſcher Seits die heftigften Beſchwerden, förmliche Drohungen; bie 
ganze verfammelte Diplomatie partbeite ſich; Alles ſiockte; bie Einen fürch- 
teten, bie Anberen hofften, bafı das Friebenswert an biefem Scanbal ei: 
tern werbe. Die Herren von Holland verſuchten dies und bas, entſchloſſen 
ſich endlid, ihren hochverdienten Bevollmächtigten Preis zu geben und in 
einem öffentlichen Acte förmlich Abbitte zu leiſten. 

Im April, im Mai war die Lage der Dinge ber Art gemefen, baf die 
Engländer Alles in ber Hand zu haben, gleichfam bie Schiebörichter zwi: 
ſchen ihren Alüirten und Frankreich zu fein [hienen; +) was fie mit dem 
Rudmarſch nah Dünkirchen an Reputation einbüßten, trat gegen bie hol: 
länbifche Niederlage bei Denein in den Hintergrund. Die Waffenruhe 
auf vier Monate, die fie am 1. Auguft verfündeten „für jeden, der ben 
Frieden aufrichtig wolle,“ gab ihnen mit ber Frift, die er beftimmte, das 
Mittel, namentlich auf Holland einen Drud zu üben. Aber je eifriger fie 
ihn übten, und je mehr er wirkte, befto mehr entlaftet fühlte fich ver franzd: 
ſiſche Hof; er begann an ben ſchon gemachten Zugefänbniffen zu kargen. 
Freilich Relte Ludwig XIV. bie Erllärung aus, „daß Philipp von Anjou 
und feine Defcendenz nie in Frankreich juccediren, daß das Haus Orleans 
dafür eintreten fole;“ in allen anderen Fragen wurde mehr und mehr bie 
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„Convenienz“ Frankieichs bervorgefehtt. Vom Elſaß, von Straßburg, 
von einer anderen Grenze gegen das Reich, als ber bes Ryswicker Friedens 
follte nicht mehr die Rebe fein bürfen; bie Wiebereinfegung ber beiben ge 
achteten Kurfürften fhien ben franzöſiſchen Herren unerläßlich, zugleich 
für Rurbaiern Sardinien und bie Königskrone, für Savoyen, um e& für 
immer von Deftreich zu trennen, bie Krone Siciliens. Nicht minder drüd- 
ten fie gegen Holland; eine der Feftungen, die fie wiebergewormen, abzu- 
treten, wiefen fie von ber Hand; auch von denen, bie noch in ben Händen 
der Mlürten waren, forberten fie einige ber wichtigften, jo Tournay. 

Auch die Kaiſerlchen, auch die Holländer hatten im April und Mai 
Verſuche gemacht, fih unter ver Hand, je für fi, mit Frankreich zu 
arrangiren, Verhandlungen, die fie namentlich. auch vor Preußen geheim 
hielten, da unter Anderen Geldern darin eine Rolle fpielte. Dann, als 
die Engländer nah Dünkirchen abmarſchirten, wurben fie ſehr herzlich: 
„Preußen werbe gewiß nicht bie gute Sache verlaflen, für bie es jo Großes 
gethan.” Zugleich wurde von Wien aus jener Laverneihe Lärm in Gang 
gebracht; man ſtreichelte mit ber, einen. Hand und hob bie andere zum 
Schlage. 

In Berlin ſelbt war wieder einmal ber heftigſie Zwieſpalt; ber 
Kronprinz war ganz zur Seite geſchoben; „ber König glaubt, id) bin ein 
Verräther.“ Seine Freunde, Ilgen, Pringen, burften feiner gegen den 
König nicht erwähnen, um nicht In Verdacht zu fallen. Die beiden Aamede’s, 
der Generalcommifjar Kraut waren oben auf: „das ift die Fraction Tory,“ 
ſchreibt ber Kronprin;, „wenn ich nur nicht Hier wäre und müßte alle die 
Schelmerei mit anſehen.“ Es währte bis zum Anfang Auguft, bevor mar 
zu dem wirklichen Entſchluß Fam, einftweilen noch bei der gemeinen Sache 
zu bleiben. 

Den Holländern ließ der König erwidern: „er werde ber gemeinen 
Sache treu bleiben, aber fie möchten nun enblic auch Ernft machen, ihm 
in ber oranifen Sache Genüge zu thun;“ den Kaiferlihen: „mit feiner 
Macht in der Welt würde er Lieber, als mit bem Kaiſer auf das Alerengfte 
verbunden fein, und er habe namentlich feit dem Tobe des Kaifers Joſeph 
entgegenfommenbe Söritte genug gethan;; aber man Habe nicht bie geringfte 
Rüdficht darauf genommen, ja ihn verächtlich gehalten, ihm einen Tort 
über ben anderen angethan, ben. albernften Anlagen Glauben geſchenkt 
und ihn dann ungehört. verdammt; bennod wolle er unbeweglich beim 
Kaiſer und bem Haufe Deſtreich halten, wenn man ihm unb feinem Haufe 
nur enblich einmal eirige Blicke kaiſerlichen Wohlwollens zuwenden wolle.“ 
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Daß ber König fi zugleich erbot, feine Truppen bei ber Armee zu laſſen, 
ja von den bisher von England gezahlten jährlich etwa 600,000 Rihlr. 
ein Viertel zu übernehmen, wenn der Kaifer ein zweites Viertel, Holland 
die anbere Hälfte übernehme, wurbe mit geoßem Danfe angenommen; ben 
weiteren Forderungen und Wünſchen Preußens verſprach man demnächſt 
in aller Weife gerecht zu werden. 

Dann nach der Niederlage von Denain, mit den raſch wachſenden 
Verluften nach berfelben, wurden die Holländer immer Hleinlauter, die 
Kaiſerlichen immer kriegeriſcher. Wie hätte man in Wien den Gedanten 
ertragen können, nicht bloß Spanien, das dem Kaifer „ans Herz gewach⸗ 
jen war,” fondern auch Sicilien, Sardinien und das ſchöne Baiernland, 
das num ſchon Jahre ang öftreihifh war, aufzugeben. Je weniger man 
im Stande war, nit eigenen Mitteln das, was man durchaus haben und 
behalten wollte, zu erfämpfen, befto mehr reichspatriotiſcher Lärm murbe 
gemacht, in Regensburg der Antrag auf ein Heer von 120,000 Mann, 
auf Römermonate im Vetrage von 7 Millionen geſtellt. Unb wenigftens 
an tapferen Beſchlaſſen ließ es bie Majprität night fehlen, wenn auch die 
größeren, namentlich die norddeutſchen, dagegen votirten, wenn auch Preu— 
Ben warnte, „Dinge zu beſchließen, die unausführbar feien, von der Mehr- 
heit der Rleineren beſchließen zu laſſen, was die Größeren leiften follten 
und weder im Stande, noch Willens fein würden, zu leiften.“ Solches 
bedenkliche Dreinteden wurde dann in Wien höchſt übel vermerkt; wenn 
Preußen jo wenig guten Willen habe zu leiften, was man von ihm ermwazte 
und forbere, fo fönne von den Gemwährungen, bie man ihm jüngft in Aus: 
ſicht geftellt Habe, auch nicht weiter die Rede fein. 

Die Holländer ihrerjeit3 zitterten für ihre Barriere in Flandern. 
Bon der, die jie an Maas und Rhein wünfchten, Hatten fie Huy, Lüttich, 
Maſtricht; aber für Venloo, Geldern und das gelbrifche Oberquartier 
hatte Preußen die Zufage Englands, für Mörs einen Spruch des Reichs: 
Kammergerichtes; hier in Mörs war das platte Land von preußiigen 
Truppen bejegt, melde bie holländiſche Garnifon in der Feſtung Mörz, 
wie man in Holland fagte, förmlich bloquirt hielten; dort lagen, wenig: 
ftens in der Feftung Geldern, nur preußifhe Truppen. Wie hätte man 
daran benfen fönnen, biefe zu belogiren. Nod) größere Gefahr brohte ben 
Holländern, wenn England und Portugal jegt ohne fie mit Frankreich und 
Spanien abſchloſſen: der Verluft des Eclavenhantel nach Amerika, des 
ganzen höchſt gewinnreichen weftindifchen Handels, ber Vorzug ber enge 
liſchen Kauffarthei in den franzöſiſchen, fpanifchen und italienifhen Häfen. 
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Und nun erfgien die franzöfiihe Erklärung vom 26. September: 
„der König wünfche mit England, Portugal, Savoyen auf die mit der 
Krone England vereinbarten Artikel abzufchliehen; da Holland den Auf⸗ 
forderungen Englands nicht gefolgt, dem Waffenftillftand nicht beigetreten 
fei, fomit die jegt völlig veränderte Lage der Dinge fig felbft zuzuſchreiben 
habe, fo jei es billig, daß Frankreich Die Koſten biefes jegigen Feldzuges 
von ber Republik erfegt erhalte.” Aiſo zu den Verluflen biefes Felbzuges, 
zu ben Demüthigungen nad) fo vielen glorreichen Campagnen, zu allen 
rüdftändigen Zahlungen, für die ſchen nicht mehr Rath zu ſchaffen war, 
noch die Ausſicht, Milionen Kriegskoten an den Feind zahlen zu müffen, 
deſſen Webermacht mit jedem Tage zu wachfen ſchien. 

Möglich, daß man auch jegt noch im Verein mit dem Kaifer und ben 
deutſchen Fürften dem tief erihöpften Frankreich den Sieg Hätte entreißen 
können. Prinz Eugen hatte bie Führung; und er hielt es für möglich. 
Aber dann hätten diefe Republikaner, die felbit nicht mehr die Muskete zu 
führen gewohnt waren, fondern ihre patriotiiche Pflicht in Geld abmach⸗ 
ten, fich härter beftenern müſſen, als ihnen räthlich ſchien. Sie zogen vor, 
ihre Verbündeten glauben zu machen, daß fie Gut und Blut daran fegen 
wollten, und in ber Stille fi noch ein wenig mehr zu bemüthigen, Sie 
gaben bem Korb Strafforb, als er im Detober nad) England zei, insger 
heim die Erflärung mit: bie Staaten jeien Willens, den Frieden mit ab: 
zuföließen.**) 

In der Zuverfiht, ihn zu erhalten, fuhren fie fort, ihre deutſchen 
Bilndesgenoffen auf Zahlung warten zu laffen, mit dem Brod für deren 
Truppen, mit der Fonrage für bie Pferde zu fargen. An Preuhen fGul- 
deten fie Hunderttauſende; fie zahlten jegt im Sommer 90,000 I. auf 
Abſchlag und glaubten damit entſchuldigt zu fein, wenn fie fih außer Stand 
erklärten, die auf fie fallenden 300,000 Rthlr. für das aus engliſchem 
Dienft übernommene preußiſche Corps zu zahlen. 

Die Truppen darbten, die Dffiiere erflärten nicht länger bei den 
Truppen bleiben zu können, für deren Disciplin fie nicht mehr verant- 
wortlich zu fein vermöchten. Auf die höchſt dringende Forderung Preu- 
ßens, Zahlung an biefe Truppen zu leiften, auf Die Ordre an bie Truppen, 
jeden weiteren Dienft zu verfagen, wenn nicht gezahlt und der nöthige Be 
darf geliefert werde, erklärten die Herren Staaten: „fie hörten mit Mi 
vergnügen von dieſer Weifung, die der gemeinen Sache zum Schaden 
gereichen und ein verderbliches Beiſpiel geben werde; aber zu zahlen feien 
fie außer Stande.” 
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Aber ebenfo wenig fiel ihnen ein, in ber oraniſchen Succeffion, in 
‚Betreff von Mörs, von Geldern ihren guten Willen zu zeigen. Immer 
mwieber hieß es: den armen Waifen des Prinzen von Naſſau barf nichts 
vergeben werben. Daß der Raifer über das Reichslehen Mörs zu Gunften 
Preußens verfügt, das Reichskammergericht in mehreren Mandaten für 
Preußen entſchieden und den Einwohnern von Mörs die Huldigung be 
fohlen hatte, fümmerte fie nicht: fie verftärkten ihre Beſazung in der 
Sitadt; fie erklärten, fie würben biefelbe nicht zurüchiehen, da ben Staaten 
das Recht der Gatnifon in Mörs feit mehr als hundert Jahren von den 
Prinzen von Dranien zugeftanden fei. Natürlich, daß Rath und Bürgers 
ſchaft dieſer deutfhen Stadt mit Vergnügen die Huldigung verweigerten 
und aufbie „preußiſchen Diebe“ ſchimpften, zufrieben, unter dem Schuge 
der holländiſchen Befagung ihre „Freiheit“ genießen zu können; und ber 
ſtaatiſche Commantant ſchürte und hegte auf das Befte, um fo mehr des 
Beifalls der Herren Regenten im Haag gewiß. Umſonſt madte Preußen 
im Haag immer neue Borftellungen und Erbietungen; bie Herten Negenten 
bebauerten, daß der Gefchäftsgang die Sache nicht fo raſch, wie gewünſcht 
werde, zu beendigen geftatte; ein neues Mandat des Reichskammergerichtes 
dom 11. Auguſt, das der Stadt die Huldigung bei 1009 Mark Löthigen 
Goldes befahl, überliegen jie den Anwälten der naſſauiſchen Erbſchaft mit 
den reihgüblichen Advocatenkünſten zu pariren; auf Straffords Nüdtehr 
barrenb, legten fie bie legten Schreiben Preußens zu den Acten. 

Das Interefle Preußens, zumal bei ber ernften Wendung der Dinge 
in Pommern, von der gleich zu fprechen fein wird, war, daß Friede mit 
Frankreich, ein möglichft allgemeiner, geſchloſſen wärbe. Se heftiger von 
Wien aus das Neid) zur Fortiegung des Krieges getrieben, je zweideutiger 
von Holland ein Separatablommen gefucht wurde, befto mehr näherten 
ſich die preußifchen Gefandten in Utrecht den engliſchen. Natürlich, daß 
diefe ſchon aus Nancune gegen Holland ihnen entgegenfamen; fie gaben 
aud) wegen Orange gute Ausfiten, nachdem Preußen fih bereit erklärt, 
dafür ein Yequivalent an der geldriſchen Grenze anzunehmen; fie ſchlugen 
das Landvan Keſſel vor an der linken Seite ber Maas, Geldern gegen: 
über. Sie, fo gut wie die franzöſiſchen, fanden das Verfahren ber Hol- 
länder in Mörs hochſt verwerflich; es ſchien ihnen nur in ber Ordnung, 
wenn Preußen diefem Unweſen endlich ein Ende made; bie Herren Staa: 
ten würden es hinnehmen, meinten die Engländer; und bie Franzofen: 
auch der Austauſch Dranges gegen ein Yequivalent werbe fih dann leid“ 


ter magen, 
PR 


Google j 


260 Reduction von Mörs, 8. November 1712. 


Bereits im September war in Berlin, vom Kronprinzen angeregt, 
ein Project, „Mörs durch Surpriſe zu nehmen,“ entworfen; es ift von 
Ilgens Hand aufgezeichnet. Mit Widerſtreben genehmigte es der König, 
mit ber ausbrüdlichen Bedingung, daß es ohne viel Blutvergieben aus- 
geführt werde. Er übertrug, wie ber Kronprinz und Ilgen empfahlen, 
dem Fürften von Anhalt bie Ausführung.40s) 

Zum 10. October wurben Rath und Bürgerfcaft von Mörs auf das 
Rathhaus beſchieden, die Huldigung zu leiften. General von Horn, der 
fie entgegenzunehmen in die Stabt fam, fand bie ühelfte Aufnahme: Hohn 
und Geſchrei auf den Gaffen, vom Rath nur wenige, die Folge zu leiſten 
bereit waren, wachſender Tumult, Läuten der Sturmglode, während die 
hollandiſchen Dffigiere dem General mit hochmüthiger Courtoiſie ihren 
Schuß anboten. Unverrichteter Sache verließ General Horn die Stadt. 
Eine nochmalige ernfte Zufggrift an die Generalftanten blieb ohne Wir 
Zung.%) Nun enbli wurde Ernft gemacht. Bisher hatten wenige preu- 
Bilde Truppen in den Dörfern vor der Stadt gelegen; bis zum 7. Novem⸗ 
ber hatte der Fürft von Anhalt einige taufend Mann dort zufammenge- 
zogen; bie Nacht barauf war zum Ueberfall beftimmt; ans ben Grenadier⸗ 
compagnien waren bie guten Schwinmer augerlefen, fie ſchwammen durch 
den Feftungägraben, bejegten den Wall, öffneten ein Thor. Alles war 
gethan, ehe die Holländer ins Gewehr kamen; nach wenigen Flintenſchüſſen 
mar bie Stabt und das Caftel in der Gemalt ber Preußen. Die ſtaatiſchen 
Truppen fügten ſich in das Geſchehene, zufrieden, daß ihnen geftattet wurbe, 
auch in der Stadt zu bleiben.®s) 

Zei der Nachricht davon, war man im Haag höchſt verlegen. Die 
friefifchen Deputirten forderten, daß Mörs um jeden Preis wiedergemonnen 
werde; in einer Conferenz der naſſauiſchen Barthei wurde mit allgemeinem 
Beifall gefagt: wenn der Staat diefe Violenz hinnehme, fo fei es mit feiner 
Autorität zu Ende. Selbſt ber Rathöpenfionair Heinfins fah nur einen 
Ausweg: glüdlier Weiſe feien bie ſtaatiſchen Truppen noch in ber Stabt; 
bie preußiſchen, nachdem fie ihren Auftrag erfüllt und die Huldigung er: 
zwoungen, könnten und müßten bie Stabt verlafien; der König von Preu⸗ 
‚Ben ſei biefe Rüdficht dem treuen Verbündeten ſchuldig. 

Man war in Berlin keineswegs diefer Anſicht. Es gelang, den Kö: 
nig zu einem zweiten Schritt zu befiimmen; er gab Wefehl, bie holländiſche 
Beſatzung aus Mörz zu entfernen, ohne viel Lärm, ohne Blutvergießen. 
General von Nagmer wurde damit beauftragt. Es geſchah in ber Nadht 
vom 31. December. Er lief in aller Stille acht Escadrons in die Stadt 
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rüden, durch Heine Commando's jeben einzelnen ber holländiſchen Offihiere, 
alle zu gleicher Zeit, im Quartier zu bleiben veranlaffen, die Poſten und 
Wachen aufgeben, erft fie, dann bie Gemeinen in Heinen Trupps, endlich 
die Offiziere aus der Stadt hinausführen, Hinter ihnen die Thore 
fließen. **) 

Mochten die Herren im Haag äußerft betreten fein, mochten fie in 
officiellen Erllärungen mit ber eblen Entrüftung bewährter Rechtſchaffen- 
beit und Bundestreue ber Welt verkündigen, in wie tückiſcher Weife, 
während ber noch fehwebenden Verhandlungen, von einem Monarchen, 
dem fie fo viel Vertrauen ınd Hingebung erwieſen, Gewalt an ihnen ge- 
übt fei, — fie verſchmähten 28, wegen einer fo geringfügigen Sache Schritte 
zu thun, welche, fogten fie, nur das Blutvergieen mehren würden. 

Oder vielmehr, die ſtaatiſchen Diplomaten befchleunigten nur um fo 
mehr bie jeit Strafforbs Füdtunft wieber aufgenommene Verhandlung, 
der fie bie kluge Wendung gegeben, von Neuem die engliſche Succeffion 
und die ſtaatiſche Barriere in Einen Tractat zufammenzufaffen; fie ge: 
wannen in einem geheimen Artikel fogar die Bufage, „vaf die Königin bie 
Intention der Staaten auf das geldriſche Oberquartier durch ihre guten 
Dienfte unterftügen werde.“ Sie hatten mit diefem Tractat obenein ben 
Gewinn, Hannover verpflichtet zu haben, ben Rivalen Preußens, und Eng- 
Iand ben Gewinn, daß fich zugleich Holland und Hannover von Oeſtreich 
abwandte. 

Die preußiſchen Hoffrungen lamen in ernſte Gefahr zu ſcheitern; 
man bot Strafford 20,000 Thaler, wenn er den Theil Gelderns, den 
Preußen ſchon hatte, 50,009 Thaler, wenn er das Nequivalent, Land van 
Keſſel und Krickenberg, nod mehr, wenn er auch Venloo für Preußen ge- 
minne.“") „Cs ift bie hochſte Zeit,“ ſchrieb Lord Strafforb dem Könige, 
daß Ew. M. fi) unbedingt erklären, den Frieden zugieich mit England 
zeichnen, Ihte Interefien in die Hand ber Königin legen zu wollen.” 
Er veranlaßte Marſchall nach Berlin zu eilen; daß es ohne Befehl des 
Königs geichehe, wolle er vertreten. Marſchall hatte dort mitzutheilen, 
daß bie Staaten dem Lord 100,000 Thaler geboten hätten, wenn er ihnen 
das Oberquartier ſchaffe; daß die Kaiferlichen, feit fie jähen, daß Geldern 
nicht an Holand fommen dürfte, ber Meinung feien, das Land gehöre 
ihrem Herren, und baß fie 20,000 Piftolen geboten hätten, wenn e3 dabei 
fein Verbleiben habe. 

Friedrich J. entfchloß fi, der Rönigin zu fchreiben, „daß er mit ihr 
den Frieden unterzeichnen werde“ (8. Januar). Marſchall ging in größter 
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Eile — in fünf Tagen und fünf Nächten — nad Utrecht zurüd; bie Nad- 
richt von des Königs Entfhluß entzüdte Strafforb: „ber Brief wird ung 
gegen den Kaiſer und die Holländer dienen, dem Könige ein volles Genüge 
au iaffen.“ Am 30. Jan. unterzeichnete er mit Holland jenen Barriere 
vertrag; ex meldete es dem Könige im tiefften Vertrauen: die Herren 
Staaten hätten zugleich erklärt, daß fie fih ganz dem Belieben der Königin 
anvertrauten und morgen, wenn es fein müßte, mit ihr den Frieden zeich- 
nen würden; aber ber König fei ihnen glücklicher Weife mit feiner Er— 
Härung zuvorgefommen; aud) bie Unterhanblungen zwifden ben Kaifer- 
lichen und Frankreich hätten guten Fortgang, bie Räumung Cataloniens, 
der Waffenftillftand für Jtalien, die Neutralität Italiens fei von den Kai— 
ferlichen fo gut wie zugeftanden, fie drängten ſehr auf den Abſchluß. 

Es blieben noch Einzelnheiten vollauf zu erledigen; die Kunſt der 
engliſchen Diplomaten befland barin, ben Einen nicht wiffen, aber merken 
zu lafien, was mit dem Anderen geihloffen fei, jeden etwas hoffen und 
Ale fürgten zu laſſen und jo die Einen durch die Anderen zu treiben; 
nur daß die Franzofen, je ärger das Mißtrauen, die Ungewißheit, das 
Ueberbieten wurbe, deſto mehr Chicane bei jeder einzelnen Forderung 
machten. 

Am 10. Februar war Conferenz zwifgen den franzöfiichen, engliſchen 
und preußiſchen Bevollmächtigten. Die Punkte des Friedens mit Preußen 
murben erörtert; es blieb endlich nur noch die Frage über Benloo und bie 
Aemter Keffel und Kridenberg; das Reden her und hin fchloß einer ber. 
franzöfifchen Herren mit dem Wort: man gebe es hin, es ift ja nur eine 
Stadt mit zwei Aemtern. 498) 

Bevor bie Genehmigung aus Paris kam, arbeiteten bie Kaiferlichen, 
die Staatiſchen — denn das Gerücht vom preuhiſchen Schluß war raſch 
verbreitet — nod) zuvorzufommen. Graf Singenborf erffärte: er fei jeden 
Augenblid bereit, zu zeichnen, wenn ifm nur die Bedingungen des ganzen 
Friedens mitgetheilt würden.‘%) Die Staaten hatten der Königin einen 
vertrauensvollen Brief geſchrieben, des Inhalts: daß fie ſich ganz ihrer 
Diseretion anvertrauten.5%0) ber zugleich wurbe dafür geforgt, auszu- 
prengen, daß Holland und der Kaifer entſchloſſen feien, den Krieg fortzus 
jegen. Einer ber Regenten von Holland äußerte fih: wenn der Krieg 
feinen Fortgang hätte, wiffe man nicht, wefjen man fi von Preußen zu 
verſehen habe; daß der König in Geldern befalte, was er in Befig ger 
nommen, könne man allenfalls hingehen laſſen; daß er das ganze Ober- 
quartier erhalte, werde weder Holland, noch der Kaiſer dulden. 
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Die ganze Entſcheidung warf ſich auf diefe Frage; als ob für den 
Kaiſer, wie für die Staaten die Eriften; daran hänge, daß Preußen nicht 
ein Stüdchen Land an der Maas erhalte. 

Am 25. Februar wurbe erſt mit ben ſiaatiſchen, dann mit ben faifer- 
lichen Miniftern Sonferenz gehalten, ihnen mitzutheilen, welche Bedingun⸗ 
gen Frankreich für Preugen zugeftanden. Die Holländer waren außer 
ich: das Oberquartier gehöre ihnen, im weilphälifgien Frieben fei es ihnen 
fir ein dem Raifer zu leifiendes Nequivalent zugeftanden ; darüber würden 
fie ſich mit ben Kaiferlichen leicht verftänbigen. Die Kaiferlichen ſprachen 
ſich noch heftiger aus: das Haus Deftreich würde es lieber auf das 
Aeuferfie anfommen Iaffen, es wäre beffer, daß her Kaifer mit 100,000 
Mann zu Grunde gehe, „und was der heftigen Erprefiionen mehr ge- 
weſen.“ 

Die preußiſchen Hercen verwieſen fie an die franzöſiſchen Miniſter, 
Marſchall ging ſelbſt zu dieſen, fie von der Lage der Dinge in Kenntniß zu 
fegen; fie antworteten: es ei ihnen ſeht angenehm, daß bie Bombe endlich 
geplagt fei, unb fie feien bereit, ben Angriff zu empfangen, ben bie Raifer- 
lichen und die Holländer auf fie machen würben. 

Alſo das Drohen hatte nichts gefruchtet. Nach zwei Tagen kam Graf 
Sinzendorf zu Strafford, bat ihn, in dieſer Sache bie Vermittelung zu 
übernehmen : man fei bereit, den Preußen noch mehr von Geldern zu üb:r= 
laſſen, wern fie das Land vom Kaifer zu Lehen nehmen wollten; man 
werbe ben Frieden zeichnen, ſelbſt auf die Bedingungen, welche die Rebe der 
Königin vom 17. Juni ausgeſprochen, In der That wurden bie Ver- 
träge wegen Räumung von Catalonien, wegen des Waffenftillftandes und 
der Neutralität für Jialien unterzeichnet. se) 

Und die Holländer refignirten fich auf das, was ihnen die Königin 
antworten werbe. Nur taß Luremburg dem Kurfürten von Baiern blei- 
ben follte, bis er die Krone Sardinien und fein Kurfürſtenthum erhalten 
Habe, ſchien ihnen Hart.°) 

So der Verlauf der preußiſchen Verhandlungen in Utrecht bis zum 
Ende Februar. Man hatte allerdings ein paar Quadratmeilen geldrifches 
Land zu gewinnen, aus ber oraniſchen Erbſchaft Mörs und Lingen zu 
retten, auch Neufchatel zu behalten Ausficht. Aber „drei und mehr mal 
fo viel“ von oraniſchen Gütern, als man an Franfreich für ein fämales 
Aequivalent überlaflen mußte, lag im Bereich der fieben Provinzen, faft 
ebenfo viel in den fpanfigen Nieberlanden; nad den Borgäugen von 
Mörs und den ſchlimmeren bei den legten Verhandlungen konnte man 
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ſichet fein, daß weder Holland, noch der Kaifer das geringfte davon an 
Preußen werbe kommen lafjen. Und fiherer noch fonnte man barauf 
rechnen, daß von jener ganzen Reihe von Forderungen, die man in Reiches 
fachen hatte, jo begründet fie fein mochten, der Wiener Hof noch weniger 
als bisher gewähren werbe. 

Und um dieſe Kefultate zu erzielen, hatte Preußen im Dften eine 
Politik verfolgt, mit der man da ſchon mehr verloren hatte, als man im 
Weſten zu gewinnen hoffen konnte, eine Politik, deren Folgen täglich de— 
müthigender und gefährlicher wurden. 


Seit dem Sommer 1711 war ber wüfte nordiſche Krieg zum zweiten 
Mal über bie deutſchen Grenzen hereingebroden; in den Küftenlanden 
von ber Ober bis zur Elbe fämpften die Heere des Zaaren, des Polen 
fönig8, des bänifchen Rönigs gegen die finfende Schwedenmacht. Stettin, 
Stralfund und Wismar hatten ſich gehalten, aber die Truppen der nor= 
diſchen Aiicten überinterten im jchwediſchen Pommern, für den Feld- 
zug im Frühling Verftärfungen herangiehend. Der Plan, den die Alliirten 
für die nächfte Campagne verabrebeten, war, daß fich Die Dänen auf Stade 
und das Fürftenthum Bremen werfen, Auguſis IL. und des Zaaren Heere 
ſich zuerft Stralfunds bemächtigen, dann ſich gegen Stettin und Wismar, 
bie one den Rüdhalt von Stralfund her fih nicht lauge Halten fonnten, 
wenden follten. 

Ein erfter Verfuh ber Dänen über bie Elbe zu gehen (März) miß: 
lang; fie machten ſich fertig, ihn zu wiederholen, ſobald die Feindfeligfeiten 
in Bommern eröffnet würben. Enbe Mai Hatte Prinz Menfchitoff 40,000 
Ruſſen, Generalfeldnarſchall Graf Flemming 20,000 Mann Polen und 
Sachſen zur Stelle; zur Belagerungsgeſchütz fehlte ihnen. 

Der Berliner Hof hatte Verfuge genug gemacht, irgendwie zwiſchen 
den Kriegführenden Stellung zu gewinnen; 59°) aber weder die Schweden 
hatten ihm Stettin anvertrauen, noch die Ruffen Elbing aufgeben wollen. 
Graf Wellingk hatte fh an Kaifer und Reich gewandt, der Medienburger, 
die Hanfeftädte des Neiches Schug geforbert. In Wien hatte man an 
andere Dinge zu denken; in Regensburg wurden Abmahnungen an den 
Zaaren und feine Bundesgenoffen beſchloſſen, und nad) dem mikglüdten 
Verſuch der Dänen, auf das Bremiſche erhielten Wolfenbüttel und Preußen 
ein Sommifforium, „auf alle dienfame Weiſe vorzubauen, daß die Kriegs: 
flamme im niederſachſiſchen Kreife nicht weiter um ſich greife.“ °%) 
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Jene polniſch⸗ ruſſiſchen Verftärkungen waren durch die Marten an 
Berlin vorüber nach Medlenburg gezogen, mit mehr ober weniger Un- 
orbnung und Plünderung; man hatte ed hinnehmen müfjen. Vom Kaiſer 
glaubte man zu wiffen, daß er daran fei, mit dem Zaren in Alianz zu 
treten, und daß Hannorer beſonders thätig für biefelbe fei. Immer 
ſchwerer zogen ſich die Wetter um die branbenburgifchen Lande zufammen. 

Im benfelben Tagen, wo man in Berlin bie erflen Nachrichten von 
der drohenden Trennung der alliirten Armee in Brabant hatte, waren 
Graf Wellingt und Fürft Menfchitoff zugleich in Berlin, jener in einem 
nahen Landhauſe verborgen, dieſer mit nur zu verfegender Anmaaßung 
auftretend. Er forderte, obſchon es Sonntag un der König in der Kirche 
‚war, fofort Audienz; mit Mühe beftimmte ihn Jlgen, bis zum Nachmittag 
zu bleiben; die Einladung zur Tafel lehnte er ab: er habe felbft genug zu 
eſſen. Dann ward er zum Könige beſchieden: ber Baar, fein Herr, bitte 
um fo und fo viel Gefüge; als der König unbeftimmt antwortete und 
anbeutete, daß er eine andere Propofition erwartet habe, empfahl fich der 
Prinz: er werde in Gay Sr. Majeflät Antwort erwarten.5%) Man 
ſandte ihm ein verbinblihes Schreiben nad, das bie Zufage an Elbing 
Inüpfte. 

Eingehender waren die Gonferenzen mit Wellingt. Er hatte endlich 
aus Bender Vollmacht zum Unterhandeln erhalten;5%) er mußte, daß 
Feldmarſchell Steenbod die äuferften Anftrengungen mache, in Schweden 
nod einmal ein Heer zufammenzubringen, baß aber noch Wochen vergehen 
würben, bevor es herüberfäme; ihm (ag daran, jedes entſcheidende Zu- 
fammentreffen bis dahin ju meiden, namentlich Dedung für die ſchwedi⸗ 
ſchen Weferlande zu erhalten. Für Preußen, fagte Slgen, fei ber Moment 
gekommen, mo es ben Frieden im Norben fordern müſſe; e2 ſei bereit, ſich 
mit Schweden indgeheim über Friedensbedingungen zu verftänbigen, und 
boffe für biefe dann ben einen oder anbern ber Gegner Schwedens zu ge- 
winnen; gemeinjam werde man dann bie übrigen zwingen fönnen, bier 
felben anzunehmen; Preußen werbe zu bem Zwed 25,000 Mann ins Felb 
ftellen unb biefelben, wenn es nöthig, noch beträchtlich vermehren. Nach⸗ 
dem Wellingt ſich gern bereit erklärt hatte, auf diele Bafis einzugehen, 
entwidelte Ilgen feine weiteren Vorſchläge; ber Mittelpunkt berjelben 
war : bie polnifhe Frage zu befeitigen, ohne bem König von Schmeben 
Zumuthungen zu ftellen, bie feiner Ehre zu nahe träten;5%) man müſſe 
König Stanislaus beftiimmen, freiwillig der Ruhe des Nordens und dem 
‚Heil feines unglüdlichen Baterlandes ein großes Opfer zu bringen; dann 
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werbe Auguft II. bemjelben gern feine Güter und den Aufenthalt in Polen 
geftatten, bie Nepubli! ihm gern nach Auguſts Tod bie Nachfolge zufichern ; 
Preußen, Schmeben und Auguft II würben die Bebingungen tiefes Fries 
bens verfünben, bie Rüdgabe ber jegt occupirten ſchwediſchen Provinzen 
fordern, ein Heer von 60,000 Mann aufftellen, um ihrer Forderung Nach: 
drud zu geben; man werde bie Königin von England erfucen, biefem 
Concert beizutreten. 5) 

Ein Verfahren, dem nicht unahnlich, mit welchem England den Frie- 
den im Welten zu erzwingen unternahm. Nur ohne die fühne Frivolität 
der englifchen Politik, ohne die geniale Miſchung von Trug, Lift und Ge- 
walt, mit welcher dieſe Torys zugleich nach Außen ber Größe Englands 
neue Bahnen zu erfchließen und im Innern den Unfegen ber „glorreichen 
Revolution” auszufehren gedachten. An den analogen preußiihen Ent- 
wurfen haftet derjelht Typus ber Unfchlüffigfeit, Künftlicfeit und Doppel- 
heit, der immer die Sand Friedrichs I. erfennbar macht. 

Welling€ war zufrieden, vorerft die Bufiherung der „Sauvegarden 
für Bremen“ erhalten zu haben, und verſprach, demnächſt ſich über das Pro- 
ject zu äußern. Zwei preußifche, vier wolfenbütteliche Compagnien wurden 
Namens bes niederſähſiſchen Kreifes zwiſchen Stade und Hamburg gelegt. 
Trogdem festen die Dänen, 10,000 Mann ftark, über die Elbe (20. Juli), 
gingen unbefümmert an jenen Compagnien vorüber, zogen fih auf Stade 
zufammen, begannen bie Feſtung zu belagern. Zugleich rüdten kurbraunz 
ſchweigiſche Truppen an der Wefer vor, befepten Dttersberg und Verden, 
„sur Abwendung ber zu fürchtenden Krankheit und zur Sicherung gegen 
bie im Bremiſchen nachſende Kriegsflamme.“ Niemand zweifelte, daß 
Hannover und Dänemark ihren Handel geichlofien. 

In der That hatte Hannover fi mit Graf Wellinge — oder auch 
mit ihm — verftändigt. Der Graf hatte‘ „eraft habender Vollmacht“ bie 
beiben Fürftenthümer in Hannovers Schuß geftelt. Denn wenn auch 
demnächft aus Schweren Hülfe für Stralfund und damit für Wismar und 
Stettin zu erwarten war, nad) Bremen und Verben konnte nichts mehr 
durch; es ſchien die Iegte Hülfe, fie bis auf Weiteres getreuen Händen an⸗ 
guvertrauen. 

Schon bedrängte Menſchikoff Stralfund heftiger. Bon Neuem brachte 
Ilgen jenes Project kei Welingf in Anregung; er fügte ein Weiteres hin- 
zu: um feinen Preis dürfe man Stettin in ruſſiſche Hände fallen, den 
Zaaren fo den Fuß auf Preußens Kehle jegen Laffen; er ſchlug vor, Stettin 
an Preußen zur Verwahrung zu übergeben.5%%) Er machte denſelben Vor— 
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ſchlag mit entgegengefepter Motivirung dem Gefandten Auguſt II.: der 
‚Baar werbe bei feiner oft begeugten Freundfchaft für Preußen gern einver- 
ftanden fein.51%) 

Aud den fächfifchen Herren war nicht gar wohl an der Seite der 
Ruffen, been Aumaafüng mit jebem Tage uneriräglicher wurbe; aber 
jene Freundfchaft des Zaaren mit Preußen fürchteten fie mehr, als fie fie 
wunſchten; am wenigften mochten fie Stettin in preußijchen Händen fehen. 
Und Graf Wellingk wünfchte allerdings preußiſche Hülfe, aber night für 
folgen Preis: „auch er glaube, daß Preußen Stettin nicht bürfe in bie 
Gewalt des Zaaren fallen laſſen; wenn der König zwei ober drei Bataillone 
in die Stadt werfe, fo werde fich der Plag Halten können.” 

Aber ſchon war Stade hart bedrängt, bie Odermündungen in Feindes 
Hand, für Stralfund Gefahr; dev Zaar ſelbſt traf in Greifswald ein. Man 
mußte eilen, wenn man ben Entfeidungen noch zuvorfommen wollte. 

Bereits im Juli hatte man von Berlin aus einen vertrauten Mann 
an König Stanislaus nach Schweden gefandt; der König hatte fich fofort 
in hochherziger Weife zur Abdankung bereit erklärt, dann, nachdem er mit 
den ſchwediſchen Staatsmännern geſprochen, einige Bedingungen hinzu⸗ 
gefügt, beren Zweck war, Auguft IL. und wo möglich auch Dänemark von 
Rußland abzuziehen, Bebingungen, die man bei Auguſt II. ohne Mühe 
durchzuſetzen hoffen fonnte.s) Sofort nach Eingang dieſer Nachrichten 
wurde der Obrift Eofanber nach Bender an Karl XI. abgefertigt, ihm das 
Project vorzulegen und ihn, wenn irgend möglich, zur fofortigen Rüdkehr 
zu bewegen, um bafjelbe in Ausführung zu bringen.512) 

Am 7. September, nad einem ſchweren Bombarbement, ergab ſich 
Stade den Dänen. Aber Stralfund hielt fi noch; mit Ungebuld wartete 
der Zaar auf die bänifche Flotte, bie ihm ſchweres Gefchlig bringen follte. 
Dem preußifchen General, ber zu ihm gefandt war, machte er grofe Er- 
bietungen, wenn ber König ihm Velagerungsgeſchüt liefern, noch größere, 
wenn er in eine engere Mlianz mit ihm treten wolle; ala Preis ber Manz 
bot er Stettin; der König möge an bie Bürgerſchaft nur die Aufforderung 
ſchicken, fih an Preußen zu ergeben. Und auf bie Frage, gegen wen biefe 
Allianz gemeint fein folle, antwortete er: „gegen Polen.” Als der Ger 
neral mit einer halben Antwort aus Berlin zurüdfam (13. September), 
in ber namentlid) Elbing wieber vorangeftellt wurbe, war der Baar auch 
dazu bereit; nur müffe der König auch etwas thun, damit er ben Polen 
fagen könne, wofür er Elbing aufgebe. Wie preußifcher Seits gewünſcht 
war, ließ er eine „Declaration ber nordifcen Allürten” auffegen, melde, 
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fo hoffte er, Preußen zum Beitritt beftimmen werde; der Hauptpunft darin 
war: wenn Stettin ſich auf gütliche Aufforderung bes Königs ergiebt, 
dann fol er bie Stadt behalten, nur mit der Pflicht, fie niemals ohne 
Conſens ber Mitten an Schweden zurüdzugeben; wenn aber die Stabt 
über kurz oder lang durch Waffengewalt gewonnen wird, foll Preußen fie 
erhalten, aber mit ber Verpflihtung, die Schweden auf feine Weiſe nach 
Bolen ober Sachfen durchbrechen zu Lafien.513) Als endlich die Punkte der 
Declaration feftgeftellt waren und die Vollziehung des Vertrages erfolgen 
jolte, war bie Sage ber Dinge völlig verändert. 

Die erfehnte dänische Flotte war am 16. September herangekommen; 
man befhleunigte bie Ausfchiffung, um ben entfheibenden Schlag gegen 
Stralfund zu führen. Aber am 24. Iandete Feldmarſchall Steenbod mit 
9000 Mann Infanterie und zwei Regimentern Cavallerie in Rügen, einige 
Xage fpäter folgte eine zweite Landung; Steenbod hatte nun mit der Ber 
Tagung von Stralſund 14,000 Reiter, 20,000 Dann Fußvolk. Man wagte 
nicht, feinen Angriff zu erwarten; man zog fi) von Stralfund zurüd, die 
polniſch⸗ſachſiſchen Truppen bejegten Die Linie ver Rednig und Peene, Die 
ruſſiſchen gingen ber Ober zu, Stettin enger einzuſchließen. Der Saar 
felbft veifte über Berlin nach Karlsbad. 

Für ihn war die Hauptfache, daß die ſchwediſche Macht fo viel wie 
möglich hier in ben deutſchen Landen befchäftigt wurde; befto ungeftörter 
konnte fein Heer in Finnland vorbringen. 

Man wußte in Berlin, wie unzufrieden ber Dänenkönig über den 
Rüdmarſch von Stralfund war, wie Auguft II. peinlich feine Abhängigkeit 
vom Zaaren empfand, wie beide gern ihren Frieden mit Schweden gemacht 
hätten. Man hoffte auf die Erfolge Eofanders in Bender und harrte mit 
Sehnfuht auf feinen Beriht. 

Es bot ſich noch ein zweites Mittel, den Entſchluß hinauszuſchieben. 
Die mägtige Rüſtung, mit der Steenbod auftrat, mehr noch, daß er zu: 
glei den Durchbruch nach Polen und das Vorbringen nad Medlenburg 
und ber Elbe fürchten ließ, endlich dag erneute Gerücht, baß Karl XII. aus 
Bender aufgebroden fei, machte nicht bloß die norbifchen Alliirten bedenk- 
ih; es war befannt, daß Frankreich an Schweden bebeutende Subſidien 
auszahlen laffen, daß unter den Truppen in Stettin ein Bataillon Fran- 
zoſen von 500 Mann war. Die norbifhen Aliixten ſchienen wie mit 
einem Schlage in bie Defenfive geworfen und in fehr ernfter Gefahr. 

In dieſen kritiſchen Tagen kam Graf Schönborn, der Landeomthur, 
nad Berlin, ein kaiſerliches „Project wegen der nordiſchen Wirren“ zu 
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überreihen. Es ging dahin, daß zunächft Preußen und Wolfenbüttel „eine 
gute und ernftlihe Ermahnung ſowohl an Schweben als an bie nordiſchen 
Mlürten” richten follten, ihre Truppen vom Boben des Reidjes zurüchu: 
siehen,s") baß, um ber Ermahnung Nachdruck zu geben, beide Höfe mit 
Kurbraunſchweig, Heſſen-Caſſel und Münfter fi zufammenthun und ein 
Corps von 20,000 Mann aufftellen follten, zu dem auch Kaiſ. Maj. einiges 
Volk ftellen wolle; „wenn es aber zu einem ſchwediſchen Einbruch nach 
Polen kommen follte, wunſche Kaiſ. Mai. ſich mit Preußen insbeſondere zu 
verftänbigen.” Geltfam, daß ber kaiſerliche Hof nit einmal die Rüdficht 
gehabt hatte, einen anderen Unterhändler zu wählen, als biefen, der in ber 
Laverneſchen Sache fo tätig gewefen war; noch ſeltſamer, daß er ohne 
Weiteres Gehör fand. Per König gab gern feine Zuftimmung, „wenn es 
nur nicht auf ein gar zu großes Hazard für uns hinausläuft;” er jandte 
Alvensleben nad Braunichmeig, wohin Schönborn bie Conferenz berief, 
deren Leitung er felbft übernehmen follte. Die Weifung für Alvenzleben 
Tautete, im vertraulichften Einverftäntniß mit Schönborn zu verfahren, 
„weil wir es uns einmal vorgefegt haben, in diefer Sache die Eonfilia des 
kaiſerlichen Hofes, die wir ſehr cordat und vernünftig finden, nad) allem 
Vermögen zu fecunbiren und uns davon im Geringften nicht zu trennen.” 

Auf die dringenden Bitten de Herzogs von Medlenburg, — denn 
der Rüdmarjch des meclenburgiſchen Regiments, das als Reichgcontingent 
am Oberrhein ſiand, war von Seiten bes Kaiſers durchaus nicht geflattet 
worben — hatte man von Berlin aus einige Compagnien als Sauvegar- 
den nad Güftrom und Noftod gelegt; „um das Einſchleppen ber Peſt zu 
verhüten,“ hatte man den Baaren gejagt. In den erften Novembertagen 
begann Steenbod feine Bewegungen, drängte die Dänen aus den Päſſen 
der Rednit, nahm Damgarten, bald darauf Roftod, gewann die Verbin: 
dung mit der Feflung Wismar. Graf Flemming ſeinerſeits bemächtigte 
ſich durch einen Handftrei der Stabt Güſtrow; dann bot er bem fehmebis 
ſchen General einen Wafenftilftand; fie kamen perfönlich zufammen; bis 
zum 15. December follte Waffenruhe fein. Man date ernſtlich an einen 
Frieden auf Grund jenes preußifgen Projectes; König Stanislaus verließ 
das ſchwediſche Hauptquartier, um fehleunigft durch Bolen nach Bender zu 
‚gehen und Karls XII. Zuftimmung zur Abdication zu erwirken. 

Aber der Saar war höchſt unzufrieben mit biefer Baufe, er kam 
ſchleunigſt aus Karlsbad zurild; und ber Dänentönig, ohne ben ver Waf- 
Fenftilftend geſchloſſen war, ließ feine Truppen nach Medienburg auf: 
brechen. Vergebens bemühte ſich Steenbod um Verlängerung des Waffen: 
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ftillftandes.515) Schon waren die dänischen Fußvölker über die Trave, das 
polniſch⸗ ſächſiſche Corps rückte in ber Richtung auf Schwerin ihnen ent= 
gegen; in wenigen Togen konnten fie, vereint faft doppelt fo ſtark ala die 
Schweden, den entſcheidenden Schlag führen. 

Graf Steenbod eilte, fich zwifgen beide zu werfen; nur erft die fäch- 
ſiſche Neiterei hatten die Dänen erreicht, als er bei Gadebuſch ihnen gegen- 
über ftand; fofort griff er an, fiegte volftändig (20. December). Er ver 
folgte die Fliehenden nach Holftein hinein; er brannte Altona nieder „aus 
militairifhen Gründen,“ wie er erflärte,515) Aber der Baar drängte, ihm 
mit ganzer Macht zu folgen; im Januar gingen bie Rufen und Sachſen 
über bie Eider. Gteenbod zog ſich nach Eiberftäbt zurüd;, bie gottorpiſche 
Regierung, dem Namen nad) neutral, öffnete ihm unter ber Hand bie 
Feftung Tönningen. 

Der Krieg, ber jhon in geauenhafter Weife die deutfchen Küftenlande 
‚von der Oder bis zur Wefer verwüſiet hatte, ſchien nun erft recht fich ent— 
flammen zu follen. England konnte die Schweden nicht ſinlen laſſen, 
Frankreich unterftüßte fie offenkundig; beide in Utrecht Preußens Rüdhalt, 
während bier im Often die Gegner Schwedens rings um die preußiſchen 
Sande her im neuen Vorbringen waren. Wie fchief, wie ifolirt war Preu— 
Bens Stellung; mochte man ſich des geglüdten Handftreihs gegen Mörs 
erfreuen, jene Sauvegarden im Bremiſchen hatten Dänemark erbittert, 
die in Roftod hatte Shweden, die in Güftrom Sadjfen ausgewiefen; preuz 
Bife Truppen hatten ohne Kampf abziehen müſſen. Schlimmer als Alles 
war, daß bie zuffiihe Nacht bier in Pommern und Medlenburg, wie ſchon 
in Polen, in Elbing und Danzig, ben Heren zu fpielen begann: „wir 
find gleichſam der Discretion des Zaaren untergeben.sı?) 

Man hatte alle Hoffnung auf Eofanders Sendung gefegt; fein erfter 
Bericht war am 17. November eingetroffen, jeber folgende bradte ſchlim⸗ 
mere Nachricht: „der König ift nicht zu bewegen; ich habe ihm fo zu 
Herzen gefprochen, daß es einen Stein hätte erweichen müffen, aber ohne 
alle Wirkung; er erörtert mit mir meine Argumente; aber feit er bie 
Landung Steenbods cuf Rügen erfahren, ift meine Icpte Hoffnung dahin; 
fein Herz ift zu ſehr verfteinert, er bat nicht bie Macht, fich felbft zu über: 
winden.” Dann ber Bericht vom 4. December: „wenn Steenbod in 
Pommern Erfolg hat, wirb der Körig im Januar mit 20,000 Tartaren 
nad) Polen ziehen, dort fich mit ihm vereinigen.“ Und von König Sta 
niglaus lief Bericht ein: daß er auf der Grenze Siebenburgens vergebens 
auf bie Erlaubniß warte, nad) Bender zu kommen. 


Google i 


Zrietrich 1. Top, 25. Februar 1713. 21 


Das Friedenzprojecl, auf das Friedrich I. feine Hoffnung geſtellt, 
war völlig gefcheitert. Teübe genug lag die Zukunft vor ihm. 

Er fräntelte feit Monaten. Xraurige Vorgänge in feiner nächſten 
Nähe erſchütterten feine ſiche Kraft. 

Er Hatte in feiner britten Ehe, der mit Sophie Rouife von Medien- 
burg, wenig Freude gehabt. Die junge Königin blieb ohne Kinder; harten 
Sinnes, anſpruchsvoll und unbefriebigt, von ſchroff luͤtheriſcher Unduld- 
famteit, verbitterte fie fih mehr und mehr gegen ihre Lage und ihre Um: 
gebung, big endlich jegt ihre körperliche und geiftige Gereiztheit in wilden 
Paroxysmen zum Ausbruch kam. Bald lachte und fang fie mit gejhlof 
jenen Augen ftundenlang; dann wieder meinte fie, wieim tiefften Sammer, 
dann wieber pugte fie ſich mit andern und andern Kleidern, redete taufenb 
alberne Dinge.51) Eines Tages (2. Februar) ſchlich fie fih aus ihren 
‚Zimmern, eilte zum Könige, klagte, daß ihre Damen und Diener fie miß- 
handelten, bat, ihr einen anderen Hofftaat zu geben, fie zu ihrem Bruder 
nad) Grabow zu jenden. Der König entſchloß ſich dazu, befuchte fie noch 
am Abend vor ber Abreife (7. Februar); anderen Tages war fie zu elenb, 
um reifen zu können; darn, als fie es konnte, weigerte fie ſich durchaus; 
es beburfte des Zwanges, fie Hinwegzuführen.>19) 

Säon am 8. Februar fühlte fi der König ernflich krank; mit ven 
täglich ſchlimmeren Nachrichten vom Schloß wuchs die Theilnahme, die Auf- 
regung am Hofe und in der Stadt, die Verwirrung in ben Kreifen, bie 
wohl wußten, mas fie zu erwarten hatten, wenn „der gütige Herr“ bie 
Augen ſchloß. Am Tiefiten, von wahrem Schmerz bewegt, war der Kron— 
peing; mancher, ber ihn jonft nur hart und rüdfichtslos gelannt, ſah er- 
Raunt ihn, wenn er aus dem Kranfenzimmer kam, in heftige Tränen 
augbrecen.?2%) Dann kam ein Tag, ber alles Befle hoffen Tieß; als der 
König an das Fenfter trat, begrüßte ihn das Freudengeſchrei ber Menge, 
die ih vor dem Schloffe geſammelt Hatte; ber Jubel verbreitete ſich durch 
die Stadt; in den Hofkreifen murben Genefungsfete gefeiert. Der folgende 
Tag brachte noch beffere Nachricht; der Kronprinz fuhr nach Eoepenid 
hinaus, 

Aber mit dem fpäien Abend ftellten fih wieber Bellemmungen, 
krampfhafte Anfälle ein. Schleunigft wurde dem Kronprinzen Nachricht 
gefandt. Als er ankam, fand er ben Water in ben legten Agonien. Um 
Mittag den 25. Februar erfolgte der Tod. 

Die königliche Leiche wurbe in bie Kapelle bes Schloſſes gebracht, bort 
am folgenden Tage ein Trauergottesdient gehalten; bie neue Königin 
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faß an ber Stelle, tie ihr nun gehührte, die Bringen, die Hofhargen, die 
Minifter, jeder an feinem Platz; Friedrich Wilhelm I. hinter Allen, in 
der legten Ede des Gemaches. 

Nach dem Gottesbienft rüdten die Garden und Grenabiere an ber 
Stehbahn auf, dem neuen Könige ben Eid zu leiften. 

Dann empfing er bie Geheimenräthe: „er forderte feinen neuen Eib 
von ihnen, er erwarte, daß fie ihm ebenfo treu dienen würden, wie fie 
feinem Vater gedient; aber Eins wolle er ihnen fagen: fie hätten ſich ger 
wöhnt, fortwährend gegen einander zu cabalifiren; das habe jegt ein Ende; 
wer wieber bergleiden Gabalen anfange, ben werde er dafür anfafien, daß 
ex fih wundern ſolle“ Er befahl, daß bis auf Weiteres mit Iigen gemein: 
ſchaftich General Graf ChHriftoph Dohna und der Obermarichall von 
Pringen die „publilen und Staatsaffairen“ führen, daß jeder der anderen 
Minifter die Gefchäfe feines Refforts fortfegen, baß der Geheime Kammer: 
rath von Creug ben Vortrag im Cabinet haben folle; er fügte hinzu, daß 
feine Abficht fei, tretz des hoffentlich baldigen Friedensſchluſſes in Utrecht 
feine Armee nicht zu vermindern, vielmehr aus jedem ber im Felde ftehen- 
den Bataillone ein Regiment zu maden. Er kündigte ihnen an, daß er 
nad Wufterhaufen gehe und dort acht Tage bleiben werbe, daf ihm Nies 
mand borthin zu folgen habe.) Cr vollzog bie von ben drei Staats: 
miniftern auf feine Weifung entworfene Inftruction für die einftmeilige 
Geſchaftsführung, ter er mehrere eigenhänbige Bemerkungen beigefügt 
hatte; ihr Inhalt ifi, daß die ſämmtlichen Minifter eben Alles nur für bie 
unmittelbare Entſcheidung des Königs vorzubereiten, daß bie Drei ale 
einfommenden Schreiben zu eröffnen und an ihre „Departements“ zu ver: 
theilen, in bringenden Fällen auf ihre Verantwortung zu verfügen haben. 
Das alles raſch, fchroff, ohne Umſchweif. 

Dann ging er nach Wufterhaufen. Nur Creutz und einige Adjutanten 
begleiteten ihn. 

Mit angſtlicher Spannung harrie man, was weiter geſchehen werbe; 
ebermann empfand, baf ein großer Wechfel der Dinge bevorftehe. 
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1. (&.5.) Die merfwürdigen Aufzeihnungen eines kurſächſſchen Beamten über bie 
Projecte, bie ben Kurflcften noch im Tepten Jahr feiner Regierung befchiftigten, „Bor- 
Glage zur Berbefferung des Brandenburgifeien Staates“ (im Drebb. Arch. aus Für: 
Egon d. Fürfienbergs Nachlap) find P. B.IV. 4 p. 201 ff. abgedruct. 

2. (&.5.) Die Angabe Friedrichs des Großen (eur. I. p. 182) find richtig für den 
Anfang 1687, nicht für die Zeit, bie ba angegeben ift (A 1a mort du Grand Eleeteur), 

3. (&.7.) ESif ber „mit reifer Ueberfegung im Jahre 1631 ausgefundene und an« 
genommene Repartitionsfuß,” wie er im Reichegutadten vom 17 Nor. 1702 genannt 
wirb; er enthielt die Repartition für bie Areife und überließ dieſen bie Subrepartition. 

4. (&. 8.) Eine lehrreiche Flugſchrift von 1716 Lettre d’un gentilhomme Italien à 
un ministre d’&tat dun prince d’Allemagne s. 1. et a. (im fehrebifchen Intereffe): Les 
prinees deriennent electeurs et lo 6leckoura rois; Auguste ourte In carriäre du despo- 
tisme en Pologne, George songe d6jä, conme il Y’imitera dans PAngleterre sur le meme 
eannevas 1. f. w. 

5. (©. 18.) Aug weitere Rachſorſchungen Haben teine weitere Aufllirung Über bie 
Begiefungen Wilgefm III. zu ©. ». Dandelmann gegeben; baf fie vorfanben und von 
Bedeutung waren, ergiebt ber Gang ber Ereigniffe- 

6. (S. 14.) Das Teftamunt babe ich ringehender in einer alabenuiſchen Abbandlung 
befprochen (jegt wieber abgebrudt B. B.IY.4. p. 129); einige weitere auf dos Tefiament 
Hegügtidhe Briefe des Fiicften dohann Georg von Anhalt, bie wie bie bort mitgeteilten 
im Deflauer Areiv bewahrt werben, werke ich bei anderer Gefegenfeit mittfeilen. Daß 
übrigens Daß in des Kaifers Hand niebergefegte Teſament dort blieb und noch Tange 
Zeit Sorge machte, ergiebt ein Schreiben von Ilgen an Friedrich Wilgelm I. im Juni 
1726. Ueber das ton Drůch (I. p- 557) angeführte ddeicommiasum reeiprocum zwilden 
Bater und Sohn, das nicht zum Abfchluß gelommen ift, haben bie bieffeitigen Heten 
nicht® Näheres ergeben. 

7. (&. 15.) „Daß alles auf dem vorigen Fuß quoad formam regiminis Heiße." Aus 
Dandelmanng Brocefacten „Beranttwortung auf 290 Fragen," Januar 1702. 

8. (©. 15.) „Da bißfer viele ſich widerſprechende Referipie ergangen find, zu benen 
fig denn niemand belennen will“ 

9. (©. 15.) General Graf von Flemmings Berigt, 30. Juli 1688, Dretbner Archi. 

10, (S. 16.) Nicolaus Barifolomäud war ber Gefandte in Wien, Syloefter Jacod 
Präftbent de Karmmergericht®, Daniel Fubreig Rath in Halberflabt, Fopanne Director 
der Marine, Wilgelm Heinrich Kanzler in Minden, Thomas Ernft Rat in Minden und 
nach beß vaiers Tod Lanbriter in Lingen. 

N. (©. 16) Aus: dem längeren Gebiht „Eberhard von Dandelmann" 1694, das 

IV. 1.2. Huf. ” 
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‚Herr von Beffer, nach feiner Ausſage in dem Dandelmannfchen Proceh (9/19. Januar 
1700), auf Anich Leipziger Breunde, uamentlich „bed kerüinten Bolypifior Earpgon“ 
verraßt und „auf ausbrildtiden Befept“ Feiebrich II, obſchon Dandelmann „deprecirt,, 
Habe, in Leipzig durch Catpyows Bermittelung drugen Iafien. 

12. (S. 17.) Bei Günther, Aben Friebrih® L „Pleiadi fratrum, qui Prineipi 
Opt. Max. Friderico III. Eleet. Brand. se suaque omnia prisca solduriorum lege devo- 
vorant.“ . 

13. (©. 18) Bericht des turſächſiſchen Grfandten Graf Singendorf, zu dem Frieb- 
rich III. jene Worte fagte. d.d. 11. Juni 1688. 

14. (8. 18) Begerhnend dafiir find die erften Hulbigungsacte Der Miniſter von 
Bude fagt zu den märkifchen Ständen: es iſt zwar ein Königliches, aber hartes Wort: 
oderint, dum metuant; 9. f. D. ermäßfen Ihro ein gamy anderes: amabo, dum pareant 
u. fm. Er deutet den Namen Friedrid): Friebenreich. 

15. (©. 19) Die erke Gonferenz it 9. Iuni. Pit Grote verfandeln Fuche, Dein- 
ders, Dandelmann. Die Conferenzen giehen fi) bis Inden Heröft inein. 

16. (S. 19) „Daß man an Hanndorifcher Seite ſih durch die Akianz mit Frantreich 
bie Hande bergefalt bindet, taf man ſich nicht einmal befugt oder demächtigt findet, eine 
Alianz auf einige Jahre zu prorogiren.” Aus einem Gutachten von Fuche, September. 

17. (8. 19) Schonterg an den Kurfärften, Dondalet (Irland) 5. Novbr. 1889, 
‚comme il (Schöning) A cherch6 A suseiter tous les colonels contre moy sur ce que j'avaii 
fait voir a V. A. E. quo ’estoit Luy manquor de respect de donner toutes les com- 
pagnies absolument dans leurs Regiments sans aupararant nommer la porsonne ä 
V. A. E. et Luyen demander la permission. Das Weitere berichtet Dohna (Obrift- 
Lieutenant der Orand-Mousquetaired) Me. p. 72. 

18. (5.20) Das Ehenerforecien d. d. Berlin 15,25. Auti 1688 bei Orlich I.p 577. 
Den Vorgang erzählt Freiherr von Canitz im „zweiten Scherzſchreiben“ d. d. 1. Auguſt 
16°8 nach feiner Art. 

19. (5. 21) Aus ben Berichten von Ric.d. Dandelmann, Regensburg, 10/20. Oet. 
14/24. Det. 1689. 

20. (S. 21.) Diefer Vertrag, Cöfn a / S. 20/80, Jumi ernent ben Vertrag d. d. 
Haag 23. Aug. 1685 und Überläft Jedoch nur lehnwe ſe und auf eine Zeit lang" 6000 
Mann, bavon 600 Marın Eavallerie an die Staaten, für jeven Reiter 40 Rthfe, für jeben 
Mann Fußvolt 12 Rthlr. Anritt- und Werbegeld (oliftändig abgebrudt bei van der 
Heim het Archief van den Raadpensionaris Antonie Heinsius p. 51). Die Truppen gehen 
über in den Dienft des Staates, doch fo, Daß dem Kurfürten, „wenn er im eigenen Yande 
attagwirt wird · freiſteht fie zurädgurufen; der Staat ſoll fie reftiiren, „wenn er fie 
nicht Yänger in Dienft wird Sehalten wolen." Im dem beigefügten Berzeichniß der an 
den Staat überfaffenen Truppen finden ſich genannt 1 Bataillon Aitholftein, 1 Bataillon 
Zungbolftein, 1 Bataillon Kurpring, 1 Bataillon Bring Bpilipp (von Brandendurg); zwei 
von biefen find wohl gemeint, wenn umter ben mit Wilhelm TIL. nach England Überge- 
ſchiffen Truppen die Regimenter „Prinz von Brandenburg“ und „Herzog von Holftein" 
genannt werben, Gin Yetenfüd im Archiv des Grofen Generaftubes in Berlin, das 
eine in neuerer Zeit amgeftelte Unterfuhung über bie Tpeilnafme branbenbucgifche 
Truppen an Vilgelm in Erpebition und bie mit den englifgen Mititairbeförben bar- 
über gepflogene Sorrefpondeng enthält, fommt zu dem Ergebuiß, daß feine Brandenbur- 
gifgen Truppen babei gewefen. Aber Pufendorf'8 Angabe III. 46: primus impetus in 
exterius eingulum fiebat a Brandenburgien legione (b:i der Belagerung von Lirmerif) 
Täß: feinen Zweifel zu · 

21. (©. 2%.) W’Avaux nsgociations, III. p. 9. Die Nachrichten, die er über Die 
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geheimen Verhandlungen Oraniens giebt, werben duch bie biefeitigen Aeten auf höchne 
Überrafchenbe Weife Gefäigt. 

2. (S 2.) Aus der Einleitung der Erbdefenfivalfian, d. d. Cöoln a. S. 27. Juli 
1688. v. Moerner . 501 u. 765. 

23. (©. 22.) Die erite Eröffmung geſchah durch Graf Zinzendorf (Bericht d.d. Ber- 
fin, 11. Juni). Das Weitere aus Flemmings Bericht, 30. Juli, ber hirzufilgt, ber ftaa- 
tifche Geandte in Berlin dan Hop Habe Orbre, fhfeunigft zu Rurficft Ichann Georg zu 
zeifen und um Nubienz zu Bitten. Die Zufammentunft in Annaberg und ber Aefchluß 
be8 Vertrages (. Moerner p. 6083) ift 24. Auguft 1688. 

24. (8. 24.) Fuds Berißt, Hamburg, 27. Zut, nach ten Mitteilungen von Ber 
tinf, ber es als ein soorstum soeretorum bezeichnete (mitgetheilt in ber Zeitſchrift fir 
Br. Geſch Jan. 1865). 

2. (©. 24.) Die Vollmacht des Prinzen für den Gen. Wilgelm Bentint, Hang 
21/11. Suti, für die Sendung nach Caffel, Hannover, Celle: da bie Stoaten bei dieſen 
Eonjuncturen ihre Miliz verfärken wollen, und das wicht bequemer geſchehen kann, dan 
door hei overnemen ran eenighe militie synde in dienst van eenige Fursten of Prinzen 
a.f.m. 

26 (©. 25) „Die in Celle aufgericteten Gonbitionen" vom 5. Auguſt (fie merten 
durch Eoniere nach Berlin gefandt) begeichnen bie 4800 Mann Fußvolt und 12) Kei- 
ter, bie Brandenburg fellen wird, ais overgaende in den dienst van den Staat. Per 
Kurflcft erielt bann, wie Heffen, für ben Reiter 40 Rthir, für ben Mann Fußpatt 
12 dithit zugeitanden, 

21. (8.25.) Aus dem zweiten Bericht von duchs d. &. Hamburg, 27. Juli 1688. 
8.8.1.4, p.214. 

98. (©. 25.) De In gönsroun manirs, des Prinzen Sahteiben vom 13. Hug. 168%. 

29. (5 28) Nach einem Mem. von Bauban, December 1689 (hei Roufiet Hist. 
de Lourois IM. p. 50T): die Aufgebung des Edictes habe dem Bermögen Frantreiche 
mehr als 30 Millionen L. entjogen, habe nos arts et nos manufactures partiulißres, fo 
iela plus consid6rable partie du commerce zerflött, il a grossi les Flottes ennemies de 
8 a 9009 matelots des meilleurs du royaume, et leurs armees de 5 A 600 ofleiers et de 
10 a 12,000 soldats beaucoup plus aguerris que les leurs. 

30. (8.29.) Fuj6 Berigt aus dem Haag 16/26. Och. 1688: im Auftrage der 
Sochmögenden fagt ihm van Hederen jene Worte. 

31. (5. 29.) So d’Araux 7. Oct.; Dranien an Friedrith III. 5. Det, 18: were 
qu’Ellene trouvera pas mauvais que je Luy dis, quil est absolument ndcessaire qu’Eile 
fasse avancer incessamment toutes les trouppes vers lo Rhin... V. A. E. trouvera qu’i 
n' ya point d’autre moyen pour la seuret6 de ses propres estata; je erois qu’on peu de 
‚jours nous nous embarquerons. Und am 15. Detbr.: ber Kurflirft möge perföntich nach 
Minden gehen entant ai prös de taus ars voisins puisque Fest cortainement V. A E., 
qui doit donner le mouyement A tous. Vezeichnend if, baf auf bie Nachricht vom Angriff 
auf Pfilipp&burg die Xctien der polänbifc-ofinbifchen Compagnie um 10%, ftiegen. 

32. (©. 29.) &o Nic. von Dandelmanıs Berict, Wien 18/28. Detbr. CE ift bie 
responsio ad manifestum Gallicum, al8 deren Berfaffer nicht obne Waprfeintichteit Lib- 
niz bezeichnet wirb. 

33 (©. 29.) Nic. von Dandelmanı Bericht aus Wien 28 Detbr.T. Nodbt 1680. 

3. (5. 30.) Fuge Infruction flr Hannover 28. Sept.: ber Herjog habe „fefig- 
lich verfproggen, def, wenn Frantreich das Reich attaquıren follte, Sie aladann mit 
ler Iprer Macht concurriven vooliten." 

35 (©. 30.) Scpmettan's Berigt 12. Det 
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36. (©. 30) Fuche an ben Kurfürften, Hannover, 4/14. Oettt. 1688: „man milffe 
Bien allerfeit8 einen esprit d’union et de famille Bringen und alle$ Privatintereffe bei 
‚Site fegen, auh das Ceereiiren fei nöthig; vor Allem aber fei an Eile geltgen.“ Die 
Zufammentunft in Magdeburg begann 10,9. Det. Ihr Ergebniß Hat Pufenborf de 
Tebus gestis Friderici III. I. $. 36. und von Ioerner p. 805 und 772. mitgeteilt. Der 
turfächfifche Diinifter fclieit fein eitigft geſchriebenes Protocoll ber Befpresung mit dem 
Autruf: Deo sit gloria. 

37. (S.31.) Das Corys am Mittelrhein beſtand aus 29,000 Mann; ganz richtig 
fagt Theat Eur. XII. 432, daß zwei branbenburgifche Regimenter hei bemfelben geweſen 
feien; e8 waren zwei Bataillone Leißgarde zu Fuß und das Leibregiment zu Pferde. 

38. (&. 31.) Der linte Flügel des Eorps, Sachen und Brandenburger, Tag von 
Afgaffenburg Eis Rothenburg am Zauber, der rechte bie Bannövrifcien und Hefftfchen 
Truppen von Hanau big Enger (unter Eprenbreitenfein); Recef über bie Winterquar- 
tiere d. d. Srantfurt 17/27. Rob. 1688. 

39. (S. 82.) Der turfäcfifcge Minifter Bofe an Gersborf, Nürnberg, 22, Det. 1688: 
„Niemand ift und mehr zuwider gewefen, al8 Wlirnberg und Bamberg, vie Tatpolifchen 
Stände Haben prävalirt und nicht® ohne bes faiferfihen Gefankten Zuratjen gethan, 
weiger dann wehrt, maß er tann bamit ber Kreiß für bie faiferlichen Truppen offen 
Steibt." 

40. (8.32) In den „Zeitungen,“ die vom Hofe fir bie brandenburgiſcen Gr 
fanbten gefeprieben wurben, Heißt ed im Februar 1689: „Auch Haben feldige (Branben- 
burger in Wefkhalen und am Rhein) 6i8 dato mit merflichen Operationen ben Anfang 
mid machen wolen, weil ber Mittef- und Oberrhein noch nicht genugſem bedect und 
dafelöft feine Armeen gewefen, alfo bie ganze Madt ©. Rf. D. allein Teicht auf den Hals 
fallen innen.“ 

41. (8.33) Fuchs d. d. Hannover, 4 Det. 1688. Görz wird Mitte September 
in Bien gewefen fein, wie man aub Wilhelm IIT. Schreiben an dem ſins 13/23. Septkr. 

1688 bei warı ber Heim p. 96 ſchliehen barf. 

42. (©. 4.) Sriebric) IL. an den Rarſchall Sconberg, Haaz, 3. Jan 1689, 
&. 8.) Witgetm IT. am Sriebri II, St. James, 1/11. Zanırar 1689 
„,que c'est avec une extröme surprise que japprends .... qu’Elle a lintention de faire 
prösentement un voyage en Prusse; assur6ment ce nesont pas de ses fid2les serviteurs, 
qui penvent Luy le eonseiller en eette conjoneture; eertainement tout est perdu, si 
Ele y va“ 

44. (8. 35.) Im den fehr Ichrreichen Lettros sur lee matiören du temps. Amster- 
dam, 1688 IL. annde p. 31: „Vous aurez appris ,.. avee quellee margues de joye et 
d'une parfaite correspondance Elles ont 616 reques et rögalden.“ 

45. (©. 36.) Neceh d. d. Hannover, 20/30. Jan. 1689: Sie Hätten file dillig er- 
adtet, „oom ben Rebenftänden, denen burqh biefe Operationen ihre Freiheit erhalten wird, 
ohne daß fie fonft etwas barzu tfun, einen frieblichen und moberaten Beitrag zu ber 
giehen.“ Jetst bei v. Moerner, p. 512, 

46. (©. 31.) Kurf. Refeript an Schmettan in London, 10/20. Dechr. 1689: „Aus 
feiner anberen Urfache, als den Herzog von Guſtrow zu mortificiten und zu ftrafen, daßz 
ex mit unferm Water einen Txactat gemacht, und anbre,Kreisftänbe abzufgreden, ſih 
an Brandenburg zu Hatten.“ 

47. (5.38) Der Siaatsſeeretair Graf Shrewsbury fagt: „Nous revonnaissons 
fort bien, quaprds lo Roy cest 8. A. E. de Brandebourg, qui nous a sauv&“ Beridt 
Sämettaw's vom 17/27. Mini 1689. 

48. (5.38) Inftruction d. d 19/29. Gebr. 1689, als allgemeiner Ziwed der Een- 
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dung wird angegeben: „damit er ſowohl auf unfre, als bes Staates, mit welchem wir 
unauflösfich verfnüpft wären, Sicherheit und Beftes vigifiren möchte.“ 

49. (5.39.) Surf. Refeript an Schmettan, 24. April 1689. 

50. (& 39.) dont A toute apparence elle payerait les balles, Schmettau's Bericht 
30. Aprit/10. Mai 1689. 

51. (&. 39.) Es liegt ein Entwurf zur Erneuerung ber mit bem verſtorbenen Kur- 
fürften feit 1636 gefdloffenen Berteäge, fo wie zu einem, Bertrage über die rÜdftändigen 
jpaniſchen Subftdien feit 1674, bie ber Kaiſer Übernehmen fole, im Archid; aber es ift bei 
ben Entroürfen geblieben. 

52. (5. 41.) Crtfärung bes Martgrafen Hermann von Baben, 4. März 1689, bei 
Sonborp XTV. p. 246, 

53. (S.41.) Daher das Anagramm auf Ludoriens deeimus quartus: Ludorieus 
quid es? sum Turco, 

54 (3.42) Nah 9. Oop's Journal feirer Verhandlung in Wien, im Appenbig 
zu ben Papieren des Lord erington, p 341: ber Kaifer derlared his good disposition 
to.nearer allyance and confederacy with the States. Die Zeitung für bie Brandenbur- 
giſchen Gefandten berichtet aus dem Hang, 9/19. Februar, ta Hop ben Antrag da ben 
H.M. gemacht Habe, auf einige Zeit nad Haufe zu tommen, „da inbefbei ben Unter« 
$andfungen mit ben Turlen nichts verſtumt werde," meil Alles exft mit Venedig und 
Polen communicirt und concertirt werben milfie 

55. (&. 42) Foederatos omnia studia et offeia collaturos, ut... quanto eitins 
eligatur. 

56. (5.42) Hop8 Journal 26. Sehr. 1699. Vollzogen wurde der Vertrag 12. Mei, 
die Beitrittgertiärung Englands iR vom 9. Septbr. 1689 (nicht 20. Dechr., wie in don⸗ 
dorp XIV. p S14 ftegt). Die deiden Separataritei über die Xatfermagı und Die fpanifche 
Succeffion find 1691, als Brandenburg der großen Allianz keitrat, dem Aurfürfen nicht 
mitgetheilt worben. 

57. (S. 42.) Zeitung für bie brandenb Gefandten 9/19 März: „Die kaiſerlichen 
postulata werben, je länger, je höher gefpannt . ... und mit Herm Hop nicht mit aller 
Confibeng, bie er wünfet, umgegangen." 

58. (5.43.) Nach bem von dem räntifchen Kreißgefanbten v. Schottenberg geichrie« 
benen Conferengprototoll d. d. Wien, 15. April 1689. 

59. (S.44.) Das Datum ift micht mehr mit Sicherheit zu conftatiren. Die Zeitung 
fiir bie Sranbenburgifipen Gefanbten Beridhtet bie Ehatfache in einem Scheiben auß Ber- 
fin 16/26. Bebr., alfo bie iR Einnapıne vor 10/20. Februar. 

0, (5. 44.) Die von Schöning (Leben bes FM. v. Säöning p. 161) „im Origie 
mal“ mitgetfeifte Relation it eine Weberarbeitung des Drude® „Umbftändlick Re- 
Lation“ n.f. w., welcher bie Begebenheiten vom Rfeinilbergang (9. Mit) an berichtet 
und beffen Grunblage ber vortreffliche Bericht Schöniugs, d. d. Orbingen 4/14. März 
1689 ift 
. 61. (8.44) Der Vertrag (v. Moerner p. 516) iſt formell abgeihloffen, Haag, 
20. Mär 1689, aber con ein furl. Refeript d.d. Göfn a.&, 27. Geb. befieplt Schöning 
„mach dem im Hang gemachten vertrag · bie Befegung Geiderns. 

62. (5. 44.) ict, betrefent den gegenwärtigen Krieg gegen Franlreich, d. d. Cöln 
a. S, 3/18. April 1689. 

63. (8. 45.) Vertrag vom 20/30. Mai. Das Näfere hat Pufendorf IT. 88 4143. 
Ueber bie Bedeutung des Abſchluſes für Brandenburg fagt ein kurf- Refeript für tie 
Gefanbticaft in Regensburg 6/16. Sannar 169U (daß Schneden hei ber Bermirrung in 
Norddeut chiand nur gewinnen une), „wie ſoiches in ber poLfeinifegen Sache ſich greigt, 
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wodurch des Königs im vorigen Krieg Bingefallene Autorität auf dem deutſchen Boben 
tetabtict worben it." j 

64. (8.46) Der Kurfirft war mit feiner Gemahlin 30. und 31. Mai in Kalle; er 
weite bivect über Lippſtadt nad Weſel, wo er am 14. Juni antam am 17. Beſprechung 
mit Walded hatte. Die Kurfürftin tar über Hannaver gegangen, dort einige Tage 
geblieben. N 

65. S. 46) Nach ber Gazette de Londres 1689 N,2369, Brief aus Eäin, 17. Juli 
Hatte bie Tothringifcge Armee 28,000 Mann Kaiferliche und Kreiboöfter, 10,000 Sachſen 
8000 Lüneburger, 6000 Seifen, 14000 Baiem und fwäbifche SrriSvälter; es werben 
oc) 8000 Kaiferliche unter Caprera erwartet. Die Zahlen find wohl zu hoch 

66. S. 4) Die militsirifehe Qage erläutert ein furf. Refeript an Shmettau in 
London d. d. 18/29. Aug. 1689. Withelm II. hatte ben Marfe) an bie Maog, tie blofe 
Blodirung Bons gervinft. Er [reist an Heinfius 18/23. Yug.: die resolutie die 
(de keurvorst) heeft genomen om nu Bonn effectivelijck te belegeren, is de qualijkste 
‚partij van alle die hij naer mijn oordeel koste neemen, an ’t walck d’operatien van de 
andere armeen tenemael zal deconcerteeren, ende waar het nog mogelijk, zoo diende de 
‚Ceurvorst van dat dessein te werden gedetourneert: bei van der Heim p. 47. 

67. (S.46) Der Haager Mero. hist, et pol, Aug. 1689 p. 885: „Il ya des gens 
qui pretendent que c’ötait imprudenceA1’Elocteur de Brandebourg, de se hazarder comme 
il fit... „il est bien plus glorieux pour un Prince de s’exposer un peu, que de se trop 
menager. 

68. (3.47) Kurj. Rfc an Nic. v. Dandelmann in Regensburg 29. Iufi/8. Aug. 
1689: „Nactem das Haus Lineburg dazu einige Bateilfone zu ſenden ſchlahte Luft be 
zeugt, wir au von bem Fürften von Walded nach ben fpanifchen Niederlanden uns mit 
unferer Xrmer zu begeben, von Kurhaiert, Kurfachfen und Lothringen jept abermalß 
dur brei Eppreffe mit unferer Armee nach Mainz zu tommen und felbige Belagerung 
fortzufegen u Helfen imänbigft erfucht worben, fo“ uf. w. 

69. (S. 47.) Auch da (cheint Wilgelm ILL. feine Hand im Spiel gehabt zu Haben; 
ex ſcheint die Schlappe, die Walde? erlitten, vem Kurfürften und bem üsfen Einfluß 
Säöning’s, als wenn der ihn zur Belagerung Bonn's veranfaßt Jade, zugefeprieben zu 
Haben; er fehrieb auf bie Rachricht von jener Schlappe an Heinflus: (van der Heim 
p- 47) de conduite van Brandenburg is inexeusable en te beklagen; men moet sien hem 
‚een ander general te verschaffen, daartoe ik arbeide. 

20. (3. 47.) Natürlic) nicht „auf 4 Schritte von ber Gontrefenrpe,” wie Schöning 
das Diarium vom 23. Sept,/3. Det. fagen Täßt; e8 feft in ber Hanbfchrift 45 Schritt. 

71. (8. 48.) Die game Belagerung von Bonn ift vortrefflih in Henner!’® Bei- 
trigen zur Brondenburgifcien Kriegögefichte 1790 dergefielt. Einzelne Rleinigteiten 
find nad} den Xeten zugefügt und berigtigt. 

72. (5.43.) Bericht des Droften von Buch, Sparenberg 19/29. Auguſ. Erſt am 
13/23. Auguf brachen fie in ber diichtung von Duißburg auf, wurben dann contreman- 
Diet, nach Mainz zu gehen, jo Dringend fie Friedrich III für Bonn gewünſcht hatte. 

73. (S.48.) Der Keichsvieetamler fagte zu Ric. von Dandelmann: „der Kurflcit 
thut für Hannover mehr a8 ein Bruder bem andern thun möcht, aber ihr werbet fir 
folge Güte ſalecten Dant betommen.“ Drauf das furf. Mfc. an Seide Dandelmann in 
Augeburg, 23. Aug./7. Sept.: „Wir und unfer HauS toitcben feinen anderen dohn jur 
erwarten haben, als daß das Haus Lüneburg bie bisher fo eifrig gefuchte Pacification 
mit ung fic) zu mehrerem nod) ferneren Nachteil Sebienen und dureh Unterbrildung der 
Senachbarten tatholifchen geiftlichen Stände fd) bergefilt weiter verflärten werte, bamit 
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es uns enbfid) gar Über ben Kopf mächfe und je mehr und mehr allenthalben um ſich 
geeifen und ben Meifter fpielen möge." 

74. (8. 9.) Die Rurflrftin Sophie ſchreibt an Yeibniy 6/16. Sept. 1688, e8 werbe 
bie Bißtiotet zur Xuffährung von Opern hergerichtet: C’est Signore Hortense qui com- 
pose Ia pideo de Henri le Lion; jo erois qu'on a pris co 
Woublie point tous les Stats qui ont 66s autrefois & cette Me 
p.55. 

75. (©. 50.) Ausdem Gutachten der Geheimräthe, 30. Zufi (9. Aug). Das Schrei- 
ben von Rurmain it d. d. Erfurt, 8. Tuguft- 

76. (&. 51.) „qui n’ y veut pas eoneonrrir et & ce que jo remarque en chef, parce 
quil n’ ya pas eoncourru aupuravant, ny en sceu quelque chose.“ Fridag an Anhalt 
8 Aug. Im dridags Schreiden an Dandelmann, Eötn, 1/11. Auguft 1689 ſich man, 
daß Dandelmann am 9. Auguft mit ipm von ber Sache geiprochen, daß er gefagt Hat: 
ex Babe fe angefehn, comme une chose myst£rieuse qu’on lay arait eachee u. f. to. 

77. (8. 52.) „Que 8. A. E. mesme de son propre chef, — car Elle en convient 
avec moy — s’est offert A la restitution du cercle et möme gratis, 

78. (8.52) Antwortfgreiben Anhalts d. d. 17/27. Septbr., wo e8 u. a. heißt: S. 
Kf. D. wiſſen am allerseften, was für einen großen coup d'atat fie getham haben und 
beffen Nachrubm die Pofterität und (päte Nochnelt immer erzühlen wird, da € &. D. 
ohne jemandes Zuthun aus purer lauterer Generofität und Liebe bie alte teutfhe Frei» 
Heit zu erhalten, fi) des Geforgenben ftanzöfifchen Jochs entichlagen u. f. 0. 

79. (5.52) 8f. Re. an Dandelmann in Regensburg, 7/17. Aug. Aurf. Schreie 
Sen an bie eimelnen Kurfürten, 10/20, Auguft. 

80. (S. 53.) Inftruction für Spio. Dandelmann, Lager vor Bonn, 19/28. Sep 
tember 1689. 

81.18.53.) Sylo. Dandelmann Bericht, Augsburg, 23. Sept / 8 Det. 1689. 

82. (©. 53.) Aus dem turf. fc. für Schmeltau in London, Cöln a. S, 10/20. De- 
‚cember 1689. 

8. (©. 55.) So Dancelmann's Ausſage in feinem Procef 1698. Friedrich IIL. 
Semertte bei biefer Stelle de8 Prototols . „Das if in fo weit mafr, weil ich einmal 
meine Parole engagirt · Bei einer fpäteren Verantwortung jagt Dandelmann: „er Habe 
taufend und taufend Chagrin8“ barilber gefaßt. 

84. (S. 56.) Kurj. Rſe an Schmettau, 10/20 Detbr.; „Wenn man ung fo negli» 
girt, und ung bei ben fäweren Laften, die wir S. M. und dem publico zum Befen ung 
fo milig aufgebitbet, fa ales appuy verfagt, und weniger confiberict, ais bie englifche 
Nation felöft vor und bazeigt, fo müffen wir e8 geſchehen Kaffen; 68 if: aber auch gerih daß 
wir entmeder umfere Truppen werben verlaufen Iaffen ober einen anfejnlichen Teil der- 
feißen tehueiren mäffen-.. Daß man von bem Fürfl. Haufe Braunfdteig fo Bonorabte 
opinion Hat, müffen wir dahin geftelt fein Laffen und Lönnen leich erachten, aut weich 
einem Canal foldes Herrlirt . .. Das Dieifte, fo wir hierbei belfagen, befteht darin, daß 
wenn &. DM. gebachtem Haufe in dergleichen ungerester Sache applaubirt, daflelbe noch 
immer mehr fid) erfeben und enblich gar infupportabef werben wirb." 

85. G. 56.) „Das Doliren, Protefiten, Emportiren und Lärmen war ohne Maatz 
und tiefen oft Harte Worte und bebroßliche Erprefionen mit unter.” So in der Race 
forift zum Protofoll der Berhandlung mit demm 6/16. Dechr. 1689. Grumbtom, 
€. Dandelmann, Meinders führten fe mit ihm. Wilhelm TIL. bgeidnet (an Heinfius 
16/26. Aprif 1689) diefen Hamm al® een seer bequemen man die den staat groote 
iensten gedaen heft cn nog dacn kan. Hamm’ College Hederen in Hannover nennt 
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ihn einen axgen Buche und ſchliumen Schlautopf, aber noch wact onbeschoft on onbe- 
schaoft van manicren. 

86. (5.57) Aus dem lurf. can Schmettau, 2. Dec. 168%, mit dem Bemerfen, 
‚man ſcheint Schmettau entgelten zu Tafien, a8 bem Hamm gejeehen." 

87. (S.57.) Aus ber Zeitung für bie branbenb. Gefandten, 16/26. Nuvbr.: 
Vebrigen it täglich Geheimath, aut nach bes Feldmarfalle Derflinger Antunf 
amb warın geheimer Kriegerath gehalten worben.“ 

8. (8. 60.) Diefe „Bartieularfacen" Brandenburgs, bie meift auf fpätere Ber- 
Hanbfungen derſchoben wurden, waren: 1. der. Befig Der von dem daunſe Lüneburg oecu- 
pirten Abtei Loccum, 2. bie Epfpectung von Ofifrießland fiir bie vom Reich zugeflanbene 
Entfgäbigung von 4 Milionen für den ſchwediſchen Einfall 1674, 3. das privilogium 
de non appellando für Pommern, Minden, Cleve, Magdeburg, Halberftabt, 4. Mef- 
gerechtigteit für Magdeburg, 5. Oefinung Böfmen$ für das Hallifhe Salz, 6. gahluug 
einer von Kaifer Rudolpp IL. ber Stadt Magdeburg ausgetelften Obtigation von 20,000 
Sulden nebſt Zinfen, 7. mod} ein anderes, älteres Capital, da Deftreich dem Marigrafen 
Georg für ben Berfauf von Ratiber und Oppeln auf Pefigungen im Thal der Etſch 
Hppothefiet Hatte, 8. enblih bie Zaflung ber aus bem Bertrage von 1686 rildftänbigen 
300,000 Taler. 

89. (&.61.) So das ausbrüdticge Zeugniß bes fpanifhen Minifters in Wien, ber 
feine Freude äußerte, daß fie endlich geſchloſſen und ratifisirt fei, „ba; bie Jalouſie der 
engifen Deinifter fie nit abe umftoßen können.” Nic. Burtf. d Dangelmann's Be- 

risht, 19. Noobr. 1690. 
) Bon Dieft Bericht 5/15. Mai: „Die Animofität zuiſchen Epiſcobalen 
und Preßöyteriunern iR ff noch vehamenter iu biefem Barlament, [8 in be felerun; 
man pfft, Daß wieber Geider für ie Ditig Gailigt werben, womit bei vier Monaten 
angeftanben war." 

91. G. 62) Wilhelm IM. an $einfius 15/25. April: ick doe alle devoiren aanwen- 
‚den by Brandenburg, dat hy in person by het leeger niet magh koomen en dat hy sijn 
troupes by d’arm6e van den Hartog van Lotteringen wil voegen. Bei van ber Heim, 
p.64 

92. (5.62) Dan renete 16,900 Mann Raiferlich, 6000 Schwiden, je 4000 Hef- 
fen, Lüneburger, Litticher, Münftermer, Prah-Neuburger; 42,00 Mann „aufer bem 
was Brandenburg fell.” Bericht vom 3. April; berfelbe Bericht fagt, von ben 130,000 
Dan werbe wohl einiges abzuziehen fein, „wie denn bigßaiferliden, Die 30,000 Mann 
verfbreihen, taum 20,000 aufbringen werben.“ 

3. (©.63.) Infteuction d. d. Kreuzberg, 10/20. April 1690. 

94. (&.64) Bon biefer mertmirbigen Unterhaltung berichtet Ric. von Dandel- 
mann, 19,29. Juni 1690; ex fügt Hinzu: „Wenn nicht diefer Discours feine Bebeutung 
Yätte, wilrbe ich beffen Hier feine Mebung Hyun. Was mit einer Diffolution Ns Reigt- 
tages, der fonften in bergleichen Camjuncturen der Zeit höchtens zu verfilten yu fein 
ſgeint, intendirt werbe, lönnte bie Zeit mit Meprerem an ben Tag gefen, wenn des fai- 
fertigen Hofes Abficht aum Effect gelangen foll‘“ 

%. (S.64) Dief’s Bericht vom 10/20. Mai. . . „und ift protocolfirt worben, bafı 
man auch bie heffifchen, ſchwediſchen und lüneburgiſchen Truppen bei ©. Kf. D. Befehl 
fein laſſen müfle.” 

%. (3.65) Kurf. fe. an Ric. von Dandelmann, Cötn, 31. Mai: „Wir wiffen 
mit, woran tie find, Lnnen uns auch, bevor biefe Sache nicht in Kigtigteit, wigt von 
Sinnen Gegeben, noch unfe gloire und reputation auf ein ungewiſſes hazazbiten; es be: 
fremdet uns and nicht wenig, bafman die Truppen, ſo nach dem hangifhen Concert 
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wiſchen Maas und Rhein definirt waren, anderbwo emblopiven will" 8.18. Juni: 
ES ÄfTNOCH nicht tas allergeringke an una geöragt.“ 

97. (8. 65.) Unter den gaffreihen Berichten über biefe Schlacht, die fid in den 
bieffeitigen Aeten vorfinben, ift der von deinrich von Gold an ben Marlgrafen, Brlifet, 
4. Juli 1690, befonter® Iefrreidh; er [äßt genau erfennen, wie bie felehte Führung der 
Reiter die Niederlage verfchufbet Hat. 

98. (8.65) Der Nefibent Hamm fepreitt daher 9/19, Zufi 1690: ick vinde 8. C. 
D. seer geresolveert ende blijmoedig, hebbende tot Wesel ven besloten testament ze- 
msackt (Di8pofition Über Regentfcpaft, wenn er falle u. {. m.) van ber Heim p. 66. 

99. (S. 65.) Vertrag von Greelen;, 17. Juli 1690. Spanien zahlt 30,060 Rthlr. 
Baar und 10,000 Rthlr. in Brod zunäcft aufeinen Monat. v. Moerner p. 532. 

10). (&. 65) So ein benheilrbiges Memorial, Hauptquartier Hall, 18,28. Xuguft 
1690. Der Kurfürft [reißt an König Wilßelm, Hall, 4/14. Xuguft, er fi über bie Maas 
gegangen, „afın de faire avortir toutes les entreprisen de Yennemy et d’aaseurer les Pays- 
bas fort Ebranl&s aprös lo maurais suoc6s de Ia bataillo de Fleurus;“ ba ber ein in 
harter Stellung fiche, „il n’y m pas moyen de le foroer sans hasarder beaucoup;“ er 
Habe Deshalb vorgefälagen, „d’assi6ger Dinant, tant pour rompre 1a communication sur 
‚Luxembourg, com: aussi pour asscurer le pays qui ent entre Rhin, Nouse et Sambreit 
uf. 

101. (S. 66.) Bertrag von Gfjerengen, 9. September 1690. Bon den monatlich 
100,000 Guben (40,000 Tr.) zahlte Spanien die Hälfte, Vie andere Häffte Holland 
und England zu gleien Tfeifen; fie bersilligten da® Geld „in Betradt ber Nacitheife, 
bie ber Kurfücit beim Unterhalt feiner Truppen außer Landes, bei ben hoheren Breifen 
in biefen Duaxtieren und dem Berluft bei Zahlungen in beutfcper Mine hat.“ v. Moer- 
mer p. 533. Bon den eiwas affectirten Höflihteiten, bie in biefen Kogen der Kurfärht 
dem ihm gegenüßerftependen Marichall von duremburg erwies, und mit wie hohmütgigem 
‚Hohn dariber ber Marfchall fih gegen Louvois äußerte, berichtet Rouffet, Lourois, 
IV. p.438. 

102. (S. 66.) Subfibienvertrag wegen Pofirung brandenburgifger Truppen in 
Ah, Mon8, Dubenorbe, Namur und Phpelles; Brülffel, 30. Dethr. 1690. Der Statt- 
Halter jaßlt baflir monatlich 36,137 Ho0. Ofb. (14,400 Tpte.). v. Moemıer p. 585. 

108. (8. 67.) Ric. v. Dandelmann'8 Bericht vom 8/18. Septbr. 1590. Burgoma - 
neros fabe gefagt: „Je trouvo en offet, qu’on fait trds mal, de degouster un prince sur 
lequel 'Empereur et le Roi d" 6 ont fait plus de fondement que sur tout lereste.“ 

104. (©. 67.) „U yon a qui ne se souciroient pas, ei oule VAllemagne se perde, 
‚pourvu qu’on prenne une bicoque en Hongrie.“ 

105. (&. 67.) Sahweden Hatte von Anfang an ſich dem faatifch-englifchen Vertrag 
zur Bewrichtung aller Gommereien Frantreich® wiberfeßt, weil derfelde Schweben wuinire: 
„Sweibrilden ne ihr König alle Tage wieberbelommen;" man beffagte fid) in Stod- 
Hotım „über bie Harte und wunderfiche Conbuite Englands und Hollands und daf; man 
Schroeben de haut en bas beandfe." Kurf. Rjc. an Dandelmann in London, Haupt« 
auaxtier Brain 1a leur, (d. B. Valeu), 9. Aug 30. Juli 1690. 

106. (S. 67.) Ruf. Ric. an Dandelmann in Wien, Steve, 22. Oct,/1. Nov. 1690, 
Dandelmann’8 Bericht, Wien, 16. Nov. 1690: „Und «8 igt am Tage, ba Schween 
mit anderer Reichfänbe Beiftand feine Intentionen dahin gerichtet, einen Frihen zu 
ertorquicen.“ Cr at aus Gen. Dilnervald's Dunde erfahren, wie die Unterfanbtungen 
des ſchwediſchen Gen. Mellin mit bem Kurfürfien von Sachſen während der Campagne 
geführt worden find, 

107. (3.70) Der in Maſteicht aufgerictete Reced (13.23. Dec.) eruenert nur bie 
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Verpflichtungen bed Vertrages vom 7. September. Das Weitere aus dem kurf. Rſe. an 
Symettau, 16,26, Jan. 191. 

108. (8. 70.) Bertrag vom 24. Dec. 1890. Der Kurfürft fellt 1000 Reiter, 4700 
Mann Fußoolt, 400 Dragener Der Kaifer zahft bei Auswechſeiung der Ratificationen 
30,000 Rtffe, beim Aufbrud) 20,000, beim KriegSanfang in Ungemn 30,000, in Dlitte ber 
Gampagne 20,000, am Enbe derſelben 5,000; außerdem aus ten fälligen Subfibien 
20,09 Kthlt. Der Kurfllrft verfieht fi „von ber Generofität des Kaifers,” baß ben 
Zruppen Winterguartiere in Ungarn, gleich ben Koiſerlichen, angetviefen werben; die 
Teilnahme des Corps an einer zweiten Tampagne wird vorbepalten. d. Moerner p. 534. 

109. (&. 70.) Confereny mit Fridag, 8/18. Jan. (Meinders, €. d. Dangeimann, 
duchs) Fridag beruft fih auf die vom Kurfürften ihm gegebene Erklärung, die Sache auf 
diefe Weife abmachen zu wollen, währenb bie brand. Dinifter verfigern, der Kurflct 
Habe gegen fie das Contrarium geäußert und den Reverd für nichtig erklärt. 

110. ¶ S 70) Holländifce und englifge Hiſtoriler ſtellen biefen Congrehßz im Hang 
fo dar, als Gabe Wilhelm III. bie erfterbenbe Coalition erft teieder geeint umb befest. 
Das ift Übertvichen, des Königs dipfomatifge Kunft überwand nicht einmal tie Heinen 
Scwoierigteiten, bie Heilen, Kurckfn, Mänfter u. a. machten. Miünfter weigerte ſich feine 
Zruppen marichiren zu fafien: „il a t6moigne tonte sorte de d6goust et de mecontente- 
ent envers le bon parti, du quel il se plaint de n’ötre pas trait£ avec tous les 6gards 
qui faudrait.* Schreiben Friedrich IN. an Wilgelm, Minden, 11/21. März 1991. 

11. (8. 71.) Kurt. fc. an Yic. x. Dandelmann nach Wien, d. d. Pine, 12/22. 
Min 1691. 

112. G. 71) Kurf. Mc. an Schmettau im Haag, d. d. Deventer, 7/17, März 1691. 

118. (8. 71.) Vertrag d. d.23. März 1691, Xrt. 3, verpflichtete ben Kurfürſen, 
‚6000 Mann nach Ungarn au fenben, um dort einen raifonnablen Frieben herbeiführen 
zu Beifen,“ a18 06 dies nicht nach bem Bertrage mit Deftreich vom 24. Dec. 1690 zu ger 
füehen abe. d. Moemer p. 548. 

114. (©. 71) d. d. Haag, 13/28. Mir 1691: „wenn ſchon in dem Vertrage felitt 
nicht Davon bie Rede fein foll.” 

115. (5.72) Protocoll des Geh Rothé, Minden, 12/22 Mär 1691 (prace. Ser, 
&. v. Dandeimann, Graf Dönbof, Requetenmeifter von Dandelmann). Ed d. Dandtl- 
mann demertt: bafı aus allen Umflänben fefeine, daß Hannover wohl fenerlich in biefer 
Gampagne für bie gute vorthei mit Hand anfegen werde u. |. m. 

116. (S. 72.) Auß den Protocollen bes Geh. Raths, 16/26. Mai 1691 ergieht fih, 
taß die Kriegscaffe außer ipren vegelmäßigen Einnafmen (Contributionen u. f. m.) nad 
monatlich 80,000 Rtfe. für bie Armee aufenden muß; in Gegenwart des gurfürſen 
wird erörtert, wie biefe Summen zu beſchaffen; in Borfehlag fommt eine Kopffiener, eme 
Anleiße beim $. DM. Derfflinger, vem man nöthigenfallg das Amt Sebus werpfänten 
lonne u. |. w. gi 

117. (8.72) Wagensar XYI.p. 148 (ed. 1757): Great-Britanje en de Vereenigde 
Gewesten moesten een good getal deezer trospen betsalen 1. f. . Wagenaar eitirt Tindal 
(ont. of Rapin 1758, II.p. 125.) Der ganze Sat ſieht fo bereitß in Stantkundige 
historie van Holland LXXVIL p. 77 (1697) und iſt wahrſcheinlich aus dem Hollandse 
Morcurius entnommen, dem bie etantkundige historis in ber Regel wörtlich folgt. eiber 
if mir biefer Theil be8 Mercurius (1691) nicht zur Hand. Wagenaars viel eitines Wert 
it für biefen Zeitraum ziemlich durchgehend ohne felöfftändigen Wertä. 

118, (©. 78.) Th. Enft v. Dandelmann’ Bericht, Enghien, 14/24. Sept. 1691. 

119. (& 73.) Dohoa, Mem. p. 126: „Comme je ne m’ttois mel6 en aucıne fagon 
dans le ministöre et par consequent moins suspect, j'&tois plus propre quun autre & 
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mönager vertaines entrevues fort frequent6es alors entre plusieurs autres personnes 
distinguees, qui supportaient tr&s-impatiement le joug imp6rieux de ce ministre. 

120. (S. 75.) Einige® darüber in Ancillon, Histeire de l’6tablissement des Frangais 
refugies und Marpergers Geographiſde, hiſtoriſche und mercatorifge Befchreibung bes 
preußifcen Staates, Berlin, 1710. In einer Schrift Über Wartenterg (Büſching, Mas 
gagin XX, p. 219) wird 1714 gefchrießen: „Der Herr v. Dandelmann Hat befler ver» 
fanden, was Manufacturen fein und wie biefelben in ein Land au introdueiren und zu 
mainteniven, wie bavon mod} alle Stätte, ja faft alle Dörfer in bem Land ein unmiber- 
fprechlices Zeugniß barttellen.“ Sehr angiepend find bie Aufzeichnungen von Teland 
der 1701 und 1702 burd) einen großen Theil Norbbeutfchlands gereiit war, Über den 
brühenben Zuftand, die gepflegten Strafen, die reinlichen Dörfer, die gewerbreicpen 
Städte der preußifgen Lande, im Verhältnih namentlic) zu Weftphalen, 

121. (S. 75.) Ober au: gegen bie Bamburgiffen Schiffe, die allen Aoocatorien 
und Hantel8verboten zum Troß nad} wie vor nach Frantreic) fuhren, wurden 1691 drei 
brandendurgiſche Schiffe vor die Efhmändung gelegt, der Friedrich Witgelm mit 50 Ka- 
nonen und 250 Dann, der Kurpring mit 30 Kanonen und 150 Mann, ber Bogel Greif 
mit 20 Kanonen und 50 Daun. Der Krehivar Zacharias Zwanzig, ber in feinen Inere- 
menta dom. Brand. bon biefen Dingen fpricht (handihriftlih im Archiv), erörtert, wie 
angemefien «8 wäre, wenn Brandenburg das Amt eines Reihsadmirats erhielte. 

122. (8. 75.) Der mertwürdige Bertrag iß vom 4/14. Mai 1691 (v. Moerner 
p. 560); jeber ber beiden Contraßenten felt zu dem gemeinfamen Handel nach ber gan 
zen Infel je 5 Schiffe, barunter je 4 mit zufammen 60 Kanonen. 

123. (&. 75.) Gegen bie vom bänifcpen Hofe beſchloſen· Verbrennung einer Schrift 
bes Tpomafius, die ber befannte Theoleg Mafins veranlaft, wir im Geheimen Rath 
16. Aprit 1691 beffoffen,, vom bänifgen Hofe Genugtfuung zu fordern, wibrigenfall® 
man des Maſius Schrift gleichfalls vom Henter verbrennen lafien werte, 

124. (5.76) Wenn Maculay, in feiner opufenten Weiſe zu ſchildern, Geciel 
Spanfeim, whose knowledge in Roman medals was unrivalled, ‚um Empfang Til 
helm’ III im Hacg Jam. 1691 Inferiften und Embleme erfinben läßt, fo vermechfelt 
ex ihn mit feinem Bruber Friedrich, dem berühmten Theologen in Seyben. 

125. (5. 76.) Daß Dandelmann dieſen Auftrag gegeben ober veranfaft, if: zwar 
nicht überliefert, verfieht fi aber von felbft, ba Pufentorf nur dur Dandelmanız bie 
Kenntnif der Laufenden Gefäfte unb tie geheimen Bapiere erhalten iennte Hier, mie 
immer, trat Dandelmanns perfänfice Einwietung geflifentlich zurilt und alle Ehre 
bleibt feinem derm In dem Crebitio an den Rönig von Schweden, das Pufenborf 
mitrimmt (d. d. 11,21. %prit 1694), Heift eB: „Bufenborf jat ſich von Anfang meiner 
Regierung bei mir aufgehalten und ift von meinen Actionibus bergeftalt informirt, daß 
er Em. Kg. I. die rechte idde davon und abfonberlich, was id von Ei. Rg. DR. vor sen- 
timents fabe, am beften geben Tann.“ 

126. (©. 77.) So Dandelmannd eigene Aeußerung in feiner Bertheibigungsfchrift 
(Wrügting 1698), Chen ba fagt er, er Habe dem Kumfürten vorgeiglagen, „ein Enlie- 
gium einrichten, weiches das Generalbomainenwefen in allen Dero Provinen und bie 
Recpnungsfachen vefpieiren, jährlich den Etat aller Provincialcafien machen, die Rech- 
nungen abnehmen und was an unnäthigen Ausgaben menagirt, wo bie Einnahme ver- 
beſſert werben Lönne, auf s Genauefte überlegen und in Summa Alles darin Geohachten 
und unter ©. Kf. D. gnäbigfien Approbation reguliren ſollte, welches auch geſchehen, 
und if die Hoftammer auf- und eingerichtet worben.“ 

127. (&, 76.) So die Berehnung des General-Empfängers Kraul, bie in ber Auf- 
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faß ber Br. Bot. IV, 4, p. 203 f., abgebrudt it; ber Verſaſſer deſſelben ſchätt fogar die 
regelmäßige jahrliche Revenue „an die 60 Tonnen Goldes“. 

128, (6.78) Aus Dandelmanns Verantwortung auf bie 290 Fragen (Januar 
1702): ber Kurflcft Habe burdh ben bamafigen Archidar eine Befollung als Premier: 
winifer mit dem Präbicat Grohlangler ausfertigen laſſen, „die Veftallung fei vom 
7. Sept. 1698 batirt gemefen, er habe ben Auffchub beſonders burı$ bie raison erlangt, 
daß, wenn er einmal bie Charge übernommen und bie Laft von Gefchäften auf ſich Babe, 
Am dann nicht mehr möglich fein werde, täglich um bie Berfon des Kurfürften zu fein." 

129. (8.79.) "Die exfte „Darfegung” des gangen Sachverhalts und des Aurfürit- 
lichen Grbietens an Martgraf Philip Wilhelm ift vom 11/21. Yuli 1690. In ben Pro- 
tocollen des Geh. Rathe vom 2U. und 28. März 1691 wird die Sache befprochen, und 
Sereniffimus erinnert bie Commiffion : bem Prinzen ernftich zugureben. 

130. (&.79.) Protecolle des Geh. Raths 313. Det, 15795 Oet. 1691. Unter ben 
Belaftungen, die nochmoais (1698) gegen Dandelmann vorgebradt worbeit, Tautet Dit 
eine (im ber Eingabe bes Raths Kleinforge): „Die hurfürftlichen Herren Brüder find vor 
D. fo bas und gering gefaften, baf; fie dadarqh fa timide wurben, ihre Angelegenheiten 
vorzutragen; wer nun ihr Naturell nicht fo gut wäre, fo mirde dermaleinft ein Un- 
geüd im Haufe zu beforgen fein.“ 

131. (S.79.) Im ber Sibung des Geh. Raths, 3/13 Mär 1692, in ber der Kut- 
fürft feinen Bruder Philipp Wilpelm einführte, theilt Schwerin mit, „daß bie Mart- 
grafen Albrecht und Earl bei jehiger Auweſenheit bes Herzogs Morit, durch befien 
Dffieia die Tetaments- und Apanagenfadhe oiſchen S Kf. D. und Martgraf Pbifipy 
zur Ricptigteit gelommen, auch bie iprige gern ausgemacht fähen." Darauf Sereniffi- 
mut: „fie wollten jedem 12,000 Thir. jährlich und atſo das duplum portionis pactiı 
Geranensibus statutae geben." Der jüngfte der vier Brilder, Cpriftian Ludwig (gc6 
1677) war nod unmündig, für ihn Hatte das Teflament des Vaters fein Fürfienthum, 
fontern das Yınt Egeln eftimint., 

132. (©. 80) „... unb Habt ipr I. 8. DM dabei unfer ganged Vermögen zu Dere 
Befehl und Diepofition zu fellen.” Kur. Re. an Th. von Dandelmann, d. d. Aften- 
burg (auf ber Keife nach Carisbad) 12/22, Mai 1641. Bei dieſem Anlaß mußte der 
Rurfürft, da natürlich bie überdies fchleiht gegohtten Suöfibien fir bie großen Zurüftun. 
gen nicht ausreihten, fich 400,000 Tr. fhaffen; die Hälfte brachte er Durch cine Kopfı 
felter in feinem Sande (aufer Cleve und Preußen) auf, bie antere Hälfte wünfhte er 
durch eine Anteipe bei Amfterdamer Häufern gegen Pfand des Pilauer Zolles zu er- 
Halten; er erfuchte Nönig Wilpefm um fein Fürwort in Amfterdam. Das Weitere ent- 
Hält bie Eorrefponbenz mit Scpmettau in biefer Zeit. 

133. (&. 80.) Wilhelm IM. an Friedrich IIL, Haag, 23. Od. 1691. Dant für bie 
geifungen ber Sranbenburgifchen Truppen, „dont je suls trös-satisfait estant Lrös-marri 
que nous n’avons pu rien faire de considerable pour le bien et advantage de la cause 
commune; j'espdrs que la campagne prochaine“ u. f. iv. 

134. (©.%0) Was Nic. von Dandelmouns Bericht, Wien, 29. Aug. 191, nad 
den Angaben ber faif. Generale Santen und Stafrenberg, bie bie Schlacht mitgemacht 
meltet, ergängt und berictigt die fonft befannten Angaben und reitfertigt bas bohe Lob, 
das Martgraf Ludwig von Baben den Brandensurgern erteilt (das als Flugblatt ger 
brudte Sqhre iben u. a- wiederholt in Theat, Eur. XIV. 8). Namentlich heben jene beir 
den Generale hervor, wie Markgraf dudwig ih an die Spibe de Rg. Baireuth Reiter 
gefegt und mit ifm, tie er vergebene mit den Regirhentern Caprara, Styrum, Serau 
verfucht, in bie Didfte Maffe des Feinde eingedrungen fi, nicht minder, tie das Bat. 
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Huth auf dem rechten Flügel „vigoureux durch ein continuirlicet euer" ben gewaltig 
vorbringenben Feinb ſuben genacht. 

185. S. 30.) Dies aus den Berichten bes Gen. Barfuß (im Arie bes Er. Ge- 
neralſiabe Der Bräfenzberidt beim Auszuge giebt 1744 Reiter, 4809 M. Infanterie, 
darunter 300 Grenatiere. Mad ber Schlacht if! der Gefammtseitand 2800 Dann. 

136. (&.80.) Fridag beriötete fo, alß wenn bie Hülfe dann „eine Dilfion mehr zu 
Heben fommen werde,” woran man in Wien fhloß, „daß der Kurfürft Raif. Maj. fer- 
neren Beifland zu erneifen verfegen wolle” Pic. von Dandelmanns Briefe aus Wien, 
13/23. Dec. 1691. 

137, (S.81) Surf. Rſe. an Schmettan im Hang, d. d. Herzberg, 10/20. Yan. 
1692: „... zu geſchmeigen wie unverantmwortlic, ja faft unglaublich e$ ift, daß man 
dem furſtüchen Haufe Silmeburg, welches, wie befannt, nichts pro communi casa im 
verwichenen Jahre geihan, feine quotam aus bem Schtwerinfchen ungehindert ziehen Läßt, 
Yingegen unfere quoram, die mir anh titnln aneran mb durch Gebenz ber Lauenburgi- 
fen Afigation Haben, auf eine ſan ſchimpfliche Art fequeftirt” u. f. 1. Der Derog 
von Schwerin, ber convertirte Gpriffion Loniß, iebte dis zu feinem Tode (Fun 1692) im 
Ausland, zulegt im Haag. 

138. (6.82) Gegenertlärung Brandenburgs anf bem Neigtage, 27, Juni 1891 
Theat. Eur. XIV, p.86. 

139. (5.82. Schmettaud.d. Haag, 18/25. Jar. 1692: „Abfonderich Befremdet 
den laiſerl hen Hof zum Höchften, daß; hurfächfiiher Seit man zum großen Präjubiz 
faif. Autorität im Reich ſih unterfängt, dem fhmwäßifchen und fräntifchen Kreiß intge 
heim gu proponiven, fie möchten ſich biefen Krieg über mit Auxfachfen fegen, if cin ad- 
juto zu feiner jegt verickten Amer geben unb bie taferlichen Eruppen in® Künftige vor 
allen Emolumenten und Duarieren ausfgließen“ u. ſ. w. 

140. (5. 82.) Dies ſehr geihicte Spiel der hanadori chen politit beginnt im Derbft 
16:0 mit der Xoberufung ber Xruppen (f. 0. p- 67) und mit ber Einleitung von Ber- 
hanbfungen mit Sranfreich, bag im Dechr. einen Eractat vorſchlagt, in bem e8 gegen ben 
Rüdtritt von der Allianz große Sud ſid ien verfprißt; auf einer Zufammentunft in Leipzig, 
15. Januar 1691, fagte €. Dardelmann dem ſichtihen Minifter Gersborf, man fee 
danndorifger Seits im wirkligen Engagements mit Frantreih, man habe, um bem 
Dresdner Hofe Jaloufie zu geber, den Herzog von Gotha mit fereingegogen, und ihr 
„mittelft Gelbempfangung zu ben Gelannten Werbungen” veranfaft, dannderiſcher 
Seits unterhandie ber Abbe Bellati in Paris, und frampöfifcher Seits feider fo fange im 
Hamburg verborgene Bibal in Hannover u. f.w. Mit biefen Verhandlungen wirkte 
man auf den Wiener Hof, der, bis dahin Läffig in ber Kurſache, fie jet wenigſens 
wieber in Beratung nahm (Debr. 1691). Daß Weitere im Tert. 

141. (8. 33.) Havemann, Gefcihte ber dande Braunfhweig und Lüneburg, IIT, 
p· 309 aus den Acten des Inquifitionsprocefieß gegen ben Oberjägermeifter v. Dioltte. 

42. (5. 83.) Dejenfio-Mlianz d. d. 21/11. Aprit 1692. Gin Secretartifel ber 
Fimmt, fals Wolfenbüttel vermöge der hanndvoriſcher Seits intenbirten Combination 
von Eelle, Hannover, Grubenhagen, Danneberg, Göttingen als Kurland und in Folge 
der gefpannten Berfäftniffe Wolfenbüttele mit Hammover mit Waffen oder andern Be- 
Mifigungen angegriffen werzen follten, fo folle das in specie ein casus foederis fein. 
v. Moerner, p. 567. Ehen ba tie geheime Convention mit Anton Ulrich wegen ber bei- 
ten Feftungen. 

143. (5.84) Vertrag d. &, Berlin, 10. Fehr 1692. v. Moerner, p. 564. 

144. (8.34) ... melde dewih ein feanbaföfes, böſes unb unberanttwortfices, 
euch 3. Kaif. M- fo ſehr zumiberlaufendes Benehmen ift, ba man daraus von bes fürft« 
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lichen Haufes Braunfchtocig fünftiger Conduite nichts gute ominiten tann Kurf,. Rfc. 
an Dandelınann in Bier, 20/30. Jan. 1092. 

145. (S. 84.) Kurf Refe. an Schmettau im Haag, 10:20. Jan. 1692 .. . „geber- 
mönnigtich bemerkt, daß tiejenigen, fo nichts tfun, ja vielmehr mit dem Feind collubiren 
und broben, viel beſſer beran find umd mehr careffirt werden, als wir, bie wir Alles pro 
bono publico aufgeopfert und willig zugefet Haben.” 

146. (8.8) Auf den Conferengen im Haag rechuete man für diefen Feldzug: 
unter Befehl Kurbaierns an Inf.: 5000 Spanier, 5000 Branenburger, 5000 I. fiau- 
tifpe Truppen (als Exfag für die abgerogenen Hanndoriff-cellifchen), ferner 6000 M. 
Maatifge Truppen, die Bilpelm III. Hoffentlich noch erwirten werde; Cavallerie: 4000 
Spanier (movon freifich die Hälfte ohne Pferke), 2000 Brandenburger, 4000 Baiern; 
Wiſchen Maas und, Reis: 16,000 Brandenburger. Frichrich TU. Hatte, bie 6000 M., 
die er den Staaten überlaffen, mitgegäßtt, 2,000 IM, in biefem Felbzug jenſeits bes 
Rhein, 

141. (©.85.) Das ift bie Geſchichte, bie zu fo vielen Gerebe Anlafı gegeben hat. 
Allerdings Hatte Gen. v. Hepben gejorbert, daß auch andere Truppen zu einem Unter« 
nehmen gezogen werben falten, im dem fonft „der größte und beſte Theil ber kurfürflichen 
Truppen in Gefahr fei, geopfert zu werben." riebricp II. an Wilgelm II., Lüttich, 
23. Iuti/2, Yuguft 1692 Wilpelm IH. Schreiben vom 21. Aug. fprict fein Bedauern 
über biefe fatfehen Gerüchte auß, Die brantenb. Generafe fitten fih, wie immer, fo auch 
Sei jener Beratung ais hommes d’honneur et de eourage gezeigt unb nicht um ihret⸗ 
willen fei das Unternehmen unterblieben. 

148. (&. 86.) Vertrag d. d. Lager bei Dielle (nafe bei Ghent), 30. Juni 169%, bei 
Dumont VIL, p.310, Art. sec.: „Der König und bie Generalftanten feront tout ce qu'ils 
pourront A 1a paix genörıle que Falternativo de l’6röch€ d’Osnabruck soit changde en 
succession hersditaire, etils tächeront de l’obtenir de 8. Maj. Cath.“ 

149. (6.87) Sonad dem Brotecoll des zu Clede gehaltenen Gefeimenrathes 
14/24. Imi. 

150. (©. 87.) Dandelmanns Bericht, Wien, 17. Jutt 1692 .... „Was mägtigeren 
Kurfücften nicht wenig gefährlich fein bürfte, weil ber faif. Hof dieſelben prätzriren, am⸗ 
dere aber Dur Laiferliche Gnade ober fußpectirte Gewalt dazu vermögen unb alfo denen, 
fo durch ihre Macht dem furfürftligen Collegio das Anſehn geben, die Kraft ihres voti 
benehmen Könnte.“ Er macht auf die Gefahr, die ben Evangelifcen daraus entftehen 
tönne, aufmerffam. 

151. (©. 87.) Meriti di 8. A.E.il Sign. Duca Ernesto Augusto u.f.w.; unter 
andern, bafı er drotz begI. P. und des Normaljafre® das Sefuitencollegium in Osna- 
Geild und andere religios gelaffen Habe, non senza qualch‘ invidia di quelli di sun reli- 
gione. Der Iefuit P. Sota, der am hanndoriſchen und berfinifden Hofe gern geſehen 
war, reite im Juni 1692 dur Wien nad Rom. 

152. (&.87.) Protocol des Geh Haie, Efeve 1/11. Aug. 1692: „Od contradi- 
vente lieet Trevirensi zu Regensburg yum Gollegialfhtuß zu ſchreiten und consensus 
Eleetoralis por majora zu geben ? fat, sc} inseratur concluso, daß kunftig in dergleichen 
Occasion nicht anders al8 unanima gültig fein follen, sive stabiliatur hoc lege Imperii 
pragmati 

153. (Sb0) Die Admiſſion wurde von faiferlicher Seite zuerſt in Dresden, Febr. 
1693, fräter in Berlin beantragt; Chrwaltomweti, Bericht aus Dresten, 20. Febr. 1693. 

154. (©.90.) Es ind zioei Berträge, ber eine vom 13/28. Der. 1692: Defenfir- 
bundniß auf brei dahre, beffen Seeretartitel die im Tert bezeichneten Gefährdungen als 
asus foederis bezeichnen, und Das nvige Biludniß vom 14/24. Jan. 1099 nit 6Loß zur 
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Bertfeibigung deffen, was man fat, fondern auch „gegen injustos detentores das Seine 
gemeinfam zu vinbieiren.“ Auch Lauenburg fol dadin gerechnet werben, fo Lange nicht 
gütticher Vergleich oder gerihtfiße Entfceibung über dag Herzogthum anders verfiigt 
Hat. d. Dioerner, pp. 577 u. 579, 

165. (5.%0.) Namenttic, daß von ben 40,000 Mehl. menatfic) für bie an ben 
Statthalter in Brüffel Überlafieren Truppen weder von Spanien, noch von England und 
Holland ihre Anteile gezahlt wrben; „man müffe bafd wiffen, woran man fü, um 
feine mesures dauach zu nehmen.” Kurf. Re. an Daniel Ludwig von Dandelmanı, 
5/15. Oct. 1692, Und Portanb darauf: „Que les Anauces du Roy ne sont usseure- 
ment pas en estat de Veffectuer, mais qu'il donnera satisfaction A 8. A. E. sitost qu'il 
pourra uf. it. 

156. (6. 91.) Withelm LI. an Fricdrich II, 3. Aug. 1698 (eigenhändig) mit dem 
Schladitbericht: „Vous jugerezpar lä, que la perte dos Frangais n’eat pas moins con- 
siderable que celle des alli6s et qu’ils ne feront aucan avantage de Yattaque, quils ont 
fait de notre camp.“ 

157. (.91.) riebric I. war äuferft unufrieben „de la mani?re qu'elles sont 
traiotdes‘“; nut auf dringende Bitte bes Könige Wilhelm IIT. rufe er fie nicht gleich zu- 
dd, ex made zur Bedingung‘ daß „on les fasse agir en campagne,“ fatt fie in ben 
Feftungen liegen zu Iaffen, daß nan richtig zahle „et que le Roy me procure telle suret£ 
Que je n’ayo plus A dspendre de la disorätion et les sapricen des ministren d’Espagnc.“ 
Kur. Rfc- an TH. Ernft von Dandelmann, Croſen, 27. April/T. Mai 1698, 

158. (©. 91.) Bertrag 4. d. Chin 6/16. Mär 1693, unterzeichnet Graf Fridag, 
Barfuß, Ev. Dandelmann, Dan. Zub. v. Dandelmann. Secretartitel: der Kurfürft 
verpflichtet fich, daß diefer Vertrag bem von 1686 in nichts berogiven foll; ber Kaifer er⸗ 
Hlärt, was er dort an geheimen Subftbien verfprochen (jährlich in Friedenszeit 100,000 
Gulden, in Kriegsjeit 101,000 RthL.) von Ouartal zu Duartal aus dem Herzegtjum 
Schtefien abza hlen zu laſſen dB Reftirende wegen der Noth der Zeit in brei Terminen 
5i8 1. Det. 1694 mit je 60,000 Rtft. u zahlen. d. Moerner, p 584. 

159. (5.92) Protocoll, Samftag 22. April/12. Mai 1898, unterzeichnet Graf 
Bridag, Meinders, Fuchs, E. v. Dandelmann. Der Kurfürft wor am 5. Mai in Grant: 
furt, am 6 in Groffen, am 9. ir Peit, am I1. in Cottbus, am 2. in Karlabab. 

160. (S.95.) Ynftructiom vom 21. Dia. „Daß der Kaifer bie von S. ff. D 
{on längf Bei bem gefammmten Reich gefuchte Erfpectang mit der Grafihaft Offries 
and, in fo weit folde 3.8. M. zu geben vermögen, zu ertheifen und außfertigen zu laſſen 
in faiferligen Gnaben gefinwet und entfehloffen fei .. . in der Hoffnung, daß ©. fi. D. 
dafur das wegen Schwiebus vor ihm in dem Revers Verſprochene Teiften werde; der Re ⸗ 
ders fei dem Cefandten in originali vorgejeigt; follten ſeh inzwifspen mehrere Dccafiones 
jeigen, g. DR. gnübigeS Gemütz zu zeigen, fo werde 8. DM. fie gern benugin; er möge 
fonbiren, ob bem Kurflirften bit Epfpectanz auf die Graffchaft Limburg in Franten ge- 
nehm fein werde.“ 

161. (5.94) Daß dies aus Croſſen, 29. April batirte Schreiben durch einen 
Eourier aus Peit abgefertigt worden iR, fügt €. v. Dandelmann in ber Bertheibigungs- 
ſchriſt von 1698 zu Art 15. 

162. (©. 94.) In einem Muffag von Sigen (f. Br. Pol. IV. 4, p. 312) ſteht, man 
habe 1686 dem bamaligen Kurfücften fiir den Verzicht auf bie ſhlefiſchen Herrogtbümer 
Schwiebus und bie offriefifche Schuld gegeben, auherdem ihm „auch noch Hoffnung ge- 
macht auf bie Graffgaft Rittierg und daß man ipr zum König machen würde, opme 
gleicpwopt wegen ber beiben Tekten Punkte einige Verficgerung geben zu wollen.“ Man 
folte meinen, Daß ber Große Kurfürft nice Die ticptige adreſſe für eine folge Qufage einer 
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öfteeiifchen Premotion war; aber bafı von Verleihung bes Lönigligen Titels bie Rebe 
gerrejen fein wicd, Dafür birgt bie Duelle. 

163. (5.%.) Dies Scriptum von Fuche ift im Archiv nicht wieber aufgehumben. 
FußS erwäßnt e8 in einem Schreiben d. d. 30. Jan. 1698, in dem ex auf Befehl des 
Kurfürften Anklagepuntte zum Proceß gegen Dandelmann nieberfcreißt. Er bezeichnet 
ihn als beit Urheber diefes und anderer „Gimeriquer Proiecte". Ir. ben Fragebuntten, 
bie dann bem Serhafteten vorgelegt werben follen, befiepit ber Kurfürft den 30., eben ben 
über bie Krone, zu reichen und ber Sache Bei einem anbern Punkt „biscurfise Ertwäß- 
mung zu tum.“ Das Brotocolf zu Punkt 29 jagt: „Alles, was in ber Sache wegen ber 
töniglichen Dignität paffirt if, bem habe Dandelmann välig contradicirt.“ 

164. (5.96) Die Nadriät von tiefen Befprefungen if aus einem im Gef. 
Staatsarchiv aufbewahren Manufeript entnommen: „Gefchichte ber Erwerbung der 
tönigl. Würde in Preußen, ven Ernft Wilhelm Cuhn, ag Pr. Kriegerath, Hiforiograpf 
im Departement ber außärtigen Gefchäfte und Mitglied der Acad. der Wifl. (1792). 
Die Kcten, die er Hier bemugt Hat, Haben mir nicht vorgelegen. Ex fogt: Nic. v. Dandef- 
mann ſei vom Kurfücften angenviefen worden, mit äuberftem Gehemmiß zu verfahren, 
nie in feinen Depefepen und Berichten der Sache zu getenten, fordern Alles an feinen 
Bruder Eberhard zu beriter und bie im beffen Hanbfopreiben entpaftenen Weifungen 
als Befehle bes Rurfürften anzuſehen 

165. (8.91) Der Entwurf it vom 18. Yuguft 1693, das ausgefertigte Taiferliche 
Derret vom 15. Det. 1698. 

166. (8.97) Cr folte zum October wieder nach Berlin tommen. Die Gelde 
verlegenheit in Wien war fo groß, Daf die Kammer aufer Stand war, das Reiſegeid zu 
beſchaffen; erft am 5. Dec. meldet Nic. v. Dandelmann deſſen Abreife. 

167. (©. 98.) „Wenn gleich folhes aliquid innoliti entpätt, fo ift es dennoch vurch 
bie necessität und das barunter verfirenbe gemeine Weite jufifiit.” SKurf. Mc. am 
Nic. v. Dandekmann, d. d. Srantfurt a/D, 3/13. Nov. 1693, in Antreort auf deſſen fehr 
mertiürbigen Bericht Über bie Conferenzen zur Borbereitung ber Gampagne vor: 1694, 
Bien, 8. Nov. 1093. 

168, (5. 98.) Graf Dettingen bezeichnet fich durch die Aeuferung: die neunte Kur 
fei eine Erfindung bes Teufel8 und biefer dabe, um feine Abficht zu erreichen, bier Bert- 
zeuge gebraucht, Stratmann, Rönigsed, Fridag und Exote; breidiefer würdigen In- 
ftrumente fein [$on exepiet, mun müffe auch noch Adniged den Lopn für feinen Eifer 
betommen. = 

169. (. 98) Kurf. Re. an Nic. v. Dandelmann, 3/13. Mär 169. Zum Hof- 
tanjfer wurde Graf Bucefini ernannt, „ein wohlerfaßrener Mann, der aber statum im- 
per wenig fennt." (Mic. v. Dandelmann 17/7. Behr. 1694.) Schirfer lautet das Ur 
theil bei Xrnet$, Prinz Eugen, I. p. 208. 

170.(&.98) Nad) einem neuen Vertrag mit Wilfefm IIT, (15. Oct. 1698) Hatte 
Brandenburg für 1694, wie Sißßer, 20,000 M. in Brabant und am Niederrhein, und 
mad einem Vertrag mit Savopen, 23. Dee. 1893 und 2. März 1694, gingen noch brei 
Bataillone nad; Stalien; v. Doerner, p. 591. 

171. (8.98) Die perfönfiche Anfict bes Kurfüriten giebt ein Schreiben des Se- 
cretair Bergius an Eb. v. Dandelmann, d. d. Wartenberg, 24. Sept. 1694: „Que Sa 
forme r&solution estoit de ne pas relächer sur les deux artieles (Offries(anb und &ta- 
hlissement perpetuel eines teformirten Hoftatje8) et que Yun et Yautre fut insere en 
termen exprös dans le Netrabitionsreceß, Luy estant de trop grande importance tant 
pour Sa seuret# que pour Sa röputation auprös de Ia postiriti, de Pouroir faire 
voir au besoin, que ce n’estoit pas par maniere de gräce que les deux points Luy 
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estoient aecord&s‘‘; aud; dürfe man nicht „alleguer le prötendu revers, mul en tant de 
manitres.“ 

172. (8.99) Vertrag vom 20, Dec. 1694 über die Nildgabe des Schwichuſſer 
Kreifeg bei d. Moemer p. 798. 

173, (8.100) Beiöt von Fuge, Coln 0/S. 4. Yan. 1695. Dit ifm waren 
committiet ». Branbt, Dobrezensfg und Scultetus, elle brei von der neumärkifchen Re- 
gierumg, unter ber Schoiebuß fand. 

174. (8.100) Die Veußerung bes Kurflten ſeht in ber Staatsfirift „Necits- 
Segrlinbete$ Gigenthum“ sc. 1740, p. EXXVIL. Ic Habe bie Xenferung in ben Aeten 
nicht wieder gefunden, freifich auch nicht ale gefeher. Daß man nach tiefem nad) bie 
feliperen Anfprlcje auf bie ftefiichen Fihftenthümer zu Haben glaubte, zeigt gene 
Aruferung in ter Dentfgrift von 1716: „cs feizu biffagen, taß alle tiefe Prätenfon 
Serrefienben Brieffgaften bem Wiener Hofe in bie Hinbe geraten, und werde es aljo 
fchwer zugehen, wenn fid) eine dequeme Gelegenheit ergeben follte, bie Welt von des 
Haufe Brandenburg biefermegen habenben jura grlindfich zu informiren.” Bereits 1704 
und 1711 (bei ber Wapl Karls VI) it biefer Anfirrlide wieber gebacht worben. 

175. (8. 101.) Dandelmann fagt in fünem Pro:ch aus: ber Freiherrntitel fei Ihm 
und feinen Brübern ſhon 1690 oferict, fo daß; jeder don ihnen daß unter bem 26. Sehr. 
1690 außgefertigte taiferliche Diplorn fofort Habe einffen Lännen. ch ann nicht an- 
geben, 06 €. v. Dandelmann e# eingeföft fat. 

176. (8. 102) Die Ernennung geſchei am 1/11. Zufi 1695. Die Beftallung d. d. 
23. Zufi/2. Aug. 1695 ſyricht in ben Teßfafteften Ausbriiden von Dandefmanns Ber- 
bienft, ber „von unferm ganzen Eftat unb Intereffe eine volltommene Wiffenfepaft und 
Erfahrung erlangt hat und beffen Trene, Reblicteit, Capacität, große Application und 
Desintereffement ung von unferer Wiege an dergeftalt betaunt iſt, baß wir von nicht® 
meßr un deſſer ala eben Davon perfuadirt find; wir Hätten ifm auch vorlängft folche 
Function conferirt, wenn ex nicht auß einer fonderharen Mebeftie ihn Damit zu ber« 
{onen vielfäftig und umabfäffig gebeten Hätte.“ Webrigen® if bie Beftaltung im Original 
nicht eusgefertigt worben; fie mußte, um ben Paffıns megen ber Finanzen zu ändern, in bie 
Erpebitionzurücdgehen, und ber Oberpräfibent fat bie Cache wohi abſichtlich da Liegen {affen. + 

177. (. 102.) Dandelmanns Beriht vom 10. Oct. 169: Der PeichSvicetamgler 
fagt, Baiern Begehre fo viefe und nmgegrlinbete Sachen und zwar jebeßrmal nor Neem, 
daß man faft zweifeln mäffe, 06 8 wohi andere Gebanten, al8 manı Hier wülnfche, führen 
möchte; Baiern fei alleyit domus aemula geweſen, umb gehe man faft mit mehr Behut- 
ſamteit mit biefemn, als mit anbern Höfen um. 

178. (8. 103.) Seit Herzog Anton Uri) in ber „Römifgen Octavia” bie Liehes - 
geſchihte biefer Firtin ergäßft Fat, ift fie unyäblige Date wieder erzägft und unterſucht 
worden. Im Geh. Staatsarchiv zu Berlin befinben ich einige breifig Briefe von ihrer 
und Graf Abnigemarl8 Hand, auf deren Umfehlag Weiebricp br Große gefehrieben hat: 
Lettres d’amour do la Duchesse d’Allon au Comte ds Königsmark, Sie ergänen bie 
bisher Bekannten. 

179. (8.104) Diefe Haundorifpe ErSverbrüterung ift vom 20. März 1691, ber 
hanndvriſche Tractat vom 18. Febr. 1698; daß die Stände von Oftfrieslanb von jener 
Eröperbrüberung nichts wußten, ergeben die Erklärungen des fürftlichen Regierungs- 
sräfitenten von Pettetum an bieGtänbe (Bericht bes Branbens. Marinzrath8 Sreitag, 
15. Aug. 1691): „Der Raifer Habe Schon die Epfpectan für Brandenburg ausgefertigt, er 
Habe dazu fein Recht, ba im Ardic eine alte von ben Ständen heflätigte Berorbnung des 
enften Grafen fiege, nadı ber ber lebte ſeines Stammes befugt fü, pro lubitu einen suc- 
oessorem zu ernennen." 

19.1.2. Kufl » 
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180. (8.104) &o Fuchs in feinen Schreiben zur Beſchuldigung Dandelmanns, 
30. Jan. 1698. CEeffei föreibt an Lord Lerington, Eile, 28. März 1695: „ThoGerman 
Princes say the house of Austria is alrendy as dangerous to them and their liberty as 
he house of Bourbon.“ Lexington Papers, p. 74. 

181. (8. 105.) Bertland an riebrich IL, Lager bi Namur, 2. Sest. 1695: „Les 
dehors (ber Citabelle) nous ont est6 rendus ce midi en presence une armde ennemie 
des plus fortes que F’onaye jamais veue parmis les Chrestiens; elle est de plus de 100 
bataillons et de 200 escadrons.“ 

182. (S.105.) Eigenhändiges Schreiben Wilhelm's III. d.d. 3. Sept.: Der Kurfürft 
werde ſch über den al der Eitadelle fruen „surtout apr2s Ia part que vous arcz eu en 
‚cette entreprise, qui asseurement n’aurait pu r&ussir sans Y’assistance de vos trouppes, 
lesquollos jo no puis assez louer ny estro plus satisfait do la conduite de vos gönsraux. 
Elles y ont anquis une trös grande gloire et röputation et je vous asseure que l’on ne 
peut aroir une plus sersible obligation que je vous aye de m’aveir assist€ dans une 
‚grande entreprige,“ 

183. (8. 105.) Der Kurfürft „rerourna aussi dans ses Eıtats le 18 de ce mis, 
aprds avoir regu de 8. M. tontes les marques de satisfaction et d’affeotion, qu’on deit 
attendre de tant de liens qui les unissent et des puissants secours que 8. A. E. a tou- 
jours donn6s dans le @ure de oeite guerro areo tant de zöle pour Ja cause commune.“ 
Mercure hist. et pol. XIX., p. 775. Der Vrinz Seinrih Caſimir von Naſſau - Fried 
Yand neßt feiner Gemahlin (ber Tochter des Fürften Johann Georg von Anpalt) und 
feinen Kinbern war eherfalf8 nach bem Haag gefommen. 

184. (8. 105.) Dies beweifen bie fpäteren Vorgänge. Wenigfiens 1697 tonnte 
‚man dereits in Der Stasienkundige historie van Holland (p- 171) Iefen, baf daS Teita- 
ment beponirt und in demſelben ber Exbflattpalter von Frießfanb zum einigen und all- 
gemeinen Exhen van alle zyne Goederen, Isen en Allodiaal eingefet fe. (Much biefe 
ganze Stelle ft wörtlic) bei Wagenaer XV. p. 301 wiber abgebrudt). Man wird biefe 
Zeitungsnachricpten brandenburgifcher Seits nicht Überjefen, afer für unglaublich ge⸗ 
Hatten Haben. 

185. (©.106.) Scamettaw's Schreiben zur Belaftung Dandelmams, Berlin, 
1. Gebr. 1698. 

186. (©. 106.) Bitßelm ILL. an Friedrich IIL. eigenhändig, Kenfingten, 1/IL. Dei 
1696: „,....Puisque ut lo euceds dela campagne en d6pond ... je vous assure que 
je n’ay jamais eu d’aufre pens6e que vous n’eussiez le eommendement de cette armee 
(an ber Mofel), si vous en aviez envie, quand elle pourreit agir offensivement“, 

187. (&. 107.) Auf den Glücwunfe) Friedrichs ILL. antwortet Wilhelm IIL., Ken 
fington, 10/20. März 16%, ex fogt: „Lo d6couverte de 1a conspiration, quil ya eu 
contre moi, et que les ennemys n’ont peu effectuer !’invasion de ce Royaume, quiils 
aroient projettde.“ 

188. (&, 107) u den diplomatiſchen Kreifen ging das Gericht, baß Wilhelm III. 
am die Tochter des Kurfliften werbe; er hatte zu dem branbenburgifcher Gefanbten ge⸗ 
fogt, quil seroit bien aise de revoir toute la famille de 8. A. E,, und bas Habe man fo 
gedeutet u. |. w. Bericht de haunsvriſchen Geſandten, Eleve, 29. Juli / ð Aug. (Arc. 
zu Hannover.) 

139. (8. 108.) Surf. Rfe. an Hoserbed, 4/14. Jar. 1697, fpricht „von umferer mit 
dem Dartgraf von Baden Habenden Intention; wir Haben auch ſolches demfelden ſchon 
Au ertemnen gegeben und von ihm barauf Die Erflärung erhalten, daß er endlich wohl 
200,000 RÄT. Hierzu enpfopiren wolle" Die im Text angefügrten Morte finb aus bem 
turf. Me. an Hoserbet und Scuttetus, 30. Jan. 169. Die fr biefe Waplfache ge- 
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feriebene Broſchure Seriptum Equitis Poloni iſt brandenburgiſcen Urfprungs; dies 
Wefc. an Hoverded, 4/14. Jan. jagt vom demfelben: „gegen das von dem franzöficen 
Ambaſſadeur an den Bifchof von Eujavien abgelaffene und überall verbreitete vertraute 
Schreiben haben wir nöthig gefunten, eine neroofe und folide Antwort entwerfen und 
zum Drud bringen zu faffen“ u. {. w. 

190. (&. 109) & ter „Bergleich in forma Protocolli“ Bamburg, 25. Jan. 1696. 

191. (3.109) Das Decret it vom 2/12. Yan. 1697. Im ber Convention ber 
drei Kreißbireetoren, d. d. Hamburg, 24. Febr. 1697, Heift e8: „Nachdem fih ergeben, 
ba, obwofl bie beim Reicöhofrath reit8hingige Sache weder in petitorio noch posses- 
sorio fpruchreif, Herzog Friedrich Wilhelm ohne Publication und Inſinuation einer 
Senteng durch Graf Cd elandestine und ohne Wittfeilung an bie Kreißbivectoren in 
Defi gefegt it“ u. f.w Die entgegengefehte Rehtsanfigt it dargelegt in der diug⸗ 
frift „Stpreiben eines Preunbes au einen Freund in ber Medtemburg-Wiftronigen 
Succeffionsfache." 

192. (5.109) Der Hanndvrifege Gelanbte ſchreibt am 9. April: Graf Ed hade 
nech Wien gemeldet, quo la cour de Celleet particuliörement V. E. avoient plus de part 
que les autres A la dite ex&cution et que ai la Sudde ni la cour de Celle n’aroient voulu 
exSeuter les voyes d’accommodement propos&es par cette cour-ci (Berlin) qui sroit 
tonjours paru la plus moderee dans oette aaire. (Hann. Arch) 

193. (. 110) gurf Re. 1U21. Mai 1697: „Da ©. 8. Maj. dazu fee wiätige 
Gründe Haben mülfen, obſchon Sie ſich nicht darüber erplieiven Könnten“ u. |. w. Die 
Staaten maren in Hoffnung auf ben nafen Frieben fo Abel vorbereitet, baß fie 2000 Er. 
Balder aus der Fetung Wefel erbaten, worauf Angeficht8 ber nafen Gefahr nicht ein- 
gegangen werben fonmte. 

19. (S. 111) &6. v. Dandelmann an feinen Bruder und Fuchs, 4/14. Juli (kurz, 
vor ber Nechricht von ber Wahl) an Hoverbed nach Warfchau zu freiben: dad er Kiles 
antoenbe „ü’executer les ordres du maltre et ses intentions s'il est possible pour notre 
eandidat cn pour quelguiun de Ia maison royale.“ Unb ber haundonſae Gefanbte, 
Kinigeberg 16/26. Juli: ber Gartinal Robgieiotwäti Habe einen Cavalier nach Körige- 
berg gefambt, des Biefigen Hofes Bemühungen zu verantaffen, daß Kurfadhfen nicht 
mit-gewaffneter Hand einrülde, was die Gemiltfer nur nad) mehr entfremben wirde, 
fonbern Tieber eine neue Wahl eine® Dritten zur veranlaffen, wozu Conti! Barthei gern 
bie Hand Hieten werde. Gewih werbe man bier bie neue Wahl fanorifiren, wenn 8 
gelchehen Kiunte, ohne fid) Surfadhfen zum ewigen Feinde zu machen, 

195. (S. 111.) Die Sendung (30V M.), um bie Bolen bat und zu ber man früßer 
Ausficht gegeben", wurde unter Böflicpen Worwänden abgelehnt; ber Grund war: „weil 
ſich ſeitdem die Sache geändert und ber König ſich formibabel gemacht hat, fo daß es 
‚auf nichts anderes abgefehen fein tann, al8 um unter bem Yrätert, des Prinzen von 
Conti varthei völlig zu befteuiren, fid) eine arbitraire Gewalt über die Republik auzu- 
maafen, welches fi Die gemeine Sache unt veſonders für umfer Intereffe ganz und gar 
it if.” Refe. an Hoverbed, 44. Rov./4. Dechr. 1897. 

196, (5. 111.) Bertrag vom 11. Juli 1696. x. Moemıer, p. 619. Gin gefeimfter 

Artitel gegen bie Beftrebungen bes Haufes Braunſchweig. ben größten Theil ber Direc- 
toriafautonität im niederſachſiſchen Kreife am ſich zu weißen, wurde ſchlieblich auf den 
— Sqwedens ausgelaſſen. 
12) Der Berirn 4. d. Grandmont, 5. Gent. 1696, von Diet serfan- 
beit. n era p- 621, 799. Dandelmann fetof Hat gegen Fud®, deſſen Gutadsten 
gegen ben Bertrag Tantete, geäußert, ber Vertrag milfe umratificirt bleiben, um im Fall 
des Kunbwerben ais non ens verläugnet werden zu Können. 
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198. (5.112) Aus einem Schreiben des kurſächttſchen Gefanbten v. Boſe, d. d. 
Da das Interefe aller Altirten daun Gefept, qwil falait 
ivre." (Dretd. Arch) 

199. (5.112) Fredrich IH. an Wilgehm N. Memel, 1/11. guli 1697: „ 
no mo peus pas ompöcher de Luy tömoigner de nouvenu l’extröme chagrin que j'ai d’en 
trouver si peu de recognoissaneo .. .“* u. f. iv. von Fu concipirt, 

20. (5.113) Kurf. Nee. am Schmettau, Königsberg, 21. Juni /1. Juli 1697: 
ne. Nüct zwar, baß voie mit ben Frangofen etwas im Reich, unferr werten Bater- 
ınde, unferen jebigen Mlitrten England und bem Staat oder fonft ber Wohlfahrt und 
Libertät von uropa im Geringften nachtheifig eingehen und fließen wollen, fonbem 
mu um uns Sei gebachter Krone ein appuy zu eriwerben, went der Kaifer mit Hülfe bes 
neuen Königs in Bolen uns etmaß zu unferem Ragtheil und Präjubig vornepme.“ 

1. (8.114.) Die berüchtigte Ryswider Claufel (Art. IV.) Tautet: „Religione 
amen catholica Romana in locis sic restitutis eo statu, quo nunc est, remanente.“ Die 
Deslaration ber nicht umtergeinenben Gefanbtfeaft, d. d. Haag, 4. Nob. 1697 in ben 
Actes et Mem. de la paix de Ryswick, IV. p. 143. 

202. (8.114) Dos Schreiben des Kurfürflen an Portland, Cöln 0/8, 5. Det. 
1697. Bortlands Antivort, Haag, 14. Oct.: „La derniäre p6riode de la lettre de V. A. 
E. est un peu forte: mais je eogncis trop Sa grandeur d’ame et Son zöle pour le bien 
publie et la religion pour ponyoir douter, qu’Elle ne Se conserve pour le public.“ 
Ueber ben Titel Serenissimun, f. Actes de la Paix de Ryswick, III. p. 362, 

203. (8.115) Dodregentti, Bericht aus Lonpon, 18/28. Gebr. 1698. Der Künig 
ſagt zu ibm, „quil se troure des gens qui oroyent, que sa diegräcs vient en parti de co 
qui a 616 frop attach& A mes int6rests, qui sont pourtant les mesmes quo oeux de M. 
Y’Electeur.“ 

204. (8.116) In der Inftruetion für Graf Aler. Dohna, 24. Aug 1700, erin- 
next ber Kurfürft, im Tiergarten zu Efeve auf ber Promenade habe der Kinig zu ihm 
gefagt: er halte bafll, daß der antfürſen Däittel wicht Hinreihten filr bie lniglide 

Dignität, aber wenn ber aifer fie Ipm zugeftehe, werde er nicht zurlidbleiben. 

205. (5.116.) Diefe Angabe in dem fonft ſehr ſiart gefärbten Kuffat in Bilfchings 
Magazin (XX. p. 224) iR richtig. Die Wartenberg war bie Toter des Zällners umd 
Weinſchenken Riders in Emmerid, und am ben furf. Rammerbiener Biedekamp ver- 
heiratet gerefen. &. bie Speification ber iurf Bebienten, 1688, Sei König, Berlin, 
II. p. 282. 

206. (5.117) So nach Beſers Depofition, Berlin 10. Jam. 1700; es Hanbelt 
ſich über das von Carpgem in Leipzig veranfaßte und durch deffen Bermittlung gebructe. 
längere Gedicht, zu unterfcheiben vom zwei anderen Beſſeriſchen Eompofitionen, einer 
tüngeren, als Dandelmann Oberpräfibent wurde, und dem fog. Siheerenfehleferlich, für 
die Maste, die der Oberpräfibent bei einer „Wirthfgaft“ erhielt. 

207, G. 118.) Kurf. Refe. vom 22. Nov. 1697: „Obfeon er uns von umferer 
zarten Jugend an bis hierher in allen guten und böſen Zeiten mit fonberbarer Mpplie 
eation gebient und obſchon unß lieb geweſen wäre, wenn er dabei habe continuiren Kän- 
nen, aber auf feine bei und gu verfgiebenen Malen geſchehene Inflanz und weil feine bei 
vielen continuirlichen ſchweren Arbeiten mertich abgenommene Geſundheit einige 
mehrere Ruhe nothwent ig erforbert“ u. . w. 

208. (8. 118.) Die folgende Darfielung ift aus ben Procefacen gefhöpft. 36 
Kin ihnen Tieber gefofgt a8 ben Bericpten der in Berlin antsefenben Dipfomaten, wenn 
auch ihre Erzählungen mannihfaltiger und amiehender find. Die Rolle, bie der Frau 
d. Bartenberg beim Sturz Dandelmanns in Zammberty, I. p. 142 unb in bem Sepreiben 
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von 1714 in Bifcinge Magazn XX. p. 220 zugeſchrieben wich, kann ich mach ben Acten 
meber befitigen, nod in Abrete fellen. 

209. (S.119.) Schon am 4/14. Dechr. berichtet der hannbvriſche Geſandte, der 
Kurfüct Habe ipm gefagt: „oöre es nach feinem Sinne gegangen, fo Hätte er (Dandel- 
mann) gieich nad) Spandau gebracht werben müffen, Barfuß aber Habe ſolches abge- 
wenbet.” 

210. (8,119) Das Scritfiid heißt: Extrantus status causae et gravaminum, des 
gewefenen Oberpräfibenten Dardeimann geführte Direstion und Minifterium Betrefienb. 

211. (S.119) Fuchs Berlin, 30. Jan. (9. Febr.) 1698: Wiewohl ich von Natur 
mitfeibig bin un mich Über anderer deute Unglüid betrübe, fo beſcheide id) mich dennoch 
‚meiner Säufdigteit" u. f. m. Ueber ben Kanzler Unverfäßrt Fat Bilfching® Magazin, 
VII. p. 485 Dehrreißes. Dardelmann fagt von ihm 25. Febr. 1702: „la mauraise 
foi de cet homme, dont je me suis plaint qu'il a unde dans mes afaires;“ er emäßnt 
„la deloyale infdelitö““ gegen ten Kurfürften, bie endlich an ben Tag gefommen. 

212. (S.120.) Die Conmiſſare find der Obertriegepräfdent &-M. v. Barfuß, 
der Oberhofmarſchal d. Sottum, der Wirtl. Geh. Rath v. Sahwerin, der Wirt. Gef 
Rath v. Shmettau. In dem Commifferium d. d. Potsdam, 21. Gebr. 1698 Heißt e8: 
Sboſchon die nach feiner Diniffion gefüßrte Unterfugung feiner Conduite ihn zum 
Höchften grabiret und bie Indanation, fo wir feitbero gegen ihn aefaft, und ben von 
un$ vefolsieten Perfonalarref; genugfam meritiret, fo wollen wir gleigtoht, ehe wir 
deaßatb fernere Rejofution nehmen und felbige ber Welt hund machen, auß Piehe zur 
Gerehtigkeit umd in Eonfiberation feiner langwerigen unß geleiteten Dienfte ihr zuvor 
barüber Hören." 

213. (8.121) So nad) Gubrauer, Leibniz II. p. 161. Die Dentfchrift it von 
Feder pußticirt und in Barnlagens Sophie Charlotte wieder abgedrudt. Bon dem 
Plan, Leibniz an Pufenborfs Stelle als Sranbenburgifcien diſtoriographen zu berufen, 
habe ich gelegentfich in einer asademifcpen Abhandlung gefproden (Bericht ber Känigl. 
Sachſ ©rfellig. 1864, p. 57). 

214. (5.121) Wilpelm III. am Friedrich II. eigenfändig d. d. Kenfington, 
14/24. Dec. 1697: „Je suis dien marri d’apprendro que sur Ia sollieitation de rotre 
premier Prösident M. do Danokelmann vous Iny avez aocord6 sa diminsion, puinque je 
suis asseur6 que vous avez porlu un trös-Adäle et 2616 serviteur ce que jay tousjours 
recogau en luy et que je dois ce t6moignage Ala vorit6.“ Daß Stepney, der Januar 
1698 von Bifpelm III. nach Berlin gefanbt wurbe, ausbrüldtich Auftrag hatte, fid für 
Dandelmann zu bemühen, ergiebt fi aus den Briefen bes Königs und des Rathe- 
penfionars bei v. Rante, Engl. Gef. VIL. p. 125, 129, 

215. (S.122.) Dobrezendti'8 Bericht, London, 18/28. Febr. 169. Der König 
fagt ı. 0. auf bie Viittheitung der Befdulbigung gegen Dandelmann, er entfgufbige 
feine Conduite nicht: „je luyai souvent conseill6 de se gouverner autrement envera 
Mad. V’Electrice ct tous ceux de la.conr, e'il ne voulat pas quo sa chute füt ineritable, 
et je conviens que M. l’Electeur peut avoir raison d’en &tre mal satisfait et de le luy 
faire sentir.“ 

216. (&. 122.) Dem turfüchifcen Gefanbten v. Reiferit, ber Auftrag Hatte, fih 
theitmefmenb nach Dandelmann und feinem Proceßzu erfunbigen, antwortete der Ober- 
Bofmarfepall v. Lottum: „qu’l n’en avait point 0s6 faire ourerture, le Roy ayant de- 
elar6 publiquement, qu'il royıit tous cenz malhonnests et infames qui luy parleroient 
en na fareur.“ Keifewig Beridy, 8. Juli 1701. Bericht de furfäcfligen Befandtjchfts- 
ferretärs Wolters, 3 Dec. 1701: „Dandelmanns Proceß fol formict werden auf er« 
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prefften Befeht det Könige, bücfte aber wohl fiegen Bleiben, wie «8 das Interefie ber» 
jenigen Faction forbert, bie daß größte pouvoir fat." 

MT. (5.123) Advocatus Asci frei eräfinete® Gawiſſen an S. M. d.d. Berlin 
31, Räry 1702 und darauf das Kinigt. Rfc- an daS Directorium ber fiscafiffen Sacher 
4. April 1702 mit dem Schluß: „Apr Habt nur ferner, wie das Recht e8 mit ich bringt, 
in ber Sache verfahren zu Laffen.“ 

218. (S.123.) Dieb Aetenfld if abgebrudt Bei g. Börfter, Urtundenbuch zur Geſch 
Feieerich Wilfelm6 I. p- 9, mit ber verleßrten Termutfung, daß es von bem Oberpro- 
eurator Brechel verfaßt ſei 

219. (8.123) Dis Könige Reſeript an die General nterfuchungseommiffion 
a. 4.22. Febr. 1704: „.. . Run it un am beten befannt, buri vas für eine Conbuite 
And actiones gebaditer d. Dandelmann in umfee Ungnabe verfallen und feinbt wir per« 
fmabirt, Daß bie Strafe, bie er be8hafb Teidet, mict zu hart, beborab teir biefefße auf ge- 
wife Maafe moberirt Jaben. Cs Hat bafer auch babei annod) fein Bewerben, und 
tönnen wir aud nit glauben, daß er von benen in unferm Dienft erworbenen, aud) fonft 
gebebten confiberakfen Mitteln fo gar entbfößet, baß ihm zu fubffiren gam und gar 
nichts mehr übrig fe." Dies Schreiben iR contrafignirt vom Grafen Wartenberg. 


König driedrich I. 

220. (5.130) Der Ausgangspuntt fir bieß negotium irenicum, wie es Leibniz 
nennt (ed. Dutens, W. p. 284), ift die auf des Kurfürſten Anlaß verfaßte Schrift „Weg 
zum Frieden“ von bem Hofprebiger Jabfonst, auf Grund deren er dann mit Leibniz, 

* umb bem Abt Molanus weiter verhanbelte. Ich übergehe daß Einzelne, daS collegium 
charitativum, Winter arcanım regium u. {.w. Unter ben Gepeimenräthen mar 
namentlich Pauf von Fuch8 bei biefen Dingen Beifeifigt. 

221. (8. 130.) Johann Cafimir Freiherr Kolbe von Wartenberg war Shloffaupt- 
mann (16, Gebr. 1991), Dompretft zu Havelderg (27. Fehr. 169, Oberfialfmeifter 
(6. Sehr. 1696), Oberfammerherr (1. Wlärz 1696), Protector ber Acabemie der Seünfte 
(8. Tee 1697), Imfpecteur ber furfürnlichen Suffeplöffer (18. Der. 1697). Er wurde 
demnädhft Hauptmann ber fämmtticen Eatoulfgliter (8. dan 1699). 

222, (3.130) Der Kurfürft fagte zu bem hannövrifcen Gefanbten (Bericht vom 
10. Dec.), fein Bater Habe ausbrüdlich im Teſtament ihm gefagt, keinen Premierminifter 
zu machen, worauf er zu feinem Schaben nicht reflectirt Habe; er wole ſolches feinem Kur- 
peingen in Geicpemn raten; „toeil man felbiger gugegen war unb alles mit angehört Hatte, 
fhlugen S.®f.D. ihm mitder dand aufs Haupt unb fagtenifm: babentetan, mein Sohn.“ 

223. (8. 130.) Kurf. Rfc. an Dodrezenäti in Lonton, 10720. Jufi 1698: „Wenn 
wegen ſarler Rebuction ber Armee cenfuritt werden follte, als Tiefen wit bie Hände 
finten, fo fol er fagen, biefe Hätten wir vornehmen mäffen, um unfern Eat in Ordnung 
zu bringen, fo feid 8 une gethan, fo viele erfaßrene Soldaten abjubanten.“ 

2%. (©. 130) Die von Rietel „Der brantenburgifeg-preufige Staatsjauspatt" 
mitgetfeiften Gtat® ergeben, daß bie Ausgaben des KriegtetatS, während ber lebten vier 
Kriegsjahre durcpfanittlich 2,000,000 Ktpf., in den beiden dahren nach der Reduction 
2,500,000 Ref. blieben, dafs zu nicht militairiſchen Zrosden (Scufbentifgung, an den 
Hoffiaat, an degationsgelder u. f. w.) daraus in jenen vier Jahren burfepnittlic, 
150,000 Rthl., in ben darauf folgenben zwei Jahren 250,000 Rthi ausgezahlt wurden 
Doch ift bamit bei Weiter noch nic erffärt, wie bie Reduction ber Armee um faft %/, 
nicht geößere Grfpamifg erzielt Hat. 

22. (&. 131.) Kurf. Rſe. an Dobrezensti, 9/19. April 1698, mit Spanheims Be- 
richten aus Paris über bie dort eingefeiteten Verfanblungen: 
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226. (8. 131.) Aus der Inftruction für Freifern von Ganig nad dem Haag, 
d. d. Griebricßberg 9/12. Mai 1698. 

297. (5. 182.) Die Bertrige find ohne Oxt und Datum und fo aud) Gei Dumont 
VL. p. 376 abgebrudt. Die derous folgenden Streitigleiten, namentlich mit ber Aeb⸗ 
tiffin von Ouedlinburg, muß ich übergehen. 

238. (3. 133.) Verabredung zu Jofanniskurg, 7. Juni / ke. Mai 1698, Der Ber- 
trag ift von duchs gefrieben, „in Gegenwart ber beiben Fürften verlefen und von ihnen 
durch Hanbfilag beträftigt.“ Gr ift mit unterzeichnet von Graf Beichlingen, Kolbe von 
Bartenberg, Zarfuß, Fuchs um Schmettau. 

229. (S.133.) Au6 der Snftruction bes hurfächfifcien Refibenten in Berlin, von 
Reiferoit, 7, Jufi 1698 und aus deſſen Bericht, 6. Sept. /27. Aug. 1698. (Dresd. Ar) 

230. (5. 133.) Der „Hauptoertrag‘ wegen der Grenzregulirung ift d. d. Stod« 
Holm, 22. Der. 1698. Die Emenerung der Alianz, 23. Juni 1698 hei Nordberg 
Charlen XIT. I. p. 39. 

231. (S.184) Schreiben Bartenberg an Dohna in Lonbon (undatict; woht Aprit 
1699) in Dohna Mer. p. 254: „Vous pouvez assurer qu’en cas de rupture en Pologne 
notre arm& sera compoade de 49,000 h., tout le monde nous offre des troupes oontze Ia 
Pologne.“ Dohna fatte Englenbs Hüfe nach ber Garantie von 1663 zu forbern. 

232. (6.134) Vertrag 1. d. Warſchau, 12. Dec. 169: Tractatus retraditae 
Elbingas, dv. Moerner p. 660. 

233. (8.135.) Das Gutcchten von Battul if datirt Grodno, 1. Jar. 1699. Aus- 
züge Daraus at Förter, Die dofe und Eabinette Enropa’s, LIT. p. 83. 

23. (6.136) Wartenberg an Dohna in London ſchon Aprif 1699: „Vous savez 
que 8. A. E. na jusqu’ä prösert aucun engagement et lea mains libres, ce qui n’a pas 
&t6 il y a longtemps dans la maison Elestorale do Brandenbourg.“ Die weitere De- 
duction finbet fih wieberpoft in der Darlegung, bie Friebrich IL. über fein Berfalten in 
den norbifgen Hänbeln in der Inftruction für Graf Aler. Dofnn, d. d. 24. Aug. 1200, 
dat ausfüßren laſen. 

235. (©. 187.) „Seine Äneamente begeiämen mehr einen Wolläfigen als Ehr- 
geisigen. ... Ex mat feinen Plan, fondern laht es barauf anfommen, wie Zeit und 
Gtüd und Zufäle 8 fügen." So v. Loen in feiner meiferfaften „WSSILdung bes F-M. 
von Flemming“ «ieine Schriften I. 190). 

236. (5. 187.) Inftruction für ben Kammergerichtsrath Cpriftian von Barthotbi, 
11. April 1698. x folte bie Beilegung der medfenburgifden Sache betreiben, bie 
Sehngernpfängniß einfeiten, für bie Aufnahme Hannovers ins Kurcollegium werben, 
den Fortgang der fpanifhen Cucceffion Seobadten u. f. w. Daß der Kuftrag wegen 
der Königlichen Dignität, davon Die Inftruction nict8 erwähnt, minbfid ertfeitt war, 
Bezeugt Vartgofbi'8 Schreiben, Wien 10/20. Jan. 1100. 

237. (6.188) So bie Meldungen Bartfolbi's vom 3. und 13. Febr. 1700. &8 
wurbe feifießfig, werm nicpt Das priv. de plane non appellando, wie e8 für bie Kur- und 
Neumark fhon galt, wenigftens Daß clebifche priv. do non app. in possessorio auf alle 
$rand. Zerriterien außgebehnt, zugleich quoad petitorium bie appellable Summe auf 
2500 Gotkgulben erhöht. Die Ausfertigung beS kaiferlichen Deereles darüber zeihap 
erfı 16. Dec. 1702. Die Iepten Berzögerungen ergab bie Forterung von 7000 Gulden 
Sanzleigehüßren. 

238. (3.138) Barthofbian den Geh. Rath v. Canitz Wien, 28/18. Det. 1839. 

239. (©. 138.) Abgebruct bei . Böriter, Friedrich Wilkelm I, I. p.29. 

240. (S. 189.) Das Gutachten von Fuchs if undatirt, das von Ilgen, Berlin 
2. Rov., das von Bartofbi, Rriebrich6werder, 26. Rob. 1699. 
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241. (5.140) Bartholdi's Schreiten aus Wien, 10/20. Jan. 1700: „des projets 
qui P’envelopperoient dens un labyrinthe in6ritable . .. om me charge presque d6jä do 
Yimputation, comme si j'arais anim& V.8. E. a entreprendre affaire“ n.f.w. Au 
Bartgotbi erhielt völige Iudemnität zugeficert. Inftruction vom 11/21. Dec. 169 
von Igen® Hand, wie alle Scpriftftide des Cabinet® in biefer Sade. 

242. (S.140.) Je m pretend pas que l’on dise de Y.S.E. cequ'on dit de HenriIV., 
que pour une couronne on pourroit bien aller à la messe, V. 8. E. est trop genereuse 
et 8a piet6 ost trop sinoire pour donner la religion a des interests temporels; je dis 
seulement que sans choquer Sa conscience, qui ost träs tendre en fait de religion, on 
pourroit trouror quelgue temp6rament recevable de deux partis pour reunir Vöglieo 
sous un seul et v6riteble pasteur“ u. {. m. Das Memoire if ohne Bora Unterfcrif, 
aber von feiner Hand gerieben. Cs if mad dem April 1699 gefrieben, c& erwägt, 
haß Lotgeingen „tout fraichement“ ben Titel altesso Royale erhalten Habe. Weiteres 
über Bota Br. Bol. IV.4, p- 218. 

243. (3.141) Zefommentunft in Oraniensaum, 19/9. San. 1700. Nguft IT. 
fendet d.d. Seipgig, 1626. Jan. 1700 feine Deslaration über die Knigt. Wurde, er 
toieberfolt fein Berfpreden wegen des ſchwediſchen Pommerns, „worüber wir mit ein- 
ander Unterrevung gepfogen“. Dann kommt &-B. dae Heinvid von Flemming nad) 
Berlin (Golfmacht d. d.geipyig, 16/26. Jan. 1700). Bom 23. Jan./2. Febr. if der 
Vertrag, ber, durch bie bloße Unterſchrift des Königs und des Kurfürften beglaubigt, 
ausgewechſelt wird; Art.5.: „I-Kf. D. behalten Ihren vollkommen freien Willen, ob und 
zu welcher Zeit Sie den Alfiiten in biefem Ipren Deffein näßer accebiren, unb bei biefer 
Selegenfeit auch Ihre Frätenfionen und Ihre Intereſſen gegen bie anbere Partei wahr- 
nehmen woßen;“ ber König von Polen will dann feine Aufnahme in da8 Eoncert ber 
brei Höfe vermitteln umb bafilr forgen, baf alle Dinge fo geführt werben, „daß ber ur 
für zu benjerigen Landen, weiche ihn und feinen Vorfahren von Rectöwegen hätten 
eingeräumt werden milfen, und ipnen injuria temporum aßgebrungen und von ber an- 
bern Partei vorenthalten worben, wieder gelangen möge.“ 

244. (5.141) Bertrag vom 27. Det. 1200. o. Moerner, p. 670. 

245. (&.141.) König driedrich IV. an den Kurfürften, 24, April 1700 pr. 1. Mai. 
Die Antwort 4. Mai lehnt es ab, da ber Fractat mit Dänemart noch nicht in ber nöthi- 
gen Form vorliege und mit dem Zaaren noch gar kein Engagement gemacht fei. Der mit 
Reventiou verpandelte und am 6. Uprif gezeichnete Bertuag (bei v. Moerner p. 664) war. 
noch nich ratifiirt. It dem bänifcpen Bertrage wirb any Wismar und was Schweden 
font in Metienburg Ha:, dem Kurflicten wegen feines unftreitigen jus succodendi zu- 

eſchert 
18.142) Mar mu es aus tem Bert Bartholdre, Win, Man d.Best. 
1700/'der nad den Angaben des Gen. Styrum fo meldet, mit deſen Bemertung: „tons 
les prinoes qui s’embarqueront avec le Roy de Pologne, courreront grand risque de se 
perdre avec Luy.“ 

247. (S.142.) Sermbborf (wohl an glgen) Warſchau, 4 Mei: „8. M. estime 
Colbe d oause de on flddits, mais Barfuss, Schmottau, Fuchs luy sont autant suspects 
quil sont & 8. 8, E. mime, Flemming se d#ie aussi de ces trois personnes.“ Unb 
Reifewig berigtet aus Berlin, 6.3umi: „Das Biefige Minifterinm if in allen negotiüs 
Höchft bißcrepant und hot fidh feit meines Abivefene völlig umgekehrt; der Oberkammer- 
here und der Gelbmarkpall contrecarriren einander ourertement und melirt fid) ber 
exftere mehr ais jemalar durch Affıhen; von Jigen in bie Affairen, Hat auch einig das 
Serret von Polen.“ 

248. (©. 144.) „Der Raifer hat bie Propofition mit großer Gedufd angehört und 
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wenigfent feinen Widerwillen bliden Taffen, wienoßf er nur eine bitatorifche Antwert 
und zwar dahin gehend gegeben: „e8 mache eine andere faciem in Europa und er müffe 
das Wert fo überlegen, daß er und ©. Kf. D. nit mehr Schaden und Mühe daran 
Hätten; er gönme €. &f. D., fo ihm alegeit zugethan gervefen, Alle Gute und wolle +8 
bei allen Gelegenheiten erweifen.“ 

249. (S. 144.) Bartfofti, M. Jan./3 Fehr.: „Que le meillenr serait, ai V.S. F. 
faisoit insinuer par 160 imm6diatement & 110 que Yambition digne d'un Prince“ u.[.. 
Die Efiffee 180 Sebeutet Bartfofbi, 161 Bater Wolf. 

250. (5. 146.) Ex braucht den Außbrud, „der Kaifer Hat einen ungemeinen Eifer, 
E af. D. eine folide Eonfolation zu geben, und biefe$ zwar wegen ber niemals falliten- 
den Erſahrnitßz Dero unverwwanbter Treue und Liebe zu Allerbochſt Ihrer Perfon, welche 
{ch noch in ben junge Jahren Ihier damals kurprinzlichen Durchlaucht, wo ſich Diefel- 
ben, Dero Bater in Bertraulicteit mit I. Kaif. D. zu erhalten, im ber Schwieduffer 
Materie alſo frei und bevot gegen Kaif. DR. bezeuget Haben, ein augen cheinlicher Zeug 
ſeloſt wor indem ich Damals bie Sache zu incaminiren von beiden anbere geſchiat war.“ 

1. (©. 146) Bartofdi an Wartenberg, 27. Zufi 1700, pr. Schönhaufen, 
31. Juli: „Dieu soit lou6 de ce que la r&solution prineipale dans la grande affaire a 
616 priee d'une manidre qui ent ägalement gloriense et advantageuse A notre auguste 
mattre. On ne peut pas dire que 8.M I. ait neglige sa devise „consilio et industria" 
et si sa Ienteur est insupportablo, on se peut promettre de ce prince beaucoup de 
fermete.“ 

252. (8.146.) „De se dispenser de nommer un beritier.“ Mundliche Erklärung 
‚am 18. Aug. 1700, bei amnbertg, I p. 118. 

258. (8. 148.) „Il n’est pas oroyable le bruit que fait un memoire qui eourt . 
od entre autres Ion dit que V. 8. E. a promis letahlissement d'une Eglise et de quelqucs 
Papistes dans Berlin, ce qui aliöne plus Vesprit de tout le peuple que si V. 8. E. don- 
nait une provinee.“ Graf Meg. Dohna Bericht Eleve, 17. Sept. 170. Die Haupt: 
puntte tes Mem. fehen im Th. Eur. XVI. 102. 

34 (©. 148.) Kurf. Re. am Bonbeli im Haag, Oranienburg, 20. Juli 1700. 
WBondeli's Berict, 10. Auguft: „Le Roy veut ötre honor6 et carens6 et quand mäme le 
‚Roy auroit actuellement dispos6 de la succession, comme l’on le oroit pour sür, cela 
soroit espable de le faire changer de volont6 et de sentiment.“ ¶ Die „Favoriten“ find 
Bentint (Cor Portland), van Keppel (Lord Albemerle), van Gindel (Duke of Athlone), 
Auvleftegn u. f. io. „the Dutch farourites“, gegen bie ber Ruf no Dutennen in England 
Ämmer Iauter wurde. 

255. (6. 149.) At. Dohna an Ilgen, Sönfaufen, 18. Aug. Berlin, 24. Aug.: 
¶Ia veritable source de ce chagrin (ber Kurfürfin) venait de Yabsenoe de ce cher Ohur- 
prinz, qu’Elle auroit de tout Son coeur men Elle m&me A Wesel, .... ls peine de cette 
jabsonoo aroo oolle de aoaroir, ei la pons& do ce royage soroit agr£ubls & 8.8. E, 
tenoit en quelque agitation“ u. f.1o. Die Abreife erfolgte 8. Auguft. 

256. (©. 149) „S. M. appr£hendoit cependant toujours les suites et &moignoit, 
‚que pourruque V. 8. E. ne sacrifoit pas le r&el etne devint pas moins puissante Etant 
‚Roy qu'Elle ne Yavoit 616 6tant Electeur, que cela seroit trös-bon.“ Doßna’s Beriät, 
Eieve, 17, Sept. 170. 

257. (&. 149.) „Do ne pas Iainser sortir Ses trouppes de l'Empire, que si V.S.E 
feroit plus que ce quo je venois de luy dire, qu’Elle acheteroit la dignit6 Royale a un 
Prix quiengageroit non seuloment Son credit et Son honneur, mais qui La mettroit dans 
des dangers Eridents.“ 

258. (S. 150.) „Je dois remarquer avec un profond respect et on grandissime 
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saoret quo len affairen dv jeune Prinee de Nassau no sont pas sur le pied, qu’on Va era 
et que so troure plus de jour que je n’ocois esp£rer A avoir dans son temps une par- 
faite satisfaction en farcar de M. le prinee E.“ Daß Weitere wird er minbfich melben. 
Dohna an ben Kurfürfter, Loo, 18. Sept. 1700. 

259. (5. 150.) Bonbeli, Haag, 28. Sept. er Höre „du chagrin quo 220 et 264 ont 
de n’entrer pas dans laconnoissanoe des affıires, qui se passent, et du soin qu'ils se 
‚donnent de s’enformer par d’autres voies“ u. f. w. 

260. (9.150) Diealberne Gefiichte, ais Hütte Wilhelm TEL. ben Karpringen mit 
nach England nehmen und zu feinem Nafolger machen wollen, Gabe if auch fchon mit 
auf fein Schiff genommen, ber Graf Dohna aber fei hm nachgeeift und Babe ihn zurüid- 
geforbert umb ber König brauf gefagt: „kann ber Herr if beffer verforgen alß ich, fo 
nehme er ihn hin,“ biefe Gefeicte, bie g BörerI. p. 102 nad) Morgenftern eräßtt, und 
bie noch neueſer Zeit in des Freiferen von Friefen Schrift Julins Heinrich Graf von 
Frieſen, p- 160, ohne Wateres wiederholt if, wiberfegt fi von felöf- Der König nahın 
am 28. Det. 10 Uhr Morgens im Haag Abfehied von den beiden Kurflifinnen, der Kur» 
Hein (mit Dofma) begleitete ihn nach denslerdya und bis auf feine Jacht und wurde 
bort von dem Könige „oongedi6 d'une manidro extrömement tendre et obligeante.“ 
Dofna’s Berift vom 20. Det. 1700. 

261. (8.151) CEiriftoph von Doßna’s Schreiben an Friebrich IIL, Känigeberg, 
28. Juli: bie guten Praufen freuten fih Über des Rurfärften gnädige Eröffnung, „ils 
m’ont demand6 aveo empressement, si co que le Roy de Pologne arait ‚d£bit6 passant 
par Ia Prusse, 6toit vrai, car en deux endroits il a beu Ia sant6 du Roy de Branden- 
bourg; les Prussiens voudroient que ce fut Roy de Prusse.““ Dohna Mem, p. 274. 

262. (©. 151) 8 v. Reifeni Bericht, 24. Nov. 1700: „Le Messias de Vienne 
n'est pas encore arrivs, son retardement cansa bien d’allarme & notre monargue.“ 

263. (S.151.) In ähnlicher Weife kreuzt eine Aeuferung bes Kurflicen gegen ben 
franpöfifhen Gefanbten Desalleurs die Unterhanblung, die Spanfeim in Paris einge- 
Teitet hatte. Das Einzelne übergehe ich 

264. (8. 151.) Ilgen in einem Xufjat von 1704, ber eine fehr lehrräche leberſicht 
der gamen Verhandlung giebt: „Abfonberlich wurde ber Buntt ber Religion ſehr Hart 
getmeben, und weil Z. Xön. DR. fi Baft anfangs deutiic) erflärt, daß Sie in biefem 
Stück wicht8, fo Ihr Geniffen im geringen brliden Tänne, eincäumen, fonbern, wenn 
mon hierauf am Kaif. Hofe beftepen folte, Tieber das game Wert fallen Taffen umb ſiq 
hatt der irdiſcen mit ber ewigen Krone, bie Ihr doch zu feiner Zeit werben müffe, be⸗ 
gnügen woßten, fo Tiefen zwar bie taiferligen Minifer vor iprer anfängticgen Errichtung 
eines Iefuitencollegiumin Berlin und von anderen bergleichen geihanen Aumut$ungen 
nad u.{.w. 

265. (8.152.) Amber Freude bes gefimgenen Mertıs fehentte ber Kurflrft feinem 
Dberlammerfern ein Bernfteinfen (68 Legt jerbrochen bei ben Xcten), mit ben Worten: 
¶ 3 gebe Euch dieſes Herz zum Zeichen meiner Treue und mit der Verſicherung, daß ich 
mein Herz nimmer von Euch wenden, fonbern beftänbig laſen werbe; Ihr habt mir ſolche 
große und confberaßfe Dienfte geleiflet, daf mein ganzes Haus, fo Tange einer Tebt, e$ 
gegen End) und bie Eurigen vergelten mifjen." &o at ber Graf (Berlin ben 23. Nov. 
1700) bie Worte aufgeſcheieben. 

266. (5.159) De: oft gebraudhte Ausbrud j„Rrontractat if! weder fachgemäß, 
noch in den Xeten begrüinbet. Dit dem rihtigen „nicht. gemeint fei“ in Urt. VIL Hat ihn 
5. Förfter, Höfe und Cebinette I. Urt. p.8 mitgetheilt, bod) ohne bie Ceparatartitel, 
et it er voltändig adgebrudt bei von Moerner, p. BLOfj. Cr trägt Das Datılm 
16. Nov. 1700. 
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297. (&.158.) Das Harte Urtheif Friebrihs II. (Ocuvr. I. p. 102) fautet: „Fre- 
aerie n’6tait en effet flatt6 que par le dehors de la royaut6, par le faste de la represen- 
ation et par un certain travers de 'amour propre, qui se plaitä faire scntir aux autres 
leur inf6riorit€ .. . e6tait un amoroe que Frederic jetait A toute aa postörit6 et par Ia- 
quelle il semblait Ini dire : „J» vous ai aequis un titre, render-rous en digne, j 
les fondements do votre grande, c'est A vous d’achever l’ourrage.“ Il employa toutes 
les ressources de Pintrigue, et ät joner teus les ressorts de la politique, pour eondniro 
Kon projet jungu’A sa maturitd. 

268. (5. 153.) „Beftand und Würde ber Cron des Königreich Breufen” 1701 und 
keibnizens Schrift Bei Gubrauer „Leibniz deutfe Schriften” IL. p. 308. 

269. (©. 154.) Papft Inrocenz XI, an ben Bifof von Ermeland, 5. Mai 1700: 
„Nos interim Deum 0. M. assicuis orare votis non desistemus, ut nobis aliquando riam 
aperiat, qua nostram erga Illan (El. Br.) benevolentiam uberins declarare porsimus, 
‚qua quidem re nil nobis aceidere jucandius posse vel ex iis quae tibi coram fusius dixi- 
mus, per te ipse satis intelligen 

270. (5.154) Bapft Elanenz XI, Breve vom 16. Xprif 1701: „Etsi nobis per- 
suasum sit,“ f. Lamberty, I. p. 388. Auf bie Gegenfchriften von Johann Peter dudwig, 
dem Kanzler bon Halle (Op. I. 130 ff) gehe ich mit näher ein. 

271. (©. 154.) Namentich biefen Gefihtspuntt Bebt ine Dentfhrift „Weiher 
Gefalt bie Lönigliche Dignität eönerachtet aller gefundenen Schtierigteiten u. f.w. 1704" 
hervor. Sie ift von eines Schribers Hand; Ilgenseigenhänbige Gorrechtren bejengen, 
daß er ber Berfaffer if 

272. (6.155) d.d, Ein a/S,, 7. Man 1700: „... daß baßjenige, fo ich mit 
dem Könige ven. Polen in ber ſhwediſchen Sache geichloffen, auß eigner Bervegniß von 
mir gefegeßen und dah ich bazu von meinem Obercämmerer unb Jigen, welche beibe ich 
darin gebraudit, mit inbueir: umb überrebet worden Bin .. damnendero ich fe aud) 
dabei ſhuben und ſie zu feiner Serantwortung ober in Unglüd Kringen will..." (vom 
Hgen gefehrieben, von Friedrich IT. untegeichnet). 

273. (&.155.) v. Reiberig Bericht nach Dresden, 24. Nov. 1700: „ilest rrai, 
qu’on remarque depuis peu wne confidenee extraordinaire entro ’Eleoteur et Mr. 
Desalleurs, outre que Mr. gm a en trois ou quatre conförences arec luy dans sa 
maison.“ 

274. (©. 155.) Traetat vom 31. Aug. 1700 (unterzeichnet P. v. Fuche Schmettau, 
5. d- Waffenaar). Dofna berihtet, Anferam, 2, Rov. 1700: „Der Kurflrit dade 
dieß Erbieten an Herm Obdam (Waffenaar) in Berlin gemadt und um weiter: Tit« 
teilung von Holland gebeten; ter Rathäpenfionair eriiebere ih 
den Partagetroctat ſcon eingegangen fein, si Fon avoit pu 
maison d’Autriche, mais que oda n’avoit pas 618 possible." Die von Wilhelm I. ge- 
wünfegte Ernenerung der Altar zwifen Brandenburg umd Hannover- Celle iR am 
4. Nov. in Amferdam von Dofna und Bothmer unterzeichnet morben. 

275. (©. 165.) Der Brief von Prinz Engen an Raunig, vom 10, Febr. 1701 
(Werte. p. 44) fpricht freilich ansbriltlich gerug; aber nach Ameths Kritik if fein Stua 
diefer Sammlung mehr ohne Weiteres zuverläffg. 

276. (©. 156.) Man Lönzte ber Art etma noch bie Apocaterien (mit Einfehluß der 
Hanbelsverbote) anfügren; doh ift auch für folgen Fall das ofen p- 64 erlafiene kur- 
fürftfiche Ebict vom 3/13. April 1889 bezeichnen. 

277. (©.156,) Zur Beristigung einer neuefer Zeit geäuferten Anfiht bemerte 
ih, Daß die Enttoidefung de$ privil. de non appollando und bie Emaneipation von den 
Reichgerichten in ben branbensurgifihen Reichelanden Iangfamer vor ſih gegangen iſt, 

























| 


300 Anmerkungen. 


als in benen ſaß aller andern Kurfärften, wir ein kurf. Kſe. an den Geh. Kath v. Dandel- 
mann, 6. Sept. 1700, ausführt. Die Hauptmomene in rievrice II. Zeit Bifd 
1) die Zufage bei der Wahl von 1689, in aller Form ausgefproden in dem Kaif, fc. 
vom 2. Rod. 1690, 2) tie Orlindung eine® D.-A.-Gericpt$ in Thin a/Sp., die mit der 
Erlaffung der „interimififhen Ordnung für daß O.M.-G., 2. Nov. 1743 (der eıfe 
Entwurf wirb fon im Aug. 1700 den Regierungen mitgeibeift) ins Lehen trat; uud 
war wirb ba Gereit@ $ 7 für alle Prosingen in causis demegatee et protractae justitise 
bie Berufung von ben Obergerichten an das D,-9.-@. angeorbnet, 3) der Stilftanb bes 
Reicpstammergericpts von 1704 619 17L1 und die in Folge beffen an färnmtfiche Lnig« 
Tide Hegierungen erlaffenen Referipte vom 1. Juli und 20, Dee. 1704, ſig einfweiten 
aud, in ben noch dem Reih8tammergericht vorbefaltenen Appelletionen (quoad in peti- 
Gericht in Berlin zu wenben. Mpfius IL. p. 271 ff. Hpmmens 














278. (S.159.) ©o meit if «8 nach den Kiffeiigen Aeten möglich, bie Gefhide dielet 
dentwwärdigen Mannes zu verfolgen. Daß ı dann ned} bie [een vorper von gen eifrig 
betriefene Grilnbung einer jefuitifden Univerfität in ber gut evangelifhen Stabt Breb- 
Lau burchfee und in welcher Weife e8 gefcheh, hat Wuttte in den felefifden Provinzial- 
Blättern LXII. p. 502 f 1840 bargeflelft 

219. (S.159.) Art, separat. I, des Vertrages vom 16. Nov. 1700. gaiſ. M. er- 
Märt ſich bereit, „daß Sie in Hoffnung, e8 werde fi) mit den von S. KH. D. allegirten 
juribus allen heiben angegebener Manfen verhalten und dern Prätenfion gegründet 
fein, Derofelten und Ihrem Kurf. Haufe Hierunter wit aus Händen gehen, ſondern 
Dexo Intereffe und Eonvenienz Ipco befter Maafe empfoplen fein Lafien und daf Cie 
zu Dem, wozu Sie von Gott und Rectöiwegen befugt, wirtlich gelangen mögen, befür- 
bern wollen u. f. w. 

280. (S. 161.) Bertrag zwiſgen Wilhelm LIT, Friebrid I. und den Gen.-Steaten, 
London 9/19. Jan. 1702, Haag 30, Dee. 1701 (unterzeigmet Marlborough, Schmettau 
und Spanheim, mehrere poffänbifhe Herren): Le roy de Prusss ayant offert A 8. M B. 
eta Leurs H. H. P, P. de leur remettre un corps de bonnes et vieles troupes et cette 
office ayant 6 bien regue, on est eonvenu .... Die Zahl ber Truppen it 874 DM. Cov 
und 425 M. Inf. Es werben geftelt: die zwei Easallerie-egimenter Hepben und 
Sing, ebenfo fünf fertige Batt. (Spdon, Anhalt+Zerbft, Schlaberndorf, amei va- 
zenme); ber Ref, faft h Can. und Inf., wuwe ben vorpanbenen Regimentern bei 40 und 
50 Mann entnommen. Die Separatatitel find unbedeutend; einige von Preußen vor- 
gefögfagene, die nicht angenommen wurben, bezeichnel Samberty, II. p. 49, 

31. (©. 161.) Diefe 12,000 Mann werben in ben fpäteren AuSeinanberfegungen 
zwiſchen Preußen und en Seemäten bezeifmet al8 „da® fogenannte cite Corps des 
Grafen Lottum", das Preußen gam auf eigene Koften hielt, bis die beiden Seemägte in 
einem Bertrag von 1708, für baffelbe das Brod und daS fogenannte Agio (dem Berfuft 
an beutfeper Münze bei Zahlungen in ben Nederlanden übernahmen. 

282. (8.163) Memorial Vartenberge an den König, Potsdam, 25. Mai 1701: 
„dee König Habe bie Gnade gegabt, ipın aufer feinen fruheren Berrictungen noch ver · 
{&iedene von Dero wichigſten Staat8- und andern Yagefegenfeiten, mit Zugiehung bes 
Dberbofmeifters be Kronprimyen Graf Dohna und bes Geh. Raths und erften Staats» 
fecretait® Ilgen, anzuvertrauen.“ 

33. (©. 163.) ©o bie Erttärung des Geheimentathes 28. Mai 1701 unterzeichnet 
von Schwerin, Fuce, Schmettau, Brandt, Berhem. Daneben Tiegen noch die Exttä 
Tungen einzelner Herven im efentlichen befieiben Inhattes. 

DA. (©. 163) Wolters meldet nach Dresden, 18, März 1702 





d. Bengfen fat 


Google 


Anmertungen. 301 


feine Sentenz, fie lautet auf 10,OOREHL. Strafe und Abbitte bei Ef. Wartenberg; feinlin- 
glüdt ift, daß er gegen ihn bei Hofeein Comblott machen wollen, der ihn doch befördert hat." 

285. (8.164) Der Lehrorief if bereit® vom 13. Hug. 1700, während Wolters 
Bericht vom 28. Dec. 1701 autbrüdtich fagt, daß duchs bie Pott noch verwaltet. Das 
Amt gab 1000 dicht. fees Gefatt, die Nugung des glängenb ausgefatteten Poftjaufee, 
ein Dreifigftel von dem Neitcerirag ber Poftcaffe. Yebrreid wie raſch der Bertehr 
(u; 1637 fatte ber Grtrag och Abzug ber often TA236 dutt Btragen, 1699 (ton 
107,550 Nht. 

286. (6. 164) Oraf Wuguub i ein Entel de für jeine Dienfe auf dem tzueden 
songreß von Osnabrüd vom Großen Kurfürften mit ber Graffgaft Hohenſtein belohnten 
Grafen Yoh. von Wittgenftein. Was in Büfhinge Magazin, VILL. über bie Proceffe 
de8 Grafen Auguft mit feinen Crebitoren Gevichtet wird, if im Weſentlichen rigtig. 
Wolters fhreibt 10. Dee. 1701: „dem Grafen Wartenberg ift Mplefelbs humenr und 
Eapacität jormibabel geweſen, ba ex im Gegentheil verfichert if, da keine Bafiefie fo 
groB ift, die er nicht vom Grafen Wittgenftein enwarten fann; biefer machte noch vor 
wenigen Wochen eine fo pauore Figur, baß“ u... Und in einem andern Bericht: „Ale 
desordres Sei Hofe Haben aus Dandelmanns Fall erfolgen müflen, ber en maitre regiert, 

hat, machmalß aber finb bie Miniier in Factiones zerfallen, bie ffentich wiber einanber 
agiren und ſchlinun fpredien.“ 

287. (©. 164) Toland — man weiß, wie er bie Königin, „die Serena“, feiert — 
fogt in feiner Relation p. 47 (beutfcher Drud von 1706), „baß man fie in ganz Deutſch-⸗ 
land nur die tepublicanifepe Köriginn zu nennen pflege,“ repußticanifch natürlich in beim 
Sinn, wie ih die Whigs in England wohl rühmten: „wir haben den Stolz von Re- 
publicanem." 

288. (S.166.) Schreiben von Wolters an Graf Zlemminz im Dresden, 15. Mai 
1708, melket, daß die Riffe abgrfandt ſeien 

289. (5.166) So nad Wolter®', wie er ſelbſt fagt, genauen Grkunbigungen, 
15. Mai 1708, 

290. (8.166) & bie „Specification Dejenigen, fo bei 3. R. M. Regierung zu 
berfelben Beften aus dem Landſchaftswert aufgenommen worben.“ 

291. (©. 166.) Luben, „elger die Deconomie niemals gelernt", war „in einige 
Eonftberation gekommen, weil er feine Befßrberer, Dandelmann und Enyphaufen, frzen 
Helfen." Ausfüßrliges Über des ganze Erbpadtöverfahren hat von Kante, Preufifche 
GSefhicte, I. p. 127 nach einem Auffag von Riedel mitgeteilt. 

292. (8. 167.) Grtract auß einer Relation vom 2. Juni 1703 (im Dresd. Mrd): 
„weil bie Inventaria, ingleicher die Materialien der Amthäufer, welche wan demolirte 
und verkaufte, wie auch ettwa® Geld, welches die Erbjinäleute eriegen mußten, daS erſe 
Jahr eine conſiderable Summe einbragten, fo wurde S. M. abufict, in Hoffnung, 68 
würbe ber jäßrliche Ueberfchuß continuiren . . . aber da die Bauern ihre jährliche Ben- 
fion erlegen folten, fand ſich taß fie das Getreide aus Noth wojtfeil verfaufen mußten 
und weber Verlag, noch Exebit hatten, bie Felder in Anbau zu bringen; bafer erfolgte 
bie Erecution, welche einige vor ihren Häufern jagte, den anbern aber, welchen ber zui- 
nirte Teil adereseirte, ihr Unzlüd vergrößerte... bie Bauern find zum Theil ruinict, 
die Felder wie und das Inventarium, ſowie die Hälfte des rechten Werthes vertauft 
und anftatt bes Profits von etſichen Tonnen Golbes, welchen Luben zu vericaffen ver- 
fprocen, findet manı, daß, im Fall alles in vorigen Stand gefegt würde, S. D. eben fo 
viel Verluſt Teiden wilrben.“ 

299. (8.167) Frederic k Grand Osuv. L p. 122: „ınais a quel prix n’acheta-t-il 
Das 1e plaisir de contenter ses passi traflqua du sang de ses peuples“ u. [. m. 
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29. (8.176.) vom Biered an Friedrich IT., Berlin, 17. Mai 1751: „da I. M. 
geten die eigentliche Summe ber bei bem Sriegeetat annoch motirten Arreragen von ber 
Provin; Supemburg unb ber Prövöts Mons nicht benennen Können, fo nehme ich bie Brei- 
Het“ uf. m 

295. (&. 168.) „Une augmentation dos troupes que 8. M. a prösentement au ser- 
vice des Hautes Alli6s cun corps de 8000 h. d’infanterie, pour marcher incessament 
au Piemont.“ Marlborougho Memoire vom 24. Nov. 1704 (Murray I. p.545). Der 
Vertrag it am 28. Nor. 1704 abgeſchloſſen; England zahlt 200,000 Rthl. Holland 
100,000 SL, der Kaifer giebt das Brod. Bon ber zweiten Auwefenfeit Mexlboroughs 
in Berlin und bem zweiten Bertrage vom 3. Dec. 1705 berichtet Murray II. p. 336. 

29. (S.168.) Genauer: jede Compagnie foll von 125 auf 160 Gemeine, jede 
Sawadron von 60 auf 85 Gem. gebraußt, überdies aus einigen Freichmpagnien at 
neue Bat. formirt werben, „welde Augmentation bei 12,000 M. ausmadit." Wolters’ 
Bericht, 15. März 1704. Das fehr merhvürbige Patent (e8 liegt mir gebrudt vor) ift 
&.d. Cln, 11. Ming 1104. ud in andern Staaten, in Sadfen, Dänsmart u. f. m. 
begann man bermmächft tie „Ranbmilig“ einzurichten, Ginricptungen, bie weiter zu der⸗ 
gleichen, außer meiner Aufgabe fiegt. Cinige Actenflde bazu Hat v. Gansauge, Pr. 
Kriegänefen, p. 204 ff. 

297 (8.169) Karz und treffend giebt Wolters (Bericht vom 22. Nov. 1705) als 
„Mtfadi" ber Eonfereng an, dah die fämmtfichen Stänbe ſich offerixt, 40,009 Mann zu 
halten, Hierbei wollen fie fih aber gewiffe conditiones und abſonderlich dieſes ausbe- 
bingen, baf fi bie völlige Dißpofition. Über bie Kriegecaffe Haben wollen.“ Der im Tert 
bargelegte Vorſchlag ift utwigelt in einer änbifcpen Eingabe vom 2. Mai 1705. 

293. (S.169.) Körigt. Rfc. an Pringen (ur Verhandlung mit Bonnac in Danzig): 
„unfee io anf ben Beinen habenben 47,000 M. alte geworbene regulirte Miliz . . . oßne 
unfte jegt auf einen fehr guten Fuß tommende Rationalmiliz." Die Angaken bei von 
Schning (Der Gen.-Fed-M. v.Nagıner, p. 273) berechnen bie Feldtruppen auf 46,951 
Mann. Es liegen zwei Liſten vor, bie eine vom 23. Ma: 1703, wo bie Gejammtftärte 
der Armee (mit Einfchluß ber 5000 Mar in Holland unb ber Garnifonen) auf 37,068 
Men berecpnet wird, bie andere vom 18. März 1704, wo mit ber eingeleiteten Ergän- 
zung (ohne bie 5000 Men in Holland) bie ‚Befammtftärte auf 61,234 Mann Kerech- 
net wird. 

29. (S.170.) Darfboroug am Lord Raby in Berlin, 5. Gebr. 1706: „to re- 
present to the court and evor to the king himself in the most serious manner .. . that 
these troops which were so much depended upon for the serrice of the common cause 

. should be sent so far off, as the publie cannot expect the least advantage from 
them.“ Murray, II. p. 415, 

3%. (&. 171.) „Sar peine de Pordonnsnoe de !’imposition d’un perp&tuel silence 
‚comme aussi de payer Is frais faits & ce sujet.“ ¶ So Hieß die Gormel, die fo großes 
Xergerniß machte, in ber Citation vom 3. Märg 1703. Yamberty IL. p. 367, wo über- 
Haupt ie wichtigen Acienfiide aus biefen verhandiungen 

301. (8.172.) Spanfeim {reißt ans bem Haag, 20. Yuguft 1701: viele fügen, 
was fie geioönmen, wenz ber König von Preußen Stattfalter werde; ils disent, quil 
leur faut un prince fait, qui squt gonrerner et qui füst en estat de soutenir Ia rt- 
publigue. 

302. (8.172) „Derniers conseils ou testament politique d'un ministre de !’Em- 
pereur Leopold I. en 1105.“ Sr. Pol. IV. 4. p.239. Die Grinde, warum man fie 
‚nidt tutzer dand file eine zum Nachteil Defreich® gemadte Fälfdung Halten bar, find 
dort angegeben. 
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303. (8.173) „I (le Roy de Prusse) vous a communiquö co vaste dessein, vous 
avez sagement fait de L’encourager & le suivre, vous eussiez du lo luy proposer sil ne 
Yarait pas imagine de luy möme. Cette id6e Yattachera A vous et s’il commenee une 
fois A Ia mettre en ex6cution, elle Vembrassera assez pour le d&tourner entidrement de 
Tällemagno; ot oependant vous travailloros & von dessins avco plus de ibertd.“ 

304. (8. 173.) „Ungeführ 6000 Mann“, fagt Nasıner in feinen Biograpfifche 
Aufzeiämungen; 8 waren 3 Regimenter Infanterie Markgraf Philipp, Anhalt-Deffau 
und Ganig) und 2 Reg. Cavallerie Markgraf Piilipp und feibregiment Dragonen), 
6 Kanonen. 18 Neichbcontingent ſtanden bort bereits bie Neiterregimenter Craffau 
und Wartensfeben. 

305. (5. 178.) Ueber diefe Schlaht unter Führung des kaiſerlichen Generals 
Grafen Styrum fiegt mir ber Bericht de8 Gen.-DI. d. Natmer vor, ber bie Hinterhut 
füßxte. 8 folgten dann bie Winterqnartiere biefer preufifhen Truppen in ber Ober» 
pfahz, die dem Kaiferhofe zu fo vielen ungerechten Anſchulbigungen ben Anlaß gaben. 

306. (©. 173.) Prinz Eugen an durſt Leopold von Deffau, 15. Junt 1704: „ba 
dasjenige Corps, ſo ich commanbiren fol, meiſten Theils von ben löklichen Königlich 
Preufifen Trupsen befeft." Heller, Mifit. Corr, II. p. 118. Lamberty, LIT. p. 2, 
fagt: „on int quo ce r&fus 6toit un effet de Ia jalousie et mölance, que Yon aroit congu 
sur ce que co Roi-lä prötendoit le commandement sur ce secours.““ 

307. (8.174) Lambetth, 1. c. mit ber für biefen als Duelle fo viel Benugten 
Autor fehr begeichuenben Bemerkung: „la r&ponse que ces deux cercles firent & ce Roy 
parut fort sage.“ 

3908. (5. 174) Im der Schlacht von Blinbfeim (f. u) hatte Prinz Eugen (teter 
Flügel) an Fußoolt 11 preufifche und 7 bänifche Bat. und von feinen 74 sc. waren 
20 preufifige. Naiferliches Fußvol® war gar nicht in ber Schlacht, da bie zwei Fifer- 
lichen Bat. in Rottweil zurlidgeblieben waren (Heller, II. p. 189). Freilich die veräffent- 
Tichte Berluſtliſte der Blindheimer Schlaät (u. a. bei Lambertd, IL, p. 199) giebt neben 
ben Berlufen ber preufifeien und bänifden Infanterie auch 316 Tobte und 402 Ber- 
teunbete von ber faiferlicien Infanterie. 

309. (6.175) Fuchs an den Körig, 12. Mirz 1708. Wolfgang d. Shmettan, 
ber im Haag mit Silienroot verfanbelte, war Fnahe Schtwiegerfohn. Der Vertrag ift 
abgebrucht bei Norberg, IM. Nr. LXXIX. Cr entfielt nichtg weiter als die Anerten- 
nung ber preußifeen Krone unb bafı Preußen ber Repubtit Polen, wenn fie ben Krieg 
erllaͤren follte, wicht Hüffe leiten werde, endlich daf man gemeinfam bie proteftantifchen 
Intereſſen fligen wolle. 

310. (8.176) „Outre que le Prince Electoral est le rival du Prince Royal.“ 
Wolters, IL. Aug, 1708. 

311. (©. 176) So ber Ratheperfionair Heinius, Schmettau, II. Aug. 1709. 
Dagegen freibt Marfhall von Biberftein (am Wartenberg), Berlin, 30. Aug. 1708: bie. 
Königin vom Polen Habe Briefe aus Poler, nad} denen man dort ein Enbe ber Wirren 
erwartete, „puisqu’on considdroit le partage de la Prusse Polonaise entrojle Roi de 
Pologre et de Sutde comme une chose fuite ot assurde.“ 

312. (S. 177) Daß das Gutachten im Mär; oder April 1703 an Karl XI. ger 
Hangt if, ergiebt ein lehrreiches Yetenfild im Drestuer Arhio, in bem Miller bie ganze 
Reihe feiner Tpaten vom 1701-1710 aupähft. Das Gutachten fetbft überreicht Miller, 
nad) Zerlin zurügefeßrt, d. d. 3. Oct. 1703 an Wartenberg, „da fein früßer eingereich- 
tes Concept caffirt zu fein feheine.“ 

313. (8.178) Man Hatte Kenntnif von einem fächftfger Allianzproject zwiſchen 
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Sadhfen und Schweden jur Zerfildelung Preußens, ba$ von Paris aus gefärbert wurde. 
Dies Project und ben Brief des Gen.-tient. Jordan an ben fähigen Rımler Graf 
WBeidlingen, €. d, Yariß, 6. März 1702 Hatte der geivanbte Marjäall von Biberflein iz 
Abfrift zu belommen gewußt und eingefanbt. 

314. (S. 178). Iuftruction für ben Ouartiermeifter-Pieutenant von Gofanber, ge= 
nannt Göte, dd. 27. Oct. 1703. Im ber Berlodungsangelegenfeit tivalifitte Hanno- 
der, „qui a stou si bien profiter de la petite froidenr qui a 616 jusqwä present entre 
nous“ (Schween und Preußen), heißt es in bem Königt. Refeript an Eofanker, 24. De- 
cember 1708. 

316. (& 178.) Infteuction für den Geh. Rath Job. Feier. von Aoenleben, 
d. &.1. Novenber 1703, als Beiloge „Project, wie Hlnftig zu bem Frieden in volen zur. 
gelangen." 

316. (8.179) Pattuls Bericht an einen fäßfifgen Minifer über fäne Zufem- 
mentunft mit Algen in Saarmund Anfang us i ordro du Canar, de proposer en- 
core une alliaace avec le Roy de Prusse dans le dessein de l’engager à rampre, et si 
cela ne se peut pas, de lny lier seulement les mains d’une telle manidre, quil ne puisse 
pas nous faire du mal“ Xugufs IT. Infructon für Battuf, Senbomir, 23. Mat 
(eigen$änbig): ex wolle 12,000 Sachfen unter Preußens Befehl Aellen, bie Friebrih. 
mit feinen 8000 M. in Preußen und mit 12,000 in Brandenburg vereinigen werde; er 
felöt Habe 12,000 Dann in Großnolen, 22,000 Mann in Kleinpolen, 25,00 Sithauer, 
der Baar mehr als 20,000 M. in Sitthauen, 20,000 Dänen feien Bereit, in Schonen ein 
zußeden: „Je lonso A juger si nons ne serrons pas en estas de preserire & que nous 
Toulons A ces orgeilleux eunemis.“ 

IT. (8.179) Ahlefeld an Gen. Klemming, 27. Mai 1704: „U ya un temps in- 
Ani que je mieflorce A mettro cette cour dans 1a bonne voie, jai fait tout au monde 
Pour faire un concert tonchant les affaires de Pologne ot je me suis 6puis6 en disconre 
et en raisonnement 

318. (8.179) Aus einem Bericht Cpriftian Millers, d. d. Danzig, 2 Mai 1704 

319. (3.180) Protocoll des Sch. Rates vom 20. Dai 1704, anweſend Schwerin, 
D. Dandelmonn, Fuchs, Igen. 

320. (5.180.) Bericht des Om, v. Schuppenbach, Bartenftein, 7. Juni 1704. 

321. (& 180.) Art. 10: „qu'en cas, qu'oa agisse contre Brandenburg, il est 
trös assur6, que Ie Due de Hannovre so joindra arcc les deux rois pour agir vontre luy.“ 
Dos Schreiber deB „Delaumnten” an Hermelin in d. d. . Det. 1704. Die Abferift 
von Hermelin vibimirt. „Der Bekannte“ ift Wontmejon, der mit Hermelin von früher 
her Verbindung Hatte, 

322. (&.181.) „On pourra luy donner la Prusse Dusalo origde on Royaume, eetie 
prorince n’6tant peu difleile A prendre, et cela ne feroit pas ombrage aux conf&derds, 
qui Xun cot# seroient bien aise de voir lo Brandenbourg un peu abbatu, et dun 
autre® u.fm. 

323. (S 181) Die im Teit angegebene Zahl Hat bei Kennen ber preufifen 
Kriegsgefcfiche Bebenten erregt, da daB Corps bes Flirten von Anhalt fenft nur auf 
12,000 Mann angegeben wir. Im einer Life ber Königlichen Armee zu Fuß und Rop, 
18. März 1704, heißt e$ ad 2. „Under Donan incl. derer bie bortfin marjeperen follen“, 
wie folgt: 
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An Carallerie find jegt werben zugeworben  Stmma 
RI ER. . 
Martgraf Philipp Bildem . 3 25 — 120 3 545 
Wartendleben . - - . 8 425 - 120 3 545 
Bamboo 10 3 545 
Shane. 100 354 
2» 00 — 10 12 210 
An Drogonern 
geißtegiment 14 ı 36 4800 
Sonsield. 454 1 36 480 
Crafau . 0 _- - 2 230 
1168 2 692 10 1860 
A Infanterie 
Bat. Kinfe Bat, Köpfe Bat, Köpfe 
Keompeing . - - 22 — 30 2 100 
Martgraf Philipp - — 3 142 — 380 2 1832 
Dart Ehrton Lunig, 22 U — 880 2 1892 
Stun 2 20. 1 — 10 1 96 
Anfatt-Defiau. - 2 102 0 — 30 2 1832 
Gang...» 2 u0 _— 30 2 1898 
u m — 20 11 1076 
10854 22 16 
NB. Wollte &.. DM. de heffen-barmftäbtifcen wei Regimenter 
wicht Aberncmen, o werben ba initen 
Garde du Corp . . » Seren. 10 160 
— 2. ..00.0.0202002 1 8at 606 
Gardelüfelit > 220er im 1462 
16344. 


Ich kann nicht angeben, ob die zwei Darmfläbter Regimenter in preußiſchen Sold 
genommen ober die bafür bepichneten preußiſchen Truppen als Erſatz eingetreten find. 

324. (©. 181) Außer ten befannten Materiatien für dir Schlact von Vlindheim, 
bie gar fepr einer Revifion bourfen habe ich mehrere Berichte in ben bieffetigen Acten 
benutzen innen; deſonders Ieprreich if der von Grumbtom, ber zu Darlboroug com- 
manbiet war, vom 16. Kuguft mit einer rafch entworfenen Zeichnung ber Schladt. Cr 
fagt von ber Cavallerie des vuhten Flügel: „Io außer € M. Kegimenter fhlecte Thaten 
gethan.” Und Darfborougf an ben König, 17. Xug. rüßmmt „la brarour de toutes les 
troupes de V. M. qui se sont partieuliärement distingu6es.“ 

326. (©. 182.) Yrebendow an Gen. Flemming, 18, Fehr. 1705: „Sgen hat Recht, 
wenn er fagt, biefer Hof hade die Garantie der turfächfifcgen dande berviet," er fügt Hin 
zu, daß fie son allen Puiffarcen ratificrt fei.' (Dresb. Ad) 

326. (©. 182) Der Vorſchlag, von Ilgens Hand, propose A Mr. Leyenstedt, 
14. Oot. 1704, fließt Xrt- 8 „Le mot aut nunc aut numgusm doit etre obserr6 dans 
cette occasion plus que dans aucune autre, et Yon eraint mäme, que Fon m’are d6jä 
attendu trop longlemps A emse du bon &lat ou sont prösentement 1es alli6e contre la 
France et qu’ils Amenure quelles doriennent bonnes, gastent et ruinent Yespöranco 
que In Suöde et Ia Prusse peavent avoir de profter des troubles de la Pologne.“ 

327. (5. 183.) Schlippenbachs Bericht, Ratwicz, 7. April 1705, gegenben ber ſchwediſche 

1.1.2. Huf. » 
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Secretoir Brünet eben biefer Befchwerde, „ak S. DM. fo viele Truppen aus Preußen mar- 
fojieren faffe, daß wenigfiens bieß Jahr nicht wirklich agirt werben Tann,“ Ausbrud giedt. 

38. (8.183) So das Gutaßten von Jigen (praelectum Regi, 12. Jan. 1705) 
von Aensfeben, 2. Januar, 

329. (S.184) Dentfhrift von Ilgens Hand (praeleotum Regi, praos. Comite de 
Wartenberg, 24. Mai 1705) &ie if dann bem fejwebifhen Gefanbten mitgeteilt 

330. (8.185) Iuftruction fr v. Bringen, 11. Aug. 1705, beffen erfer Bericht 
aus Warfcpau, 8. Sept. In dem Bericht vom 19. Sept. melbet er bas fehwebifche Gegen- 
project. Die fehr amiependen Verhandlungen Pringens mit dem franzöfifcpen Agenten 
im Danzig Übergefe ic. 

331. (5.189) Sigen in einer Darlegung biefer Veiandlungen (für Darlborangt) 
a. d.5. Dec. 1706: „‚il est & omarquer quo le Roy de Sutdo ne prötend pas que 8. M. 
luy procure aucun avantage röciproque et il d£clare plutöt que toat l’arantage quil 
veut rer do cette guorre, sera d’ayoir d6throne le Roy Auguste et ’avoir prövenu par 
1A len troublos que Juy ot tout lo voisinage auroit & attendre do ce Prince, il demeu- 
roit sur le throne.“ 

332. (5. 185.) Gutachten von 5-D. v. Wartenelchen (10. Det), von Bringen, 
won Graf Wartenserg, vom Kronprinzen (11. Dct.), von Jigen (12. Det.), von Epwal- 
towstd, der ein geborener Pole (14. Oct. 1705). 

333. (S. 187.) Wartenberg an Marlborough, 2. Ian. 1706: „Le comte de Bielke, 
Bu6dois de nation et qui a un regiment en France.“ Cofanber, ber zuerft mit Bielte in 
Hamburg ſprach ſchreibt von feinen Aufträgen: „le point prineipale eat Ia medistion‘*, 
die Frankreich von Preußen übernommen wünſche (20. Sept. 1705). Bielte war bis 
Enbe Februar 1706 in Berlin. 

334. (3.181). Anlaß genug bot das Berhältniß der Gräfin zu Lord Rabt, dem 
engtiigen Gefanbten in Berlin und Gegner Merlboroughe, Tory und in Gunft bei der 
Königin Unna. Coxe Mem. of the Duke of Marlborough, II. p. 9 und %3. Als bes 
‚Herzogs „größten Feind“ bezeichnet ben Lord Raby fhon Graf Flemming in einem 
Schreiben vom 2E. Juni 1706. 

B5. (©. 187.) Diefe Intrigue — ich verfolge fie nicht — entpällen bie Correſpon - 
dengen bes Dreddner Cabinei$. Der belannte Pfingfen fereibt an den Refibenten 
Wolters in Berlin, Cracan, 8. Mai 1706: „uest-il pas possible do faire une aversion 
au Prinoe Koyal envers la Princesse (von Schweden)... n'y a-t-ü pas moyen do faire 
insinuer au Prince, que la Princesse est fort caprivieuse, imp6rieuse, d’une halaine 
puante, destitud» de la facult6 retentrice de Vurin, et de semblables inventions, dont un 
esprit adroit ne manquo jamais; nous tächerons d’y contrecarrer suprds dos Sußdois 
autant qu’il nous sera possible.“ 

336, (©. 187.) „8. M. prie 8. M. Br. de luy voulcir conseiller A quoi Elle croit 
qu'Ello so doit döterminor et qu'Elle vouille bien apris un choix fait ausister do son 
er6dit et de son pouvoir jpour se maintenir dans les avantages, que la conjoneture du 
temps semble luy destiner“ (Concept von gigens Hab, 3. Dec. 1705). 

337. (8.188) Marlborough an Graf Wartenberg, St. JamıS, 15. Ian. 1706: 
„Des Königs Eifer flir die Religion und bie gute Sache luy feroient facilement com- 
Prenire quil n'est pas de saison d’entror A prösent en de telles engagements et qu’Elle 
'voudra bien les remettre jusqu’& une paix generale,“ 

388. (S. 188.) Gcheimfecretär Pfingfen an Wolters, 80. Dec. 1705. Schon por- 
ber gleich nach Ankunft Darfgals von Biberftein, Dresben, 3. Dec.: „il est assez con- 
stant qu'il (Marfalt) a une &troito liaison avec Patkul, en esp6rance, que celuy-ei 
‚pousseroit la eabale form&a contre le gouvernement de oe pays jusqı’h dötruire le Roy 
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on ne trouvera plus beaucoup de difficult6 de ruiner entiörement Patkul dans l'erprit 
u Zuar. Dies le veuille, car tandis que nous ne sommes pas delivr& de ce brutal, les 
alaires du Roi n’iront pas bier.‘ 

389. (5.189) Diefe Erkietungen melbet ein Refe- an Schlippenbach, 23, Mir, 
alſo fie find nicht erft im Auguft gemacht, wie v. Noorden (Spdels Zeitſchrift XYIII. 
p. 327) angiebt. 

340. (5.189) Wartenberg an Marlboreugh, 2. Jan. 1706; „vous n’approurez 
pas 16 grand sserot que Yon nous a fait ın Hollande des nögoliations de Helvotius et. 
autres 6missaires de la Fran:e dont jusqu’& prösent on ne nous a communiqu& le 
moindre mot, non obstant que los n6gotiations et los conförences tenues avoc cos mes- 
sieurs soyent une chose connur partout.“ Merlborough an Wartenberg, St. James, 
8. Rärz 1706: „La Reine est sxtrömement sonsible do nouvelles marques que le Roy 
Iuy donne de son amiti6 tant en remettant les offres qu’on luy fait de la part de Sudde 
et de la Pologne qn’en fainant inainuer au comte de Bielka de quitter nen aatata. 

341. (&.189.) „Ils marcheront pourtant,“ fagte ber fail. Oberfofmeifter Für 
d. Sal zu Lord Stepnep, Bartgolbi, 31. März 1706. 

342. (©. 189.) Bartholdi, Bericht vom 31. Juni 1706, ° In dem Schreiben ber 
9. M. vom 9. Jan 1706 Heißt e8: „neo dissimulare coram V. M. I. licet, nisi extremi 
conatus nostri majori cum efficacia adjuvantur, nobis, etiamsi animus non defliat, 
tanto oneri vires defeoturas.“ Der Kaifer fatte in Stafien nur noch 5000 Dann beim 
Herzog von Savoyen, 12,000 Rann beim Corps bes Prinzen Eugen; e$ follten 14,000 
Mann dieernien nahgefandt werden, aber davon gingen 600) Mann Baier ad, da 
Baiern in Empörung war, und 2000 Tprofer, ta Tyrol fi auf feine Privilegien 
berief. 

343. (S. 190.) Der König fagte zu Herm van Lintelo: „Vos Hauts Paisants 
sont bien des petits Puissanis A cause qu'il ne peuvent pas obliger la Princesse de 
Frise de s'aocommoder avec leRoy de Prusse.* Wolters Bericht 6. März 1706. 

344. (S. 100.) „... etque 8.M. y souffre un tort exiröme tant à l’6gard de 
administration de Uheredit6 »t de la procedure dans les cours de justice que de la 
lenteur dont on agi à l’6gard de Yaccommodement.“ Lamberty, VI. p. 507. 

345. (S.190.) Die Infruction ift vom 14. Märy, fie wirb ergänzt durch bie Re- 
feripte vom 16. Min, 23. Mög, 10, April, 17. Aprit, Man wählte jegt, wie früer, 
Graf Schlippenbadh gern zu ben Unterhanblungen im fehtvebifden Hauptquartier, weil 
ber Minifier Graf Piper vor Zeiten ais Canbibat fein Erzieher gevefen war. 

346. (S.191.) Wolters, 8. Mai: „depuis quelquos semaines la cour fait des 
(cabales et forme des factions, ĩ y en a trois dont Ia principale est cello du Prince royal, 
ils n’ont pour but que la porte du Comte de Wartenberg et l'on eroit pour certain que 
le comte ne pourra pas parer ze coup- 

347. (5.191.) Wolters, 2. Mai: „e’est trds asseur£ que le comte de Wartenberg. 
a 616 sur le pr&cipiee, et le Roy avoit deja r&sclu se perte ... pour dire la verit6, je ne 
orois pas qu'il aura jamais lo pouvoir quil a eu, car c'est A prösent Mr. Ilgen qui est en 
efet 1e Roy de Prus 

348. (S.198.) Der Für von Salm an Marlborough, Bien, 28 April 1706: 
(Durray II. p. 497): „co roy persistant & nous refuser son contingent d’Empire sous 
le pr6texte frivole .... que la situation od il so trouve par rapport aux brouilleries de 
Pologne, Yoblige & pourvoir Asa propre sürett, bien que dans le fond il n’ait rien & 
eraindre de sen volsins en demeurant tranquille.“ 

349. (S.194.) So Barıpolbi'® Bericht vom 18. Sept. Darauf des Königs Re- 
feript 20. Sept. 1706 : ex begwife nicht, warum man fic) alldorten fo fehr bariber ver- 
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wundert, baf wir ber Sache halber feine Propofitionen gemacht, und 06 wir nicht mehr 
Urfache haben, uns darilber zu vermunbern, dafı der Kaifer um8 de&paTb Leine Propo- 
fitionen thun Läpt." 

350. (©. 194.) So Grumbtows Bericht aus dem Haag (a. d.), er hat den Herren 
Regenten geantwortet: „fie Hätten gut reden Fautant plus, quils stoiont dane Ia 
tion de celuy qui discit procul a Jove prooul a fulmine, que nous leur avions Voblig 
de la belle restitution, qu'ils nous avoient fait faire Yan 1679 et qui 6toit trop obligeant 
pour vouloir, que le Roy se At piller son pays, quand sea troupes agissoien! iey pour 
leur eonqu6rir des places.“ 

351. (©. 194.) Spanheims Bericht, London, 7, Sept. 1706: „der Stantefecretär 
Darleh fei Überjeugt, que tout cola so fi par argent ot menden do France." 

352. (©. 196.) Lord Stepneg in Wien fagte zu Battholdi (Bericht vom 11. Sept. 
1706): „agissez envers nous comme amis ou comme ennemis et faites tout de que vous 
voulez, mais vous ne me persuader?z pas, que vous ne soyez informe de tout.“ 

358. (S. 196.) Inftruction fir Greigerm v. Bringen, 8. Sept. 1706. 

354. S. 197) Friedrich I. an d. Pringen (eigenhändig) 31. Dec.: „ed verlangt 
mich gar ſehr, des KönigS Anttvort auf unfe Tete Propofition zu wiffen, abſonderlich 
da bie Zeitungen aus Mostau mich ſo Tauten, tot man [Stoedifger Seits gemeint, und 
erhellt barang, bafı man uns wohl einft nöthig Haben wirb." 

365. (6. 198) Es ift vieler Orten geglaubt worden, tie «8 ſcheint nicht ohne 
Marlboroughs Zutfun. Gerviß mit unrecht Briebric I. an Marlborough, 17. Sept. 
1706 melbet: que les ministres de Sudde qui sont iei, viennent de me donner des assu- 
rances du monde les plus expresses de la bonne intention dans Iaquelle le Roi leur 
maitre se troureroit tousjours, non seulement envers moi en particulier, mais encore 
envers tous les Alli6s en gensral. Und Prinpen berichtet 11. Dec. von einer Aubienz 
bie ihn überzeugt ake, „daß ber König von Schweden nicht fo ſehr für Frantrech portirt 
wäre, aber wlnfehe, dafı bie Friebensanträge, bie Frankreich bei ben Seemächten gemacht, 
Erfolg hätten.“ 

356. (8. 198.) „To sway the Prussion court,“ fagt Cote, II. p. 203; bis jegt bie 
einzige Nachricht Über biefe Iutrigue. Sie war gegen Iigen, Pringen, Grumbtors ge» 
victet. Ich bebauere, an jebt od micht weitere Nachrichten über biefe Sage bringen 
zu Limen. 

87. (8.198) Die preufifge Anertennung if vom 2. Gedr. 1707. Eine Ertia- 
zung Karls XI. vom 4. Febr. lautet: „..... promittit, cum S.R.M. Bor, territorium 
Elbingense poasideat antiqguumque et liquidum jus quogue in ipsam urbem ostendat, so 
non adversaturum aut impediturum, quo minus istam urbem, quando ratio belli per- 
mittat Suedicum educero praosidium, auo milite occupare poss 
‚met in hau onuss alversus rempublicam Polonam persequi. 

358. (S.200.) & ein eingehendes Memoire bes füchftfcpen ariegsraths und Refi- 
denten in Berlin, Weftpfal, 18, Yan. 1709, der felöft anderer Anfiht it. 

359. (5. 201.) Dies aus einer Dentfehrift des Obrifl, von Giltmann, deſſen Be- 
ticpte über biefen ganzen Felbzug und über deſen traurigen Ausgang ehe ichrreich find. 

360. (8.202) Leopold von Deffau an gen, Berlin, 11. Miry 171 
indem Seurigen Feldzug feinen Seinden und Berläumbern genif; weniger oocasion 
geben, ihn anzugießen, al8 fonften“ u. f. w. 

361. (6. 204.) &o 1706 durch Iigen, fo 1708 durch ben hofmarſchall v. Wengfen; 
beide Male ohne Erfolg 

32. (S. 204) Schon 1706, 8. Juni, ſchreibt Manteufel an Blemming: „la 































oogle 


Anmerkungen. 309 


Princesse paroit vouloir s'accmmoder plus aux manidres berlinoises que ne faisoit feu 
la Reine.“ 

363. (5.204) Des Gufen Auguft von Wittgenftein Schwiegermutter, bie vet - 
teitttvete Reihageäfin von Witgenftein, wurde Oberhofmeiferin ber Königin Sophie 
Sonife. 

364. (5 204) Eins umer vielen Beiſpielen ift bie Verhaſtung des Wutl. Geh. 
Raths und maitre des requöte v. Hamrath (Oct. 1708), wie «8 hieß: „‚paree qu'il »’6toit 
embarqu6 dans une träme cwntro la porsonne et los Interests du Grand-Chambellain, 
son patron et bienfsiteur. (Weſtphals Bericht vom 12. Det. 1707, Dresd. Ar) Die 
fandbe Art, wie Graf Wittgenftein dur) perfönlihe Einwirkung bazu gethan, ba bie 
Zuriftenfacuktät in Roftod ober in iprem Namen ber berlichtigte Schöpfer ein Reihtögut» 
achten verfaßte (ver König voLzog e8 16. Nov. 1708), hat Mofer im Patr. Ardib, IX 
p. 405 nach Bexdienft gebranbmartt. 

365. (3. 205.) ©. über dieſe Berfanblungen Herm. Schulze „Die ſtaatstechtliche 
Stellung des Fürftentfums Neuenburg", 1857, Gefonbers Beilage XIX., Sontence 
&investiture. 

366. (5.205) Samberty VI. p.5ll: „Ily arait des gens indiserets, qui... .; par 
1A, disoient-ils, la Royaut6 de Prusse seroit en danger de #6ranouir comme ces ven- 
teusen et ephemdres ampulles, que les enfants“ u. |. iw. 

367. (©. 205.) Daß bie am 12. September 1703 geſchehen, entnehme id einem 
Gepeimprotocoll d. d. Wien, 19. April 1713 über bie Wieberfofung berfelben Bereidie 
gung auf die pragmatifge Sarction Karls VI 

368. (5. 206.) Mönigl. fc. an Bartpotbt in Wien, 1. Dai 1706 in Anlah des von 
Graf Singentorf gebrauchten Tusbrudes: „Wieberaufpebung deſſen, was wir vom Raifer 
erlangt Gaben, welches auf unfre löniglice Dignität gemeint [heint.“ 

369. (©. 206.) Bartfotbi’® Bericht vom 1. Aug. 1706: „Fürft Salm raiſonnirte 
geftern davon, baf obſchon E. Maj. mit dem Kaifer übel zufrieven, Sie e8 doch mit folder 
Manier Sliden tiefen, daß bie Empfinbficpteit durch eine rec Linigliche Großmäthigteit, 
Segfeitet wilrbe.” 

370. (3.206) Preußifger Entwurf der Tripelallianz Art. XII. Am 17. Sept. 
1706 ift tarliser mit bem Hanıdorifchen Geh. Rath Jiten Conferenz gefalten worden. 

371. (8. 207.) Leitre &rite de Berlin, 7. Jan. 1707 sur lo motifs de la Paix de 
Pologne. Indem finigl. Rfc an Bartpofdi, 2. April 1707 Heißt 8: „e® verdient ge- 
dachter Brief nicht, daß man tie geringfte Reflerion darauf nehme; es it folcher ein Er- 
tract eines in Holland gebructen fogenannten Lardons und weiß jebermann, a8 ber- 
gleicpen Chaxteten vor Grund zu Haben pflegen ... von berfelßen Gattung ift aud bie 
andere Zeitung von unferer mit bem Kurfürften von Baiern habenben Correfpondenz.“ 
Diefe Correfpondenz mit Baiern beftätigen Marlsorough® Briefe an Graf Wartenberg 
vom 11. und 23. Ost. 1706 (Rurray ILL p. 167, 187); fie ging durch Graf Bergeyd und 
ben bairiſchen Hofrath v. Heydenfelb. Jenen hollandiſchen Drud Habe ich nicht gefehen. 

312. (8.207) Bartbelbi, 2. Auli 1707: „bie Stimmung bes Miener Hofes ber 
deichnet des Grafen Wratißloro Yeuferung, quil falloit tächer de denner des autres 
occupations au Roy de Sudde“ Pur daß Karl XlI. micht Luft hatte, ſih gegen Preußen 
zu wenben. 

373. (&, 207.) Auf bes bapſtes Declaration, Romae, 16. guni 1708: „etsi te non 
pudet, ocolesiam et Deum ipsım oppugnare et ab avita pietate Austria ondeclinare,“ er- 
folgt bie faiferliche Declaraticn vom 2%. Juni 1708, des Pıpfteß „declarationem esse 
inanem irritam, et nullam.“ 

374. (S. 208) So vactholdi, 26. Zumi 1709, er fügt Hinzu: „Man bringt wicht 
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nur Sei dem Conferenzen, fonbern auc) im Keihebofretb, ba bad) mad den Rechten 
ſchlechterdings und ohne dalouſie verfahren werben follte, viel Zeit mit folden raisonne- 





- (5. 208,) Mag den Tabellen d. d. Bruchſal. 15. Febr. 1708 waren hei ber 
Armee taiferlice Trupper vier Reg. Inf. mit 4826 M- (fie follten zählen 7560 M.) und 
fünf Reg. Cav. mit 2708 M. und 2242 Pferben (fie follten 5000 Bl. ſart fein). 

376. (©. 209.) Beionders lehrreich ift für dieſe Sade des Königs Inftruction fiir 
Ben Sronpringen, be Sei dr nr in Brabant mar, d- 5. Jumi 1209 (kei. Bönler 

L. p. 1861: „Dan will ohne Zweifel durch das Botum mir zu Leibe und gedentt dadurch 
ein mind gefunben zu heben, um bie medfenburgifcgen und andern Sueceſſonsrechte 
bie dem Haufe Braunfehweig ein fo großer Stachel im Auge finb, mir aus ben Händen 
zu ringen." 

377. (S. 209.) Königl. Rſe. an Bartholbi vom 9. Aug. 1709: „man babe Nach- 
nicht von der Decupation Hilbesfeim8 und daßz ber hırbraunfaweigiide Geh. Rath 
v. Leibniz mach Wien gefarbt fei, bie Sache ba burchgutreißen umd befonberß bei ber re 
gierenben KRaiferin zu unterbauen“ (ber Tochter bes Herzogs Johann Friedrich von Han- 
nover, des Eonvertiten). 

378. (5.210) Aus dem Heröft 1708 find bie erften beftimmteren Antnüpfungen 
bes Gilren Ratocgp mit dem Berliner Hof, nachbern ber Füirft [Cem feit 1704 durch bie 
Herren Paulus de diada ınd Michael Olofiegani (Erebitin vom 2, Fehr. 1704, Mecrebitis 
3. Juli 1704) Anfnüpfurgen verfuit und burd) ben Berliner Geiflichen Jablonsty des 
Beiteren einige Verbindung unterhalten fat. Derfelbe erfätt von dürn Ratoczp d. d. 
Karoly, 18. Oct, 1708, en förmlice8 Erebitio, pr. 12, Jan. 1709, „umb ein und das 
‚andere zu proponiren“, wie Ilgen dazu bemerft. 

329, (5.210) Nah Grumbtons Schreiben an Marlborough, 9. Mär 1209 
¶Core UI. p. 621). Schöuing im hen Nagmerg Hat dieſen Brief mit einigen Saben 
erweitert, bie ben Schein erweden, als Habe ber Kronprinz bieß „Augmentationscorps" 
auf Entreprife ins Feld geftellt. 

380, (.210.) Diefe Berhandlungen zwiſchen Graf Enyphaufen und Pouſſin 
muß ich mich begndigen mar anzubeuten- Won ben etwas früheren durch ben Marquis 
de Bonac, der fid) ber Zeit im Danzig auffielt, weifi ih nur aus bem Bericht, der 
Natoezy' Agent Kemert nachmals an Kaifer Karl VI adgeftattet Hat; hei Fiebler, 
Fonies Rer, Austr. XVIL p.3. 8 ergiebt ſeh aus biefen Angaben, baS klement ber 
reits im Sommer 1708, 018 jene 8000 Ungarn an die mäbrifge Greme vorgerüdt 
waren, im Zufammenhang mit jenen Erbietungen Benacs verfandelte, baf aber bie 
Nieberfage ber Ungarn bei Trentſcin (4. Xug) diefe Brojecte zerflörte. Nach ben biet- 
feitigen Weten zu fliefen, AMub fie nit Über bie vertraufigen Veſprecungen mit 
Zablonsty Hinausgetommen. 

381. (S.210) Ds Könige Inftruction fir den Kronprimen, 5. Juni 1709: 
m... umb dernehme ich da bie Gen. St. das Fürſtenthum Orange und bie Güter in 
ber France Eomts fir fh) felbſt degehren wollten, unter tem Worwanb, daf fie Erecu- 
toren bes Teament® wären ... ba8 Hergfte aber ift, dad fie das ganze Oberquartier 
Geldern... fih zugelegt. . . D. 8. wird leicht ermeffen, wie feh mich dies inbigne Ber- 
fahren mortificiren müffe“ 

382. (S. 211.) Lanberw, p. 284, er fügt hinzu: „ilya & remarquer, quil n’y eut. 
que les ministres de l’Empereur, de la Grande Bretagne et des Estats qui signörent les 
pröliminaires.“ 

388. (5,211) Weeffiondtractat, Art. I: „daß ber Friebe anders nicht als ge- 
fammter Hand communicatis consiliis gemacht und I. Maj. von Preußen bei ber 








Google 


Anmerkungen. 31 


Sanbfung als pars prineipaliter compseiscens abmittirt werben folL." Ciämettan üter« 
reicht bie XI Artitel der preufifcpen Forderungen, deren erfte lautet: „quil ne se traite 
‚plus rien par rapport & la paix sans qu'un des ministres de 8. M. Pruss. y entrevienne 
comme tel.“ Sumberty V. p. 277. 

384. (211.) Hlemminge Bericht an Auguſt IL, Droffen 22. April: „baffelbe riet 

ber Obertammerpere, ber nihtS mehr rünfcht als das innigfte Einvernefmen;“ worauf 
ex, Flemming, ifm erwieden Hätte: „dazu wäre Sefonber® gut, foldhe Perfonen zur ent» 
fernen, bie nichts als brouilleries fifteten“ unb nannte beren; Wartenberg nannte noch 
andere: mur mäge man Ilgen beruhigen, baß I M. von Bolen nicht Rancune gegen 
ihn Habe, 
385. (G. 211) Gt. Yutien (b.i Ancillon, der ſich ei der Fürflin Ratoezy in 
Rönigeberg Befanb, fle in ber reformirten Eonfeffion zu unterrichten), d. d. Königeberg, 
12. Min 1709, an den Obertammerkermn: „... jene sais pas möme si los armen du 
Roi de Sudde viennent A aroir du dessous, si on ne penseroit pas ä Rakoczy pour le 
faire Roi de Pologne; je aaia bien que Yon en a parl6 et que Yon ne perd pas tout & fait 
cette pens6e do rus. (Eben jet begab fi bie Gemaftin des Kronfeldferen Belbti, bie 
von frifer Her ſeht intim mit Ratoczp war, zu ihm mach Ungarn. 

386. (©. 212) Im einer faum Ieierlichen Notiz von Jigens Yand Heißt e8: „unfer 
König Hat fi vereint mit Mönig Auguf und Schwilte dazu gethan." CI. Pr. Pol. IV, 4. 
ve 288 fl. 

387. (3. 212) Marfgall von Biberſtein, Dresden, 21. Juni 
m’ont 646 communiqu6s A Drosde. 

388, (©. 212) „Unfer Project vom 25. Juni“ (gene Hand). 

389. (6.212) „Unfre Ertlärung vom 4. Juli an den Grafen d. Flemming, ge> 
geben per me" (gend Hand). 

3%. (5.212) Im des ariegsraths Chriſtan Miller „Tabellen (Drest. Arc.) 
Heißt es Art. 66. „Die Könige von Polen und Dänemark ommen zum Könige rad) 
Caput und wirt bort im Lufipaufe ein Höchft Heitfames Concert gegen Schweben veraß- 
redet, fo aber gleich am andern Morgen von Ilgen hintertrieben if.“ 

391. (3.212) Promesmoria (Zen fügt Sei donne le 5 Jul. 1709 par le Roy 
Auguste A 8. M. notre matiro A Potsdam) ba heißt es Xrt. 3: „quo 8. M. Pruss. nous 
ayant anim6 Elle möme par une „aut nuno aut aunguam“ et on disant de prendrs le 
temps juste nous sommes tout surpris de voir bisiser A l’heure qu'il est de commencer 
le jeu areo nous.“ 

392. (8.213) „Buncha, worliber mit ben beiben Königen zu fpreiien“ (vom Ilgens 
Hand mit ber Bemerkung: „Piefe Punkte find von ©. D. eigenhändig au'gefegt und bei 
der Conferenz am 10. Juli probucirt worden"). Des FM. von Wartensleen Ent» 
achten, das gegen das ganze Project fpricht, it vom 13. Juli 

398. (&. 213) „Foodus Berolinenne vom 15. Sufi 1709 mit Dänemark und Körig 
Auguft vom Polen contra Suscum.“ Der Zeit wie bem Inhalt nad) bicher fehlerhaft 
angefüßrt. Der Eingang: „da 3. M.von Dänemart und I. M. von Polen vielleicht 
mit c benem in ein Offenftobändniß mit dem Zaaren gegen Schweden und des Stanis- 
laus Parthei ſich einiaſſen werben und von I. Fr. M. begehrt haben, gegen fie keine 
Partei zu nehmen, noch bem deinde Durchgug zu gefatten“ Axt. 2, Wenn Preußen 
darüßer feinbtich überzogen werbe, verfpree Dinemart mb Bolen Hälfe und beim 
Frieden Satisfaction. Arı.4.5. Gegenfeitige Garantie aler Beflgungen und Geraft« 
fams, namentlich auc} alfer jara sucoedendi u. f. w. 

394. (5.214) „Quelos vucs.dela Reine e: les intorests de l’Angleterre &toient 
de ne pas &laver ’Empereur A un point que le parti protestant ne luy put tenir t£te 
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dans ’Empire, et que comme il regardoit V. M. comme chef de oo parti la Reine ver- 
roit aven plaisir tous les accroissements, qui pourrcient arrivar A 1a puissanca de V. M. 
Aber erft mülffela grande querelle bier zu Enbe fein, „qu'alors Yon ne s'opposeroit pas 
qu’on jouät qudque tour A la Sudde.“ Grumbtows Bericht, Haag, 16, Sept. 1709. 

389. (©. 214.) Königt, Afe. an Marfegall in Dresden d, d. Wollup, 4. Der. 1709: 
„sinsi Jachetersis la Pomeranie Sutdoise, et ls Roy proßteroit seul; je ne sıis, comme 
cela peut seulenent venir A la pensee du Roy.“ Cr ſoll fagen, „queje veux plustöt me 
mettre sur cott» affaire areo la Sudde que de faire un si honteux traitö; vons n’avez 
plus & entendre des semblables discours.“ 

3%. (5. 214.) Der Entwurf dazu wird s. d. 4 Oct. dem ruſſiſchen Gefenbten von 
der Kieth mitgeteilt. 

39, (©.214.) Das ift der Inhalt des meuen Projectes, das Cnyphiuſen uund 
Bouffen in Kopenhagen 12, Sept. unterzeidmeten und Ludwig XIV 30, Dec. im Weſem⸗ 
Tichen genehmigie. 

398. (S.214.) Der König an ben Rronpringen eigenhändig d. d. Wolluy, 10. Ocı.: 
„id bin perfuabirt, baf Dein 2. unb alle Alirten fi verrounbern werben, bad id) meine 
Truppen revocie” u. |. w. 

39. (S. 215.) Ein Brief aus Ralfiet, 20, Oet, fagt: „am Mittwoch (16, find tie 
Schweden von Hiefiger Grenze gezogen und Donnerftag Nacht Haben bie Moomwiter bie 
Quartiere bezogen und halten übel Haus; Gott helfe aus der Roth." 

400. (8.215) Ceparatartitel (um fodus Berolinense) d. d. Marienwerber, 
2. Qet. 12. Ros. 1709. 

401. (S. 215.) Flemming an Manteufel, Thorn, 12, Nov.: „Ms. les Moscovites 
ont 616 fort insdents . .. je leur disoit encore il y a quelques jours, qu'il ae doivent 
plus «imoginor quo nous voulussions Ckrc lcurs cuclaven ou faire la Aguro que Btanis- 
laus ayoit fait mıpr2s du Roi de Budde; cela fit un bon effet.“ 

402. (5. 215.) Prinz Eugen an den R.-P. Henfius, Wien, 19. Jan. 1710 (Arnetf 
. p- 473); „coqui ent de trda sur, e’cat que le Roy de Prusse a une conduite träs extra- 
ordinaire et que ’il avoit autant de formel6 que d’ambition, il pourroit causer de grands 
embarras dans ses conjonetures.“ 

403. (5.205) Spin mehreren Briefen u. c. am Lord Raby, ZU. Nov. 1709, dahß 
bie Königin „takes it very unkindly that Prince should impute to Her any failings or 
disrespect, the States may have ehown hin, and that He should be the sacrifice of his 
resentment towards them as inderd it must happen, should we obliged by th» recalling 
of his troops to a precipitate peaoe.“ 

408. (8.216) Zufemmentunft Grumbtows mit einem (ungenannten) franzöfi- 
hen Agenten, ber Qubroigs Bollmagit zum Abfäluß mit Preußen voreigte- Crumbtoms 
Bericht barlßer (ohne Datum) ift vom Des. 1709. Diefe Berfandlungen mit Grantreid, 
bie fon im Mai 1709 angefnüipft waren, verfofge ich nicht im Einzelnen.” CX. Pr. Bol. 
IV.4.p. 271. 

405. (8.216) Instructionis a dieto Sermo Prineipe Anno 1709 8 mens. Oct. 
datae ertractus (im Stautsarchio, vollänig bei Fiedler, Font. Rer. Aust. XTIL, p. 70) 
.» et profecto Bepi Borussiae ad conscendendum thronum Imperislem gradum strueret. 
siquidem ad nutus auos haberet devinotam tot titulis nationem in escundandis intentio- 
mibus suis. Dazu Rakogy’s Schreiben an Jablonsty, 18. Det. 1109 (bei diebler 1. c- 
IX. p. 16 al8 Zeilage zu Beteg' Eingabe an Kaifer Karl VL vom Jahre 1715, der ben 
Inhalt bes Schreibens bezeichnet ais Vabominable dessein que le Prince Rakvcy avoit 


form6 contre lareligion catholique en vue de se procurer la Transsylranie. 
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406. (6.216) Schmettau, 1. Apull 1710: „weil durch bie Unterzeichnung tie Ge- 
fahr ceffire, fo werte beffer fein, von der mir anbejopfenen Borfelung und Anfahung 
au abftrafiren und ba meritum beim Kaifer, England und ben Stanten zu bejalten, 
dafs im biefer Mete tie Neutralität von Seiten det Zoaren, Hollande und Däncmarts 
aus Eonfteration and Confibenz vor hochgebachten puissanoen concebirt worben 

407. (&. 217.) &o die eingehende Nachrict über die in Leipgig von Beiden Känigen 
untergeichnete Punctation und da8 von den Minifteen gealtene Protocol, weſhe ein 
Königt. Re. 21. Im. 1710 an Marſhal von Biberfein zur Iuftruction giebt. Die Zu- 
fammenkunft in Seipgig war in ber zweiten Woche des Janııar 1710. 

408, (5. 211.) Das Project it undatirt; ed ift in Cpiffern mit einem Königt. Ric. 
vom 8. Deäry 1710 an Darfgall überfanbt: „ein Plan und ebauche des Sefannten groffen 
Deileins, welches, daß es alpier von unfern Minifern aufgefellt und entworfen werben 
möge, Graf Flemming von Eu) begeprt Hat." Der Tert des Projectes ift ziemlich 
genau bei. Förfter II. 115 abgebrudt (Xrt. 1 fatt feroit zu freiben seroit, Art. V. 
Ende, flatt de causer lo roste zu [reiben Inisser. Wrt VI. hat & coux qui sont ons de 
Vglise, bie mir vorfiegenbe Dechiffrirung A eeux qui sont autres gens de l’£glise, alfo 
wird geftanben haben & ceux qui sont er&ques on autres gens de V’&glise.) 

409. S. 218.) In ver an Marſchall gefanbten Chiffre (Art. 5) wer nur das pol⸗ 
niſche Preußen genannt. Gr fereißt warſchan 2. März: „er Habe noch Samogitien, 
bie Epfpectang auf Turland, ingleihen einige Derter in Großpolen an ber Warte und 
einige Balatinate in Eittfauen, auc) bie Aufpebung dis Nexus feudalis für Lauenburg 
und Bitom geforbirt. 

410, (8.219) „Schmettaw'8 ungegränbete Prätenfionen feien alein Schutd, daß 
Graf Simenborf mehreren Gonferenen im Haag nit Beigemoput.“ Die Exllärung 
‚giebt Samberty VI. p. 10: „L’on eu! plus de peine A d6tonrner les pretensions du Mi- 
nistre de Prusse pour assister aux conförences qu'on alloit tenir; comme on Elnda ses 
demandes avec foree, il dit qu'il foroit protestatione contre tout ce quon feroit qui ne 
füt pas de la convenance de sa cour.“ 

411. (5.219) Die preufifcpen Truppen, die in biefem Feldzug gegen Fruntreich 
timpfen, waren 1.da8 Eorpe in Btalien, für das ber Raifer früßer 30,000 Guften, feit 
1710 100,000 Gld zahlte, oder vielmehr fhufbig blieh, 8000 Mann unter Gm. von 
Arnim; 2, das altı Lottumfche Corps (Aurifiareorp8), das der König aus eigenen Dit- 
deln file, 12,000M.; 3. Da8 fog. neue Corp von 1709, das England bezaßft: Giug- 
mentationseorp8), 6200 M; 4. das in Hollänbifcem Sol ſehende Corps, 5)00 M. 
Die brei Leptgenamnten Corps, aufammen 19. Batt. unb 40 Esc., traten unter Befehf 
de8 durgen von Kahalt. 

412 (©. 220) Der Bertrag wurde im Haag, 4 Aug, 1710, unterzeichnet. Zum 
‚corps de maintenu folte ber Kaifer 2000 Reiter, England und Holand 800. g. 
Hreußen 500 R. und 2100 M. $., ehenfo viel Kırmain, aurdraunſchweig, je 700 M. 
F. Münter, Bolferbättel, Mediendurg, Eaffel elle. 

418. (©. 220) Berigt von Darigalf aus der Näe von Nartve, 11. Aug. 1710, 

414. (8.220) Weſtyhalens Bericht, Berlin, 28. Juni 1710 (Dresbner Arch). 
Kaiferlings Berict aus Peteröburg 4/14. Yuti 1710. 

415. (5.221) Maiferingt melbet, vetersburt, 10/21. Juli 1710, Schefftroffs 
Aeuferungen: „men tenne Augufs IL. umruhige® und ambitiöfe® Gemüth genug und 
Habe genaue Information, bafı der König von Polen ſowohi friher, ais er auf bie Krone 
Tenuneiren müffen, wie aud) jet ine Partpei in Ungarn zu erwerben gefucht und es 
dahin gerißptet, beifavorabfer Gelegenheit Kdnig von Ungarn zu werden, ja wen auch 
der Kaifer mit Tote abgehe, zur faiferlicen Krone zu gelangen und fih zum größten 
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Monorden in Exropa zu made.“ Daß Rafocyy auch auf biefe — fpiette, 
‚zeigt feine Inftruction vom 8. Det. 1709, Fiedler XVIT. p 72, Art. 12: ,.. „ai perid 
nostra in coronan Poloniae successio spersri posset. 

416. (5.22.) Königt. Re. vom 24. Det. 1710. 

417, (9. 222.) Soein Memvire von Eeberhjem, das Kaifertingt d. d. Moscan, 
3/14. Mai 1711 einfenbet: Cr fügt Hinzu: „ein Vornehmer in bes gaaren Zienft Habe 
gefagt, baß man ben König von Preußen ans Preufen delogiren mie“ 

418. (S 222) Irſtruetion für Graf Metternich zu feiner Sendung md Wien, 
31. Det. 1710: ır folk erfläven, „daß wir alle erfimnliche Begierde fätten, bir alte ver- 
traulige Allianz fortzufegen und aufunfre Rachtommen zu vererben.“ Hofratk Friedrich 
Heineid von Bartholbi (ber Bruder des Präftdenten vom DA. Gericht Chrift Friebri 
von Bartholdi) var Kefibent in Wien. 

419. (5.293) Darüber fepreibt Hädhft entruſtet der Sronpring an ben Bringen von 
Anfalt, 28. Det. 1710 mit dem Dant dafür, daß er e8 ifm mitgeteilt: „denn bie Ma» 
tabore8 mi nich:® gefagt Hatten, lis «8 refoloirt geweſen nwäre." 

420. (8.25.) Königl. Refe. vom 17. Witz 1710 wider das muthwillige Suppli- 
eiren; König, Berlin IIL. p. 217. 

421. (5.235) Zu: Egaratierifit: in bem an Befisitäten liberreichen Arönunge- 
iaße Hatte bie Reßnung der Hofeonbitor® 5144 Rift. betragen, im Jafre 1708 Ketrug 
fie 17,054 Naht. 

42. (6.205) So nahm Bittgenftein, ber bie Direction bes Salzwſens un- 
mittelbar unter ich Hatte, von jebem verfauften Sceffel 6 pf, während der frißere Die 
vector t. Fuchs mr 17/spf. erhalten Hatte. „ES fehlt der Nacptveiß, dafı ihm ſolches 
von Ew Maj. zageflanben worden,” fagt der Tommiffienssericht vom 23. Dec. 1710. 
Die weiteren Nocipen find ven Yroceßacten gegen Graf Wittgenftein entnommen; ich 
muß mid) an die er Stelle begnligen, nur Anbeutungen zu geben. 

423. (©. 26.) Ueber biefe Pefjahre: (Hagen) Beiträge zur Kunde Preußens 1V. 
9-27. ff. Bon den in Preußen Gefiorbenen 195,000 tamım auf Sitifauen 5. Die Ge 
fammtbtoöfterung Preußens wurte vor ber Pefi auf 700,000 Seelen geſchätt 

4%. (5.26) Das Referist ift im Concept, das mir vorlag, unbatirt, gehört 
aber wohl dem Juli ober Auguſt 1710 an. Die obige Darftellung, bie vor ber ans 
Völlniy und ber Brofcilte „Fall und Ungnade zweier Staatsminifer" Kerftammenben 
geroößntichen in vefentfichen Bırmtten abweicht, berußt auf den Wittgenfteinfeer Unter» 
fuchungsacten. Nur bie art ber Anregung durch den Rronpringen fiegt ba micht un- 
mittelßar vor, it aber aus einem Moment in ber Unterfugung zu fliehen Welche 
Rolle der Gen-Abjutant bes Königs Pauf Anton von Kamede und beffen Letter, ber 
Birllige Geh. Rath und Präfibent der Hoftamner, Emmft Bogislad von Kımede bei 
biefer Sache gefpieft, ergeben die Neten nicht. Daß le zum Kronprinen hielten, expelt 
aus bem fpäteren Gang ber Dinge, 

42. (©. 237.) Königl, Nfc. vom 12, Nov. Zur Commiffion beſtellt werben ber 
Geru-Eriegscomniflariug Geh. Rath von Wlatpeil, ber Geh. Suflzrath von Plate, 
Joh. von Afveneieben (wohl ber p. 178 erwähnte früher braunfchweigiiche) und ber Geh 
doftammerrath von Ereug. 

42%. (S. 27.) Diefe Dame findet fih nicht in den Verzeichnifen bes Hofflantes 
der Königin, fie gehörte niet zum offiielten Werfonet. 

427. (&.%8,) „Sons un honzaa ponvantable de la populace,“ ſchreibt Weftphal 
nach Duesben, 30. Der. 

428. (8. 238.) Wrfieh Berhor, B. Ian. 1711. Im der Commiſſion find Sgen, 
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Geh.-Kath Pulian vom Crininal· Colegium, Geh. Rath Fuge von der Hoftammer und 
dem Kammergericht, Hoffisal Boßtwintel. 

429. (5. 229.) Der vaß für den Grafen und feine Familie if vom 6. Jan. Bon 
demfelken Tage it (von digens Hand) bie Mittheilung an ben Geh. Rath von Ramede, 
daß ber 2c. Wartenberg „bei feiner nach Frautfurt a./M. genommenen Ketraite” 23,000 
RtSt. Halb aus der Bofl, Halb aus der Satzcafie erhalten folle. 

430. (5.229) Die Angabe bei König, Berlin TU. 226, daf Graf Dofna, zur 
Kaifermapl nach Frankfurt yefanbt, Wartenberg Namens des Königs aufgeforbert Yale, 
ohne feine Gemahlin nach Serlin zurüdzufehren, ber Graf aber nicht darauf eingegangen 
fe, if falf; fie damm a18 Böllnit' Briefen. Dohna tam erft im Gebtumser nad, 
Frankfurt. 

431. (5.230) Gewiz nicht in feierlichen Erauerpuge, „dem ber König von einem 
Fenfter feines Schloffes mit Rührung zufcaute,” wie Bölnit eräfit. Am 28. Sept. 
1712 meldet v. Hachten, ba5 bie Reiche bergebracht und bis auf fermeren agl. Veſehi im 
Hopfengarten miebergefeßt fi. 

432. (©. 230) Officrlles darüber ergiebt bie Eingabe ihres Sätiegerioines, des 
Kammerprifidenten von Shlieben an ben König d. d. Berlin, 26. April 1726, und 
Graf Enprhaufens Berichte aus Bari, befondere 29. Mär 1715, wo die gafanten Ver- 
Hältniffe der Gräfin mit bem jungen Baron Mintweit, mit Graf Oginsti, mit dem 
Spevalier Beringan und ib:e dabei erlittenen Berlufte an Gelb, Diamanten u. f. w. ber 
tictet werten. 

438. (9. 230.) Werppat ſchreitt 30, Dec.: „Japprehens fort quil n’arrive aussi 
au Felümarchall, co dont j» serois bien afflg6, je sais que 204 ne Iuy veut pas du bien 
et A prösent il est omnipotnt au eabinet.“ (254 fan wohl nur Ilgen fein.) 

434. (5.290) Das Nähere bei Dohna Mem. p- 307. Der fähfifhe Refivent 
meldet bie Geſchihie ungefähr ebenfo am 22. Juli 1710. 

435. (5. 20.) Ex fhreißt, demnächft als Lord Strafford und engliſcher Berollmäc- 
tigter beim Gongreß in Utret, an den König (Bang 25. Det. 1711) für befien Gnade 
bautenb, möme quand quegues uns unt tach6 de L’ali6ner ci la uögligene, ureo In- 
quelle on m’a trait6 les derniäres semainen de mon s&jour ĩ Votre cour, n’a serri qu’ä 
me confirmer que Votre corur &toit taujours de möme A mon &gard en d6pit des mau- 
Yaises insinuntions sans raon contre moi.“ 

436. (5. 231.) Unter den acht Gründen heißt der Tepte: „Daß man ber Regierun · 
gen in den Provinzen und viefer Particulier dawider getfane Remonftrationen abge» 
wiefen und, was einmal eingeführt, ob es gleich irrig und ruind®, despotiquement zur 
Execution gebraßt und berunter beb Königs Namen und Madt migbraugt." (Aus 
Befipfals Bericht vom 15. Febr. 1711.) 

437. (©. 292.) Dohin’ Mem. p. 334: „do meilleurs enprits, que je pourrois 
bien nommer (feider nenn: er fie nicht) avoient donc de tris malignes interpretations 
ü cortains dmarches du Prineo et surtout & In lev6o de seo grands-grenadiers, Le roy 
faisoit la mine & son fils et co prince, qui aimoit tendrement son päre, en &ioit ei 
eiblement affligee, qu’il en pordoit le boire et le manger au point qu’il maigris 
vue d’oeil“ u. ſ. w. 

438. (©. 233.) Bontet, Sondon 2/13. Gebr. 1711. St. Jobus Aeuferung: 
ee Prineo (Auguf 11) viert A faire Ia-conqu&te do la Pomeranie Su6doise, Is Reine 
n'est pas aussi on 6tat de lhy faire & prösent la guerro pour Vobliger A la restituer.““ 

439. (8. 283.) Der Präfident Bartholbi meldet nad einer Unterrebung mit dem 
Reichspofrath v. Dandelmann (Sofn des ehemaligen Oberpräfbenten) Berlin, 23. Mai 
1711: „Dandelmann fage, die Kaiferin fei dem Könige jumiber und flelle er nicht in 
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Abrebe, daß fir und ihr Anhang dem Könige in feinen Angelegenheiten nicht wenig 
gefcabet." 

440. (5.234) Hpmmens Eingabe an bie d. M. 17. Jan. 1711: „qu'il &oit sur- 
prenant quo la premitre provinco de la röpubligue avoit ose donner au Prince de Nas- 
sau le titre de Prince d’Orange.“ Die 9. M. antworteten, das Hätte ber Hof von Gel- 
bern gethan, und fie Hätten nicht zu verantworten, was bie fouverainen Gerichte thäten. 
Samberty VI. p. 487. 

441. (8.34) Auf eine Befchwerbe barlber antwortet Karl von Spanii 
land bisponire über bie ſpaniſchen Nicderlande als über fein Eigenthum und 
bergeftlt bie Hänbe, daß er faum Macht Habe das geringfie benefeium zu vergeben.“ 
Beriht Vartholdis aus Barcellona, 1. Aug. 1711. 

442. (5.231) Grumbtom, der im Mär, aus Berlin zur Armee zuriidteprte, 
überreigt mit d. Ohmmen biefe Erklärung im Haag, 80. März 1711. Gchmettau, ber 
Bisherige Gefanbte im Hang, war im Februar geftorben. 

443. (5.235) Cr teifte 20. Mai ab, nach Tangen Weiterungen mit feinem 
Schwager von Hannover, ber ifin tie Reife durch) Das daundoriſche verweigerte: „Te 
Roy persiste dans 1a ferme rösolution de vouloir passer par le pays de 1’Elootzur.““ 
Hannover gab endlich nach 

444. (6.235) Für bie Situation if beſonders lehrreich bie (von bairiſcher Seite 
autgegangene) Scprift: „Discours sur co que vest Pass6,dans ’Empire au sujet de Ia 
iccession d’Espagne, YAllemagne menacdo d’estre bientöt: reduite en monarchie ab- 
solue, si ele ne proßte de la conjoncture prösente pour asseurer sa libert6.“ 1711. 

445. (5.235.) Man hatte bie Briefe eines Freihernvon Reichenbach aufgefangen, 
worin ber Beneis bafilr fiehen follte. ©o äußerte fich Fürftfambert, Biicof von Paffau, 
im Regensburg gegen Metternich nach beffen Berichte, 20. Rob. 1710. 

448. (©. 236.) Das Datum dieie8 Refcripiß (loco instructionis), von Tfulemeier 
coneipiet und von Flgen unterzeichnet, ift Beroeiß genug, tafı nicht bie Anregung dezu 
von London ausging, wie jüngft behauptet worden ift 

447. (5. 236.) „Actum in conferentia, welche ber Geh. Staatsrath Graf Metter- 
mich, der Hof- und Legationsrath v. Vartholdi und ber Agent Mörkin, den 6. Mai 1711 
zu Bien gehalten.” Den ans Berlin ihnen zugefanbten 19 Axtiten fügen ſie ihre Be- 
mertungen bei, um weitere Beifungen aus Berlin zu exbitten. 

448. (5.235) Schon am 27. April erlafien bie Gen-Staaten ein Schreiben an 
bie Kurfücften zur Empfeptung mögicft ſchneler Wahl „.. . den vyand alle hope te 
benemen van uyt dit onverwagte tooral cenige arantagic to willen trocken.“ Mehnlich 
ber Königin Ana Schreiben 18/29. April 1711. 

449. (©. 237.) „Blan der mesıren, welche bei igigen Conjuncturen von England 
und Holland zu nehmen wären, Bien, 17. April 1711” (von Hamel Bruyning nad) Be- 
fpregung mit Lord Peterborougg). Das Memotre von Wratislam, DAS au nad vem 
Haag gelangt war, ſuchte man dann möglichft aus der Welt zu fhaffen. Hymmens Be- 
Tidft ans bem Haag, 5. Mei. 

A60. (5. 287.) Aus des Präfibenten Chrif. Sriedr. son Bartholdi Bericht über 
feine Conferen, mit bem Reih8pofrath v. Dandelmann (Carl Friedrich) Berlin, 23. 
Mei 1711. Der Hofrath Friedrich Heinrich von Barthofti, der feit ben Kronverfand- 
tungen, zu benen er mit feinem Bruder Chritian Friedrich nach Wien gefanbt und 
dann des Weiteren bort geblieben wwar, das Terrain bes Ruiferlichen Hofes genau fannıte, 
hatte fhon am 25. April ein Gutasten in äpnligem Sinn bem Könige überreicht. 
Außer ihm ſcheinen bie Dofna und Dönbof, die nach Wartenbergs Fall wieber an ben 
dof tamen, gegen Sigen und feine Riytung thätig geweſen gu fein. 
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451. (8.238) DiefeVerfandlungen mit Mr. de la Vorne, Chambellan et Grand 
Veneur de 8. A. 8. de Monibelliard, in Bien am 7. und & Juli gefalten, meldet Met- 
ternic dem Könige am 11. 9uli. Bereit$ ein Arutei der Hanauer Zeitung vom 11. Juli 
aus dem Lager bei Roermorbe meldet, daf bie beiben geächteten Rurfilten ic) gefprochen 
und beſchloſſen Hätten, bem Rronpringen von Preußen ipre Stimme zu geben. Und aus 
London twirb ein engliſches Zeitung8blatt eingefanbt, in dem ein Schreiben aus Paris 
vom II. Auguft meldet: jme franzöffcen Anträge fein vom Könige zurädgewiefen 
worden. Die Nachrichten, die Samberty Mem. VI. p- 676 gießt umb bie fo oft nad- 
ergäftt worden, find voller Verfepttpeiten. ¶ Weder der Agent Wörlin hat mit biefer 
Sache zu fun gejabt, nodift bie Meldung davon am 26. Juni im Haag an den König 
gelommen, u. f. 0. 

452. (6. 238.) Es in Mr. Labarre, ber am 16. Zumi in Wefel erſchien (nach bes 
fächfifegen Refidenten Bericht, ber im Gefolge bes Königs war) und in Berlin erwartete 
den König M. Erofep, der früher als Agent ber Sapiefas mit Ilgen unterhandelt 
Sat, empfoßlen won bem ranzöfifcgen Refenten in Danzig, Baron von Befenval, 
d. . 1.Zuti. 

488. (5.238) 4. 4. Barcellona, 4. Sept. 1711. So die Antwort auf Art. 18: 
„ern I. SR. von Breufien auf bie feplefichen Sikrftentbilmer einige Brätenfion zu Haben 
vermeinen wollten, fo Wnnten bie Motive, worauf fie ſich grilnbeten, ngebradit werben, 
dem vorgegangen I. Kaiferl. M. ihre Erklärung nach Belunb ber Sachen eriheifen 
würden. 

484. (9.238) Hymnen an Iigen, Yaag, 26. Dat: „e’est une chose terrible que 
lo Prince de Nassan demewre toujours opiniätre sur la possension de Dieren ... an 
moins puis-je assurer que 1’tat et principalement le Conseiller Pensionnaire vy presse 
fortoment.“ 

455. (5.239) An defem lehten und militairiſch anziepenbften Feldzug Marl 
boroughs nafınen von preufifchen Truppen Zeit 39 Cchmabronen (4600 M.) unb 
19 Batt. (13,700 I.) unter Fiirft Leopofb von Deffau. 

456. (5.239) Der lan des Königs war, namentlich ihm bie Statthalterſchaft 
auch ber filnf anderen Provinzen zu verfehaffen, und er war in ber Lage, dies Zugeflänb- 
niß von benfelden zu forberr. 

457. (8. 289.) „Wie man benn,” fehreibt Metternid aus Wien, 9. Mai, „dieſe 
hochmüthigen declarationes von Schweden als Borboten einer großen Zerrittung im 
Reid) anfleft. Schweden wirbe prätenbiren, daß feine Wahl vorgenommen wilrbe, ehe 
bie ofme Conſens des fürfligen CGollegüi gegen Baiern und äln erflärte At für un- 
gültig erflärt werde, e& wilne Bei vielen Fürften Beifall finden, von Religionsbefchwer- 
den ſprechen ¶ biß es hernech, wenn es bie Divifion unter ben Ständen angerichtet und 
aumal, wenn Frantreich von ber anderen Seite in bie viscera Imperii einbringen Könnte, 
consilia ex sucessu nehmen unb Gott weiß was für Propofitionen das Kaifertfum be= 
treffend machen wiirde.” 

458. (S. 240.) Schreiben des Kronprinzen vom 14., 25., 28. guli. 

459. (S. 241.) Der Aronpring reißt 28. Juli auf jene Heußerung Flemming: 
„fein Kinig fann «8 mir nidt verbenten, baß ich wider ben Barfd) nochmale proteftiren 
faffen werbe und daß ich, ba folcher nicht afyumenben, bie in gleichem alle üblichen 
Präcantionen abfihire.” (Cin General als Geifel, ein Eonboy preufifcher Truppen, 
Marffcommiffare u. [. w) 

469. (8.241) Der Kronprinz an Firſt Leopold, 11. Auguft: „bie Moscowiter 
und Scchfen campiren Heute bei Döfflingen und paffiren and) bie Ober in zmei Eofon- 
men.“ So der Abdrug in zſchr. fiir Br. Geſch VILL p. 359. Einen Ort Döfflingen 
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giebt es in jener Gegend nicht; es it nofl Derfflinger zu leſen und gemeint des Gen.- 
Dien Derfflinger Gut Gufow. 

461. (5. 241.) Bonnet meldet aus London fon 27. Juli, ber Stantsfeeretair 
St. John Habe ihm geuntmwortet: 1A Y&gard de cotte affaire du Nord il faut qus Vous 
‚sachiez que 8. M. la Beine depuis le commencement de cos troubles en a tonjours con- 
6 1e mani6ment entier A Mas. los Estats G6n6raux so conformant aux r&solations qui 
se prennent do temps en temps & 1a Hape!“ 

462. (8.242) Daher bie Intrigue mit dem yäpflichen Legeten Cardinal Albani, 
mit dem gemeinfam bie urfächfifgen Waflgefanbten fülr die Zulaffung ber beiden ge» 
ägteten Kurfürften eintraten; wenigfien® bie Wahl eines Römifen Könige, die nach 
Lage der Dinge — König Karl ILL. tor noch finderio8 — notfiwenbig erſchemen tonme, 
Hoffte man auf Kurfacpfen zu Ienten; ber füchfiide Rurprin war unter dem Namen 
eines Grafen von der Yaufig in Frantſurt anweſend, und ber Cardinal Albani flug, 
beffen Vahl vor, „von dem in öffentfigen Druden ausgefprengt wurde, er fei auf alle 
Gülle wegen der Religion mit guten Atieſten von bem Carbinal-Legaten umb bem Ear- 
dinal von Sachfen-Zeig verfehen geweſen.“ Theatr Eur. XIX. p. 457. Auch die Ich- 
Hafte Scene zwifen Albani und dem turbranbenburgifcjen Wabfgefandten v. denniges 
(Th. Eur. p. 457) und bie Exttärung des Grafen Cpriftopp Doßne gegen ven päpftticpen 
Nepoten (Dofna Mem. p. 318) gehört in biefen Zufammengang. 3 war einmal da- 
van, daß bie kurſächſiſche Gefanbtfchaft ben Wahltag verlieh. Wie ſehr verbiente dieſe 
Wabl Karls VL, eine ter merhwürbigfen für bie deutſche und europäifche Geſchichte, eine 
eingehende Darlegung. 

463. (S.242.) So Metternich Bericht vom 31. Det. Bartfolvi’s Bericht vom 
4. Novbr. Im der Aioifeengeit wurde einmal darüber verfanbelt, ob micht Preußen 
Schwediſch · Pommern erhalten und daflir das Herzogthum Croſſen an ben Kaiſer ab» 
treten fünne. 

464. (5.243.) „lieuque le dit sor&tair d’ttat aroit designs comme le centre 
dcs afairco.“ Bonnet, 5/16. Det. nad einer Unterrebung mit St. John (Lorb Boling- 
Brote); und 12/28. Det. fagt St. John zu ihin: bie verabrebeten Artitel „ne doivent pas 
ütre consider&s comme des pröliminaires, mais comme une introduction ou un fonde- 
ment & un congr&s.“ 

468. (8.243) Ein Bericht aus dem Haag, 6. Rod. ITUI: „Bien loin que Ic 
Public zevient de la consteräation ob Yon ent depuis la publieation des preliminaires, 
Yon voit rögner de tout cot& un somtre silence qui marque un profond douleur.“ 

466. (8.243) Raiferlices Schreiben an Breufen, Balz u. f.w. d. d. Mailand, 
7. Nov. 1711. 

487. (©. 244.) Bartholbis Bericht, Mailand, 8. Nov. 1711. 

468. (5. 244.) Symmens Eingabe an die Hochmögenben, 20. Oct. 1712: „le mi- 
serable etat dans lequel il (daB Corps der 5000 Mann) se trouve... que le dit corps 
ne soit plus si maltrait& quauparavant“ u. [. 

469. (©. 244.) Lord Strafford an den König, Haag, 4. Dec. 1711: „les Ministres 
@’Autriche deriennent trds inquiets ... ila appellent leur maitro le Chof dos Allids; 
il faut arouer quil est le chef en promesse; mais il l’e$t en ex6cution, tous les autres 
on sont juges.“ 

470. (S. 245.) So der Kronprinz an Prinz Leopold, 11. Xuguf, und am b. Sep- 
tember: „ber König hat große Luf zu Pommern, aber das ganze Minifterum ift 
poltron.“ 

471. (&.245.) Der König Tieh 9 Bat. und 4 Ese. aus Vratant nach ber Wart 
zurugtehren, ber Kronprinz ſchreibt am ben Fürften von Anhalt, 24. Det. 171: „ich 
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Tann in Wahrheit verfichern, daß der König mod) nicht engagirt iſt in bie nordiſcen 
Affaire; e8 jtehet Damit auch in fehr weitem delde, weil bie Herren Meffieurs Sadfes 
Dänen fehr fier und impertinent werben und Winterquartiere in unferen Landen ge- 
forbert faben. Das Corps Iommt zur Sicherheit vors Sand bis dato und if in Wapr- 
eit feine apparenee, daß wir uns werben engagiren; fie prätenbiren guny Magdeburg 
und bie Depenbencen, was bazu gehört; bavor wollen fie uns Stettin und bie Perne 
geben." Zeitfehr. ſir Pr. Geich. VII. p. 391. 

472. (5.246) &o in dem Schreiben d. d. Haag, 15. Dec. 1711: „il n’6toit pas 
besoin de me rocommander les intereste de V. M. ni ccux qui ont 'honneur d’ötre em- 
ployss par Elle; au moins que es ne seit ceux qui sont connus pour abuser de la con- 
fance de V. M. et pour saerifier Ses interests aux leurs propres et en onbliant leur 
devoir envers leur Roy se comportant d’une manidre A d6goüter les veritables servi- 
teurs de V.M. aussi bien ceux qui ont I’honneur d’ötre employ6s dans des postes 
istinguds par la Reine.“ Zn zahlreichen Schreiben 6i6 in den Februar 1718 tommt er 
auf biefe feine Gegner zurlid, unter benen er — er nennt fie nicht — mit beim Bitterfien. 
Haß Orumbtom ver digt. 

473. (5.246) M6moire des articles que on d6sire de la part da Roy de Prussı 
@®tre inser6s on substanco dans les preliminsires et ensuite dans le trait6 de paix arec 
1a Franes, 23. Dee. 1711. 

414. (5.246) In Bien großer Scpreden barüber: Ab werde ein ſchimmetz Bei- 
fpiel für andre fein, noch fei fr Preußen bie Gefahr mich fo groß umb ber Kaifer habe 
in Böhmen, Ungarn Truppen genug, bie im Hal der Noch fchleumigk nach Branden- 
burg fommen Lunten." BVericpt ded Agenten Mörlin, 21. fov. 1711. 

47. (5.246) Königt. Re. an Bartholdi in Mailand, d. d. 28. Nov. TIL. Die 
erften Grbietungen in biefer Sad find an& dem Anfang October. 

476, (5.247) Darauf Sadfen (6. Noo.): man Habe Erempel genug, daß gar 
wohl Truppen am andere Buifjancen iberlafien werben Lönnten, opne daß berjenige, ber 
fie überfafe, an dem Kriege, worin fie gebraugt würden, Teil zu nehmen brauch; feltte 
bie Regel, wie man preufifcier Seits dafür zu delten fcheine, feteher, bafı niemand 
einem friegenben Xpeif, ofne zugleich mit pars belligerens zu werbeut, dutſe Wine 
wieberfapren Taffen, fo u. f. . Man fieht, Sachſen vertritt.die arge Praziß des „Den- 
ſcheuhandels·, die Preußen verrirft. Den Mittelpunkt biefer Verhandlungen, bie 9. 
d. Marfgall im Auguft eingeleitet, bildet ein Bertragsentwurf von Igens Hand umd 
bie Beratfung darider: actum 22. Sept. ITIL von Pringens Hand (praes. Feldmar- 
fall v. Wartensfeben, Sigen, €.B v. Kamede, Marfcall et me). 

ATI. (5.247) Schreiben des Königs an Wellingt, 19. Dec. 1711 und beffen Aint- 
worten vom 24. und 31. December: ex Habe zu einem Partieufarfrieben, namentfich mit 
Dänemart, Bolmadt, übrigens werde fein König im Felhjapr mit einer „nombreufen 
Armee tommen“, 

478. (&. 247) Darüber der Bericht Marſchalls v. Bikerſtein, d. d. Hang, 18, De- 
cember IZIL. 

479. (S.247) Seit dem Sept. ITIL verfanbelte Emppfaufen mit Raverne, der 
auerft in Hamburg, dann am Hofe Friedrich Wilfelms von Schwerin fih auffielt, Sein 
exrfier Antrag begimt: „on propose A 8. M. Pr. d’entrer en alliane» avoc la France 
pour se mettre en &iat A une paix gönsrale dont Elle se peut rendre L’arbitre d’avoir 
soin de ıea propres Interests par les moyens suirants ...“ 

4%. (5.247) Königl Re. an Marfdall, 12, Dec. ITIL: „denn es auf feltige 
Krone in biefen Briedenshandlungen hefonders antommen und diefelbe babei mehr vor 
einen Mediator, ais vor einen tractirenden SEpeil ich geriren wird.“ 
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431. (8.249) Di ſachſiſchen Geſandten Baron von Manteufel Bericht vom 
9. Sehr. 1712: „le Roy dit hier au soir aveo beaucoup de joie & Ia tabagie, que le Roy 
de France Vayoit reconna pour Roy.“ 

482. (S.251.) Der preußiſche Refident Burchard in Hamburg, 26. April 1712: 
¶ Der medenburgifehe Wel, die Bernftorfi, Pleffen, Werpup, aus Furt vor preußi- 
fe Eimmarih, da fon Truppen bei Lenzen zufammengezogen find, Haben ihrem 
‚Herzog biefen Streich gefpielt, umb birfte ber Herzog fortan falten Appıy in Wien 

inden." 

en (S.251.) „I6position du nomm6 comte de la Vernot; ein im Weſentlichen 
nichtiger Wuszug davon im Theat. Eur. XIX. p. 257. Rad) dem Königl. Refeript an 
Avensiesen, 9. Yuguft 1712, „hat ber Hier anmefenbe Hanndvrifche Kefibent Heufch 
hautement becfarixt, baf genannte Schrift von feinem Gofe nicht bertomme und bag 
fie viel Unwahrheiten entgalte, die mit ben Laverneſchen Ausfagen gänzlich differirten.“ 
Doc hatten an vielen Höfen die hanndoriſchen Agenten bie Schrift ausgegeben und 
derbreitet. 

484, (5.251) Empaufen an Laterne, Hamburg, 8. April 1712: „S. M. le Roy 
de Prusse ne trouve pas que Vos propositions röpondent aux esp6rances que Vous are⸗ 
donndes dans Vos lettrer derites AM. d’Igen“ (im Concept durchtrichen und dafur ges 
feßt donn6es & Berlin). 

485. (3.251.) 18 biefem dann veröffentlichten Gipreiben theilt Theat. Eur. 1.0. 
Einiges mit. Der ſachſſche Gefanbte Manteufel berichtet Berlin, 21. Mai, daß ihm 
Jlgen bie Qavernifepen Papiere gegeigt Habe, ba heihe e8, „quo le Roy de Prusse souhai- 
toit sgavoir si la France vouloit Wallier aveo luy et les alli6s du Nord pour deloger In 
Sudde“ (daS Gegentheil feht in ber Depofition). Manteufel fügt Hinzu: „cette r&ponse 
seroit fort dröle, il semblo qu'il seroit beaucoup mieux de #’addresser A nous.“ 

486, (&.252.) Sirafford an den König, Haag, 13. Dec. 1712: ,... si devonea 
Votze service non obstant toutes les provocations qui me sont donn6es par quelques 
uns que V. M. veut honorer de Ses bonnos graces aprs m&me que j'ai montr& A V. M. 
sous leur propre main quils ont 0s6 abuser de sa faveur en Luy imposant des choses 
& leur propre avoug entilroment fausses et contre [interest de V.M.“ und beutlicher 
Bolingbrofe an Strafford, 3. Webr, 1718 (Lettres II. p. 224): „as to Mr. Grumbkow 
whom I know extremely well, though I never saw him, it ia of very little moment, 
what measures he purstes; but Idaro may, he wants nothing but the opportunity to 
return to those which he has been accustomed to so long.“ 

487. (©. 252) Sc Metternid, 7. Juni, nad) Geftänbnifien, bie ihm 9. von Wal- 
deren gemadit. 

488, (5. 253.) Genauer: 16 Batt. uf. (10,880 M.), 20 Esc. Dragoner (640 M.), 
16 Esc. Reiter (1792 M). Bon diefen 16,012 Mann find 5000 Mann das 1702 im 
Holänbifgeenglifcgen Solb gegebene Corps, 6200 Mann des Augmentationscorps von 
1709 in bloß engliſchem Solb, endlich ver Ref bes „alten Lottumſchen Eorp8“, von dem 
1711 neun Battaillone zurüdgerufen worden; alfo noch 6000 Mann, für bie England 
und Holland gemeinfepaftfich mr Brob und ba fogenannte Agio zahlen. 

489, (&. 453.) Der betreffende Artifel lautet: „les prötentions du Roy de Prusse 
sont d'une nature quo jepdre qu'elles n’auront aucune difficults de 1a part de France, 
et jo ferai tout mon possible de procurer A un si bon alli6 tout ce dont je suis capable.“ 

4%, (S. 254) Anhalt übergab (10. Juli) an Ormond ein Memoire: „raisons 
pour lesquelles 8. M. le Roy de Prusse a declar6 de ne pouvoir pas faire marcher ses 
troupes aree le gändral Anglois, quand esluy-ci ae söpareroit des autren.“ (8 ift ihm 
nicht von Berlin zugefandt. 
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491. (5. 255.) Graf Metternich berichtet 3. Quni 1712, ein Diplomat Habe zu ihm 
gefagt: „In Reine vous a donn& les points pröliminairs, Elle vous a donn& le congrös, 
Elle vous a donn& Ia methode de traiter, Elle vient de Vous donner Yarmistice, Elle 
vous donnera la peix et Elle vous donnera un terme dans lequel Vous devres l’ac- 

ter.“ 
2. (8.258) Lord Skraffech an Prior in Yariß, 4. Det. 1719 
haitions que les grenonilles signassent avec nous, la chose seroit facil 
qu'& leur laisser Tournay et m£me Ion ne pourroit le leur ref 
semble, mais j'espdre que Vous couperez oourt Jä-dessus.“ 

493. (5. 260.) Sehr lehrreich ift Anhalts Schreiben an Ilgen im Lager bei velian 
(bei Mons), 19. Oct.: er Bittet eine Orbre zu erhalten, in der Mrs ansbrildlid) ge» 
nannt werbe, „und Wwar ſoiches zu meiner über fury ober Tang etwa nöthigen Gicher« 
heit; e8 Haben &. Königl. Hoß. (ver Kronprinz) mir an bie Hand und zu verfiehen 
gegeben, daß ich mit einer dergleichen Ordre mid) verwahren laſſen möchte.” Yin den 
König ſchreibi Anhalt dd. Mons, 11. Sept. feinen lebhaften Dant für den Auftrag, 
„toeil 68 bie erfte Mir it, bie €. DR alleinige hohes Intereffe angeft, da das fonft 
von E M. Bei ihiger Exmpagne mir anvertraute Commando mehrentgeile mit in ber 
‚andern hohen Alliirten Abſichten eingelaufen if.” 

49. (5. 260.) v. Hymmens Memorial an die Gen.-Staaten, 10, Oet. forbert bie 
Abberufung ber Garnifon: „S. M. ne peuvont pas oroire que VY. HH. PP. voudront 
foujours faire oontinuer Ia prostiution d'un Roy ot bon alli6 en protögennt dos r&- 
fractaires contre la justice d'une manidre jusqu’ioy inouie,“ 

495. (5.260) Ausführlich vom polländifcgen Standpunft eräöt diefe Dinge 
gamberty, VIT. p. 665 Die Actenfllde, bie ex mitteilt, beriätigen einigermaßen feine 
fiefe Darflellung. Dar Berit des pollänbifgen Eommanbanten Pryones giebt u. a- 
Ranfft, Leben des Fürften Seopolb von Deffau, 1750, p. 69. 

496. (5. 261.) Gen. von Nagmer, d. d. Kempen, 6. Dec, temonftrirt gegen ben 
im geivorbenen Auftrag, bie hoflänbifeen Offiziere in Mör& zu Gafıe zu laden bann 
feftzuneßmen unb bie Garnifon binauszufhaffen. Er fenbet (Kemper, 19. Dec.) bem 
‚Könige eine „disposition pour faire sortir la garnison hollandaise de Meurs“‘, eben bie, 
weldhe bann ausgeführt wird. Bie bie Ausfüßrung gefhehen, Iehrt der Bericht von 
Gen. Kindth, den er mit der Ausführung beauftragt Hat, Mörs, 31. Dec, 1712, 

497. (8.261) Die brei preufifhen Bevolimäctigten an den König, 15. Dec.: 
„Die erfle Summe will Graf Strafford in Hürden haben, wenn er bie Stabt Geldern 
und ben innehabenben Diftriet Em. DL. verfepoffen fol; wegen ber 60,000 Mtlx. will er 
cuher aller Unficherfeit gefet fein, ehe er ich engagirt, das Aequivaient zu Stande zu 
bringen.“ 

498. (©. 262) Marſchal d’Hureles: „allons, Mer 
wagit que d'une ville et de deux baillager.“ 

499. (5.262) Marfiall an den König, 24. Februar, Strafford foge ihm, „que 
Binzendorf &oit venu & luy pour d6clarer qu’ül signeroit la paix s'il vouloit seulement 
luy dire pröoisement les conditions, auxquelles ia Reine feroit faire la paix de tous los 
vot6s, 0 que le Comto do Strafford luy a refus6.“ In dem Briefe an digen fügt Mar- 
ſchall Hinzu „..... Juy a rofus6 sachant bien que sans oela ’Emparanr ferait Ia pair. 

500. (5. 262.) Am 28. Gebr. ſcrabt Ctrafforb an ben König: „nous attendons 
tous les jours une reponse de la Reine à une Isttro des Etats Gen. Ia plus humblo et Is. 
plus obligeante du monde, dans laquelle ils lissent tout leur interest A Ia disorftion 
do 8. M, la priant @’en d6terminer.“ 

501. (5.263) Etrafford an ben König, 28. Febr.: „ainsi voild qui ont fait de 
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Strasbourg ete. dont on a fait tant de bruit. II m’a dit de plus que ai je voulois 
prendre sur moi de spöeifier los conditions ontro ’Empereur et la France, il Yacoopte- 
roit et il peut fairo 1ä-dessus la paix en huit jours de tems.“ 

502. (5.23) Strafford an ben König, 23. Febr: „ainsi V. M. voit que la paix 
des Hollandois est bien proche et ne sgaura manquer et que celle de !’:Empereur n'est. 
pas fort &loignee, celle de Portugal laiss&e par leur Rey entiörement & la disposition 
de 1a Reine, cello de Saroye est comme faite; et j'espdre que oelle de V,M. ne sera pas 
In derniäre, ni a moins arantageuse«“ 

508. (5.94) Die Situation erläutert in Königt. Rfc- an Marſchal, Cbin a S. 
2. April 1712: „auch befinbet fi Graf Flemming fcpon feit einigen Tagen bier, man 
hat aber mit bemfeldeiı annod; zu Teinem Schluß fommen lönnen; indeß if ed nun ge- 
wiß und Bat und ber daar ſeli ſ notifiirt, daß er entfchlofien fei, birfe8 Jahr in eigener 
Berfon eine Campagne in Pommern zu thun ... unb begehrt von uns allen möglichen 
farenr und Beförderung zur baldigen Conqueftitung ſammtlicher vorpommerfger dande 
22. Wift gerviß, hafe8 dem Zaar eine turze Arbeit fein wird ... und daß, wenn ſoiches 
gefgieft, wir nicht alfein dadurch in unfern preußifpen und hieſigen Landen gie chſam 
ber Dideretion von bem Baar untergeben, fonbern auch andere europäifhe Puiffancen 
und namentlich Gnglanb und ber Staat nicht geringe Ungelegenfeiten mit bavon zu 
empfinden haben werben." 

504. (3.34) Kgl. Mc an Vartholdi, 25. Juni. Schreiber des Henogs von 
Wolfenbüttel, 18, Juni und in Anlaß beffen Auftrag an Geh. Rath von Alvenstehen in 
Magdeburg, 5. Juli. (E8 Bleibt bei der Vorfrage. 

505. (5.265) So bes ſichſiſchen Gefanbten Mantenfel Bericht, Berlin, 21. Ju 
„il sen prend Algen et a dit publiguoment, que cette conr ne feroit rien tant quIlg, 
noroit ala töto des alairon.“ In einem Aönigl. Mfe-an Vartfofdi in Wien, 4.2.16. 9ufi, 
wird gefagt: „baß Furſt Menfitoff hier fein Gehör gefunden Haben will, begreifen wir 
nicht, maahen auf alle Puntıe feines Memoriais fo, wie ex jelbft verlangt, tejofoirt 
worden ift.“ Ich habe biefe Antwort in ben Acten, bie mir vorgelegt wurben, vergebens 
gefußt. Ihr ungefäprer Imfalt ergiebt fich auß anderen Refcripten. 

506. (5.285) NRarie XII. Bollmadt ift batirt ad urbem Benderam am 8. März 
1712. Bellingt jenbet bamit Freigeren v. Frieſendorf nach Berlin, 11. Juni; er felöft 
trifft am 19. ein. 

507. (8. 265.) Aus dem Memoire von Wellingl (von Ilgens Hand) 22. Juni: 
„0n.no doit pas demander ny dans cette oocasion, ny dans aucune autre A 8. M. le Roy 
de Sudde, quoigte oo soit qui puisae faire tort A an gloire ou luy fait faire des pas di- 
Teotemont opposds oo quil s fait jusqu’ici en faveur du Roy Stanislaus.“ 

508. (©. 268.) „Penses libres sur las afaires du Nord, delirr6es & Mr. le comte, 
de Wellingk.“ Scönhaufen, 23. guni 1712, von Iigens Hanb. 

509. (&. 265.) „‚qu’on Ia motte entre los mains du Roy do Prasse, pour la garder 
on forme de döp£t.“ 

510. (8.%7.) Das Mem. an Mantenfel beginnt: „pour &pargner 48. M. Cr. 
los frais, les peines et le risque d'un siöge fort p6niblo comme seroit oeluy de Stettin, 
comme ausai pour 6riter la ruine d’ane si belle ville et la porte de sang chrötien,“ 

511. (8. 267.) Iufruction für ven Bilrgermeifer Amıoo aus Riffe, d.a. 8. guti 
1712. Arnolde Schtufberict über feine Sendung ift d. d. Berlin, 6. September 1712. 
Stanißfaus wirſchie eiwa Eurland als Entfhäbigung zu erhalten; „aud) wurde ber 
brei Hergogtbilmer Siegnit, Brieg und Wohlau gedacht, und er, Starisiaus, !nne dem 
König Auguſt 1. verſchicdene Mittel an die Hand gefen, wie felbige vom Kaiſer zu 
betommen." 
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512. GS. 267) Suftruchon für ben Lrigabier Eofander d. d. 16. Augaft 1712. 
Es find berielben bit obenerwähnten pensees libres beigeligt. 

513. (©. 268.) Iuftrustion zu erfen Sendung bes Gen. von Hadeborn, 13. Aug. 
1712, zu feiner zweiten Sendung 3. Sept. Es wird dann an ber Decaraton vom 
12. Sept. Her und fin verändert, am 24. Gept. at. v.untergeiffnete fie der Zacr; «6 if 
ſchleßlith barin aufgenommen, baf, toenn Breufen ben Durchbruch geſchehen lafſe Stettin 
an Sadfen abgetreten werben folk. 

514. (8.209) Dber, wie die reich®palriotifepen Formalien des tail. Shreibens 
dom 22, Nevbr. lauten: „bie gute und ernftiche Ermafmung, ihre Bölter vom Boden 
des Reis abzuführen und fih, gegen bie mit Ip ofmvernidelten neutralen Reifsfände 
alter feinbfeligen dorder und Thatfanttungen nad) des Batericndes Gruntfägen zur 
entalten, allenfals auf, ta bie @lte nicht verfangen wollte, Die reich8confttutiond- 
mäßigen Warnungen und Mittel dagegen zeitlich zu betrachten, zu verfaflen and vor- 
zuichren, ehe das Uebel, bem bei fo ſoriſchlachenden Umftänben ohne augemkheintiche 
Gefahr und Berantworting länger icht yugefeben werben farm, ärger und ofrfeifjam- 
lich werde, auch fich weiter ganz cußhreite“ 

515. (5.270). Königl. Rſe. am Alvensfeben, 13. Dec.: „ihr habt dem Grafen 
Schönborn im Vertrauen zu fagen, daß Steenbock uns auch jetze wegen Prorurirung 

i fehr preffiren Keße* (68 war ber ſowediſche General Tauıb 
deshalb nad Berlin gefenbt. 

518. (5.270,) © feine Erklärung, Pinneberg, 10. Jan.: „c'est arsc regret que 

is vu contraint do fairo Astruire Ia ville d’Altona, la raison de guerre of une 
n6oessit& indisponsable ’ont emport€ sur mon penchant de ne pas imiter ke enne- 
mit uf. 

517. (8. 270.) © fon im aonigt. Afc. an Marfgatl, 2. Aprit 1712. 

518. (8. 271.) Mantenfel berichtet 27, Jan. 1713: „a reine eat tel 
commod&e des vapeurs, qu’on croit s6riensement qu'olle en perdra le sens commun, si 
elles oontinment; elle se grare jusqu'au sang, s’arrache les chevenx et fait mille autre⸗ 
extraraguncos ;“ umd folge Anfälle wiebechoften ch wohl zwanzig Mat bes Tages. Die 
Königin war erft 28 Jahre alt, * 

519. (5. 971.) Am 4. Febr. ſchreibt Manteufel: „le Roy, fort &pourants par vette 
visite inopinde resolut ... de la faire garder depuis our quelle ne s’6cheppo de nou- 
veau.“ Und am 8. Sehr.: „lo roy, dit on, la fut voir hier et fat si touch6 du triste 6tat 
„+. qu'il tomba luy möme fort malade; gegen Abend fei es ihn etwad beſſer gegangen, 
dog Habe ex mict in bie tabagie tommen Tünnen. Die ausführlicere, aber auch aus» 
gefgmidtere Egähtung bei Pöunig üergepeich. 

520. (5.271) Manteufel, ber täglich auf das Schloß ging, berichtet 19. Bebr.: 
„Le prince royal sortant de la chambre du Boy le jour, qu'il &toit si malade et ayant 
les larmes aux youx, fut reneontr6 dana In galerie par 55. 25, qul Iuy orut deroir faire 
un compliment et pour le oonsoler il luy dit entre autres avec beaucoup d’&oquenee 
que ce seroit en effet un grand malheur, si 8. M. venoit A monrir, mais quaprs taut il 
falloit «0 soumettre A Ia volont6 de Dieu et lur rendre gräoe de ne Yavoir öt6 de semonde 
que lorsque M. lo Prince Royal &oit on Stat de röparor ootte perte. L’autrı Yayant 
oͤoats jusgu’au bont en sanglottant luy zöpondit en essuyant nos Jarmes par ces termes 
obligennts: 3a Haft du H. dich darum zu Filmmern, et puis luy tourna le dos.“ 

521. (5.279) Nach den ſehr eingepenben, fait täglichen Verichten bes Grafen 
Menteufel an Auguft II. und Graf Flemming. 
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